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Abb . : Ansicht Bremens von Süden im Jahr 1602 . Ausschnitt mit Blick auf das
Stephaniviertel , Gemälde zugeschrieben Jürgen Landwehr (um 1580 - 1646 ) .
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Blick auf Bremen und die Fischerschlachte um 1600

Von Konrad Elmshäuser

Das Jürgen Landwehr (um 1580 - 1646 ) zugeschriebene und zu Anfang des
17. Jahrhunderts entstandene Panorama der Stadt Bremen ist wohl » die beste
Darstellung Bremens aus dieser frühen Zeit « . 1 Es wurde im Jahr 1662 vom
Sohn des Malers dem Rat geschenkt , der es in der Oberen Halle des Rat¬
haus aufhängen ließ . 1884 kam es in die Güldenkammer, heute hängt es im
Focke - Museum.

Das Gemälde zeigt die Stadt ausweislich der Inschrift » in Jahr MDCII«
( 1602 ) .2 Es zählt zu den bekanntesten frühen Bremen- Darstellungen - den¬
noch sind auf ihm noch immer Beobachtungen zu machen , die der außerge¬
wöhnlich detailfreudigen Ausführung des ca . 2 V2 Meter langen , monumen¬
talen Panoramas zu verdanken sind.

Neben der Gestalt der Stadt selbst sind auch die Personen und Tätigkei¬
ten , die entlang des Weserufers in das Bild aufgenommen wurden, durchaus
der näheren Betrachtung wert. 3 Der noch fast völlig unbebaute Zustand auf
dem linken Weserufer bot dem Maler Gelegenheit , den Kontrast zum Häu¬
sermeer der Stadt besonders hervorzuheben . Schon eine Generation später
sollte hier die entstehende Neustadt mit ihren Wällen und Bastionen ein
völlig anderes Bild bieten.4

Die Sorgfalt, mit der Landwehr den Vordergrund seines Panoramas mit
lebendigen Alltagsszenen ausstattete , hat auf dem Fluss , den er bewegt in
Szene setzte , vor allem im Bereich des Hafenreviers um die Schlachte regen
Schiffs - und Bootsverkehr entstehen lassen . Ein wenig weiter flussabwärts
zeigt das Panorama eine Bootsszene , die sich von den anderen Schiffen und
Booten unter Segeln und Rudern deutlich unterscheidet : Sie zeigt Fischer
vor dem linken Weserufer beim Einholen der Netze . Die zunächst wie eine

1 So Herbert Schwarzwälder , Blick auf Bremen . Ansichten - Vogelschauen - Stadt¬
pläne vom 16 .- 19 . Jahrhundert , Bremen 1985 , Bilderläuterungen , Nr . 19, S . 7,
Foto des Landwehr - Panoramas auf S . 14 f . und dem Außenumschlag . Alles wei¬
tere zu Landwehr und seinem Panorama dort.

2 Die Zuschreibung auf Landwehr , von dem erst nach 1617 weitere Werke be¬
kannt sind , erfolgt wegen der Initialen ILW als Signatur . Ähnlichkeiten und
gegenseitige Beeinflussungen mit einer Ansicht von Wilhelm Dilich von 1597
bzw . 1602 sind erkennbar , vgl . ebd.

3 So wies Schwarzwälder ebd . auf die zahlreichen Personen in der Kleidung ver¬
schiedener Stände der Zeit sowie auf eine Reisegruppe in einem Korbwagen
hin.

4 Vgl . Konrad Elmshäuser , Kriegsgefahr und Stadtentwicklung - Die erste Ver¬
messung der Bremer Neustadt im Jahr 1618 , in : Brem . Jb . 97 , 2018 , S . 11 - 21.
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absichtslose Genreszene wirkende Gruppe , die aus vier Fischern in einem
Boot besteht , ist dort weder zufällig platziert , noch wird ein beliebiger
Fischzug gezeigt . Vielmehr hat Landwehr Mitglieder der allein zum Fang
mit einem großen Zugnetz privilegierten Fischerzunft , dem Bremer Fischer¬
amt , an einem besonderen Abschnitt des Weserufers in Szene gesetzt : Der
Fischerschlachte. 5 Diese lag auf dem linken Uferstreifen ungefähr gegen¬
über der Aschenburg . Nur den Mitgliedern des Fischeramts war es spätes¬
tens seit ihrer Erwähnung in der Kundigen Rolle von 1489 erlaubt , mit dem
großen Treib - und Zugnetz , der Lachszeese , in der bremischen Weser zu fi
sehen . Lachs , den begehrtesten und teuersten Speisefisch mit Netzen zu
fangen , war ein über Jahrhunderte verteidigtes Vorrecht des Fischeramts.
Seit 1541 , als Bremen von Kaiser Karl V. die Hoheit auf der Weser übertra¬
gen bekommen hatte , spielten die Amtsfischer auch eine Rolle in der Sou¬
veränitätspolitik Bremens gegen Konkurrenten um die Hoheit auf dem
Fluss - wie die Grafen von Oldenburg . Ausdruck des gesteigerten Selbstbe¬
wusstseins der Amtsfischer war in jener Zeit auch die Niederschrift ihrer
Statuten in einer besonders aufwändigen Amtsrolle. 6 ln den Jahren um 1600,
als Landwehrs Panorama entstand , befand sich das Fischeramt auf einem
Höhepunkt seiner Bedeutung. 7

Der wichtigste Abschnitt der Fischereigerechtigkeit des Fischeramts , ge¬
nannt der Erste Tom , lag zwischen der Weserbrücke und der Steffensstadt.
Hinter der Weserbrücke wurde das Treibnetz eingesetzt , dann wurde der
Fluss entlang der Schlachte abgefischt . Auf der Höhe der Aschenburg zog
man das Netz zusammen , um es bei dem Fischerschlachte genannten Ufer¬
streifen ins Boot und dann an Land zu bringen . Diese letzte Phase der Tom¬
fischerei zeigt Landwehr im Jahr 1602 . Damals wurde dort noch die Fluss¬
insel » Herrn Alands Werder « vom einem Seitenarm der Weser gebildet . Sie
verschwand bald danach durch die Abdeichung und Trockenlegung für die
Neustadt. 8 Gegenüber der Fischerschlachte ragt die Aschenburg bei Land¬
wehr als mächtige kastellartige Bastion mit Kanonen in die Weser. 9 Dort , in
der Steffensstadt befand sich mit der Kirche St . Stephani der erste Ver¬
sammlungsort des Fischeramts . Zwischen Stephani und der Aschenburg
hatten sich zahlreiche Fischerfamilien angesiedelt , die Straßen rechts und
links neben der Aschenburg weisen darauf hin. 10 Schon seit dem 15 . Jahr¬
hundert ist dort eine visscherstraten nachgewiesen , seit um 1550 geteilt in
eine Große und Kleine. 11 ln diesem Bereich endete noch im 13 . Jahrhundert
die Stadtmauer . Ursprünglich lag die Fischersiedlung also vor der Stadt,

5 Vgl . hierzu die Überlieferung im Ratsarchiv in StAB 2 - S .4 . U .12 . Fischerschlachte.
6 Vgl. den folgenden Aufsatz.
7 Gerhard Duncker , 400 Jahre Fischeramt in Bremen , Bremen 1941.
8 Elmshäuser , Kriegsgefahr (wie Anm . 4 ) , Abb . 1 und S . 18.
9 Herbert Schwarzwälder , Die Aschenburg . Von Steinhaus und Bastion zum

Wohnhaus und Bürohaus , in : Brem . Jb . 78 , 1999, S . 11 - 22 , hier besonders S . 14 f.
10 Vgl. hierzu Alwin Lonke , Das älteste Lassungsbuch von 1434 - 1558 als Quelle

für die Topographie Bremens (VStAB 6 ) , Bremen 1931 , S . 119.
11 Ebd.
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direkt am Weserufer , ohne weiteren Mauerschutz , kurz vor dem » Nadel«
(Natel) genannten Stadttor ( Nr . 8 bei Landwehr ) . Daher hieß dieser Bereich
» Hinter der Mauer « . Links von dem erst 1591 fertiggestellten Neuen Korn¬
haus , einem bedeutenden Bau der Weserrenaissance (Nr . 7 bei Landwehr ) ,
kann man noch an den mit Dachpfannen gedeckten Giebeln der kleinen
Häuser an der Uferzeile die mindere Bebauung des Fischerviertels erahnen.
Rechts von der Mühle beim Doventor (Nr . 6 bei Landwehr ) sitzt ein brüten¬
der Storch auf einem Dach.

Die Fischerschlachte und die große Lachszeese des Fischeramts wurden
später noch auf mehreren Stadtplänen und Vogelschauen Bremens im 17.
und 18 . Jahrhundert vermerkt. 12 Den entscheidenden Moment , wenn der
wertvolle Fang in das Boot geholt wird , hat aber so lebendig nur Landwehr
in einer Mischung aus Dokumentation und Idylle festgehalten.

12 Vgl . die Abb . im folgenden Beitrag und Heinz Schecker , Seeßen -Tom , in : Nord¬
deutsche Volkszeitung , Beilage Die Niederweser , Nr . 13 , 23 . 10 . 1937 und 14,
27. 11 . 1937.
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Von Lachsgarnen , Tomen und Kumpanen -
Die älteste Bremer Fischeramtsrolle

Von Konrad Elmshäuser und Viktor Pordzik

1 . Zur Überlieferungsgeschichte der ältesten Fischeramtsrollen
Im Frühjahr 2015 sind die beiden ältesten Amtsrollen des Fischeramts aus
dem 16 . und 17 . Jahrhundert nach Bremen zurückgekehrt . Mit den beiden
ca . 500 und 400 Jahre alten Pergamenthandschriften seiner Statuen verfügt
das Fischeramt Bremen wieder über die wertvollsten Dokumente zu seiner
Geschichte . Zugleich sind beide Handschriften wichtige Quellen zur Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte Bremens.

Im April 2014 wurden sie - als Dokumente angeblich holländischer Her¬
kunft - bei einer Auktion in New York angeboten und von einem niederlän¬
dischen Händler erworben. 1 Bremer Stellen hatten von der Auktion keine
Kenntnis . Dem Staatsarchiv Bremen wurden die beiden Stücke durch den
neuen Eigentümer zur Prüfung zugänglich gemacht . Dabei konnten sie als
die ältesten Statuten des Bremer Fischeramts identifiziert werden . Das
Staatsarchiv bemühte sich um die Rückkehr der Handschriften nach Bre¬
men und setzte sich mit dem Fischeramt Bremen in Verbindung . Dieses
engagierte sich schnell und unbürokratisch ; Peter Koch - Bodes sorgte als
Altmeister dafür , dass das Fischeramt die Handschriften als sein Eigentum
erwarb . Sie befinden sich seitdem bei den im Staatsarchiv Bremen ver¬
wahrten Archivalien des Fischeramts. 2 Unbeschädigt und in sehr gutem
Erhaltungszustand nach einer unbekannt langen Odyssee in den letzten
Jahrzehnten. 3

Die Fischeramtsrollen wurden im 19 . Jahrhundert letztmals schriftlich er¬
wähnt . Sie müssen als mindestens seit dem Zweiten Weltkrieg verschollen
gelten . Spätestens mit der Luftschutz - Auslagerung der Fischeramts - Amts¬
lade 1941 - 1946 in das Bergwerk Grasleben bei Salzgitter waren sie auf bis¬
lang ungeklärtem Weg verschwunden. 4 Weil die Handschriften 1941 auf den

1 Im Auktionshaus Doyles in einem Lot als » Manuscript pertaining to trade rules
and laws . Low Countries , or perhaps Bremen : last quarter of the fifteenth Cen¬
tury . . .« (rare - books - autographs - photographs/doyle - new -yorks - april - 9 - 2014 -
sale - rare - books ) .

2 StAB 7, 2006 - 10 und 7,2006 - 11.
3 Pressemeldung des StAB , 20 . 6 . 2015 ; Medienberichte durch Radio Bremen 23 . 6.

2015 ; Kreiszeitung 23 . 6 . 2015 ; Nordwestzeitung 23 . 6 . 2015 ; Nordseezeitung 23 . 6.
2015 ; Delmenhorster Kreisblatt 23 . 6 . 2015 ; Bild - Bremen 23 . 6 . 2015 ; TAZ - Bremen
23 . 6 . 2015 sowie Neues Deutschland 25 . 6 . 2015.

4 Laut Begleitpapieren der beiden Handschriften ist seit den 1950er Jahren der
Verbleib in New York nachweislich . Eine der Handschriften wurde 1959 der
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Auslagerungslisten nicht ausdrücklich erwähnt worden waren , wurden sie
nach 1945 auch nicht als vermisst gemeldet . Umso erfreulicher ist die Tat¬
sache ihrer Rückkehr nach ca . 70 Jahren nach Bremen.

Das Bremer Fischeramt wurde erstmals in der Kundigen Rolle von 1489
erwähnt . Anders als der Begriff Amtsrolle nahzulegen scheint , handelt es
sich bei den Fischeramtsrollen nicht um Rollen , sondern um Statuten¬
bücher . Die zwei kleinformatigen , noch ganz in spätmittelalterlichem Stil
gefertigten Pergamentbände haben Einbände aus geprägtem Leder mit
Messingschließen . Am Anfang des 16 . Jahrhunderts hat das Fischeramt von
seinen Statuten einen repräsentativen und schön gebundenen Kodex in
Kleinformat hersteilen lassen . Diese ältere Handschrift entstand um 1530 - 40
und wurde bis 1586 mit Nachträgen versehen . (Abb . 1 ) An sie schließt als
zweites Exemplar eine weitere Niederschrift der Statuten in einer jüngeren
Handschrift an , die am Ende des 16 . Jahrhunderts als etwas größere Ab¬
schrift in Buchform verfasst wurde . Ihr Einband ist mit geprägten Bildern
der Judith und der Lucretia verziert , biblischen und antiken Motiven , die
den gehobenen Charakter dieses Bucheinbandes unterstreichen und als
beliebte Motive auch auf Ofenkacheln wiederkehren , wie sie in Bremen u . a.
im Stephanivertel aus dieser Zeit archäologisch geborgen werden konnten. 5
Diese Handschrift wurde Ende des 18 . Jahrhunderts vom Rat als » Schwarzes
Buch « privilegiert und bestätigt. 6 In der Amtslade des Fischeramts diente
sie danach als gültige Urschrift der Statuten . (Abb . 2)

Die beiden ältesten Fischeramtsrollen sind unter den Quellen zur Ge¬
schichte der Bremer Zünfte ungewöhnlich , denn von keiner anderen Bremer
Zunft sind ähnlich aufwändig angefertigte frühe Statutenbücher bekannt. 7
Weil sich neuzeitliche Abschriften der Statuten sowohl in der Amtslade des
Fischeramts als auch im Ratsarchiv erhalten hatten , war der Inhalt der Amts¬
rolle auch zur Zeit der Auslagerung der Handschriften bekannt . Für Fragen
der inneren Organisation des Amts oder auch für Zwecke der historischen
Forschung zur Fischereigeschichte Bremens musste somit auf die Original¬
bände nicht zurückgegriffen werden. 8 Dadurch dass die beiden ältesten
Handschriften der Amtsrolle nun zugänglich sind , ist es möglich , die zeit¬
liche Entwicklung der Statuten kenntlich zu machen . Beide Handschriften

New York Public Library von einem Privatmann zum Erwerb angeboten , der
Ankauf wurde nicht realisiert . Möglich ist , dass die Handschriften am Aus¬
lagerungsort in Grasleben , der 1945 von US - Streitkräften inspiziert wurde , in
private Hand kamen . Die Einbände beider Handschriften wurden in der Nach¬
kriegszeit restauriert . Der Einlieferer für die Auktion 2014 blieb anonym.

5 Dieter Bischop , Bremer Ofenkacheln des 13 . bis 17. Jahrhunderts , in : Bremer
Archäologische Blätter , NF 7, 2005 - 08 , S . 265 - 356.

6 StAB 2 - S .4 . u .l . a.
7 Zur Überlieferung der bremischen Zunftrollen vgl . Elisabeth Thikötter , Die

Zünfte Bremens im Mittelalter (VStAB 4 ) , Bremen 1930 , S . 13 f . Zu den Bremer
Zünften vgl . auch Victor Böhmert , Beiträge zur Geschichte des Zunftwesens,
Leipzig 1862.

8 Frühe fachliche Bemerkungen zu den beiden Amtsrollen stammen von Hein¬
rich Smidt , 1833 und Wilhelm von Bippen , 1880 , in StAB 2 - S .4 . u .l . a . , s . u.
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Abb . 3 : Alteste Bremer
Fischeramtsrolle . Mittelnie¬
derdeutsch , Tinte auf Pergament.
Bremen nach 1530 , Nachträge bis 1586,
Einband floral geprägtes Leder auf Holz , Ha¬
kenschließen aus Messing , 10 x 15,2 cm . Foto : StAB

haben Nachträge späterer Hände erhalten , die v . a . in der jüngeren Hand¬
schrift recht umfangreich sind . Die ursprüngliche Anlageschicht der älteren
Handschrift , die in der ersten Hälfte des 16 . Jahrhunderts entstand , dürfte
dem Statutenbestand aus der Entstehungszeit des Fischeramts vom Ende des
15 . Jahrhunderts weitgehend entsprechen oder mindestens sehr nahe kom¬
men . Um die spätmittelalterlichen Amtsverhältnisse geschlossen darzulegen
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Abb . 2: Zweite Bremer Fischeramtsrolle , sog . » Schwarzes Buch « . Nieder¬
deutsch , Tinte auf Pergament . Bremen Ende 16 . Jahrhundert , Nachträge bis
18 . Jahrhundert , Einband floral und figürlich geprägtes Leder auf Holz , Ha-
kenschließen aus Messing , 13 x 18 cm . Foto : StAB
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und um sie von späteren Ergänzungen abzugrenzen , gibt die hier vorge¬
legte Edition diese älteste Anlageschicht als Haupttext des Drucks wieder
und weist die späteren Nachträge gesondert nach. 9

2 . Fischfang und Fischereirecht in Bremen bis zur Entstehung des Fischeramts
Das Fischeramt Bremen regelte seit dem späten Mittelalter den Fischfang
auf der Weser und den angrenzenden bremischen Gewässern . Nur seine
Mitglieder waren privilegiert , dort kommerziell mit dem Netz zu fischen
und Bremen mit Fisch aus der bremischen Weser und ihren Nebenflüssen
zu versorgen . Das Fischeramt ist eine der mittelalterlichen , in Bremen »Äm¬
ter « genannten , Zünfte der Stadt . In seiner » Amtsrolle « regelte es Fragen
der Zugehörigkeit und Aufnahmen in das Amt , Fang - und Schonzeiten,
Fischhandel , Konkurrenzfragen , Privilegien der Amtsgenossen und die inne¬
ren Verhältnisse der Amtsgenossen untereinander . Im Unterschied zu allen
anderen mittelalterlichen Handwerksämtern Bremens ist das Fischeramt
nicht mit der Einführung der Gewerbefreiheit um 1850 und den Modernisie¬
rungen der Gewerbeordnung untergegangen , sondern existiert noch immer
und nimmt weiterhin Aufgaben im Bereich der Fischerei auf der Weser
wahr. 10

Fischereirechte haben sich seit dem Frühmittelalter aus einer Gemenge¬
lage von herrschaftlichen , grundherrlichen , privat - und gewohnheitsrecht¬
lichen Vorschriften entwickelt . Die Regalien bei größeren Flüssen lagen
zunächst zumeist bei Herrschern , während das Fischereirecht in kleineren
Gewässern grundherrlich bestimmt war oder durchaus auch frei sein konn¬
te. 11 Das stärker hervortretende Fischereirecht des Grundherrn schränkte
die Fischereifreiheit zugunsten der Individualfischereirechte jedoch immer
weiter ein . Auch in den größeren Strömen , die zunächst noch vielfach Be¬
reiche aufgewiesen hatten , die fischereifrei waren , kam es mit der Entwick¬
lung des Stromregals der Landesherren zur Belegung der Fischerei mit
Geboten und Abgaben. 12 Mit der Gebietsherrschaft von Kommunen traten
auch diese in die Wahrnehmung der Fischereiregelungen in ihrem Gebiet
ein . Bis zum Spätmittelalter waren die Reste freier Fischerei auf Regelungen
zurückgedrängt , die allenfalls Fischerei zum reinen privaten Küchenbedarf
und sofortigen Verzehr erlaubten - so wie dies auch in Bremen seit der Kun¬
digen Rolle von 1489 überliefert ist . In vielen Städten traten im Spätmittel¬
alter die Fischerzünfte - wie in Bremen das Fischeramt - in die Ausübung
der kommunalen Fischereirechte ein. 13

9 Vgl . den Editionstext ab S . 57.
10 Vgl. zu den Aufgaben und zur heutigen Rechtsstellung die Angaben auf der

homepage des Fischeramts unter www . fischeramt - bremen . de.
11 Fischfang , - handel , Lexikon des Mittelalters , Bd . 4 , München und Zürich 1989,

Sp . 495 ff . , hier besonders für Italien M . Tangheroni , Sp . 499.
12 Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte , Bd . 2 , Berlin 1978 , Chr. Hafke,

Fischereirecht , Sp . 286 f.
13 Ebd.
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Es ist angesichts dieser komplexen Lage sinnvoll , weniger von einem
überall geltenden hoheitlichen Fischereibann oder - regal auszugehen , als
vielmehr die konkrete Situation vor Ort zu betrachten. 14 In den Bremer
Quellen lassen sich die herrschaftlichen Regelungen auf den großen Flüs¬
sen , der zunehmende Zugriff der Grundherren auf die kleineren Gewässer
sowie die kommunale Aufsicht über den Fluss und das landesherrliche Fi¬
schereirecht vom Frühmittelalter bis in die Frühe Neuzeit nachvollziehen.
Dabei folgt die Entwicklung keiner chronologischen Ordnung . Im Gegenteil:
Zeitweise existierten die hoheitlichen , grundherrlichen und kommunalen
Rechte sowie die Amts - und Nebenfischereien parallel nebeneinander bzw.
konnten auch durchaus in Konkurrenz zueinander stehen . So formulierte der
letzte mittelalterliche Bremer Erzbischof Johann Rode ( 1497- 1511 ) , der sich
mit der Anlage eines Güterregisters (Registrum Bonorum) um die Ordnung
und Wiederherstellung der Rechte und Besitztümer des Erzstifts bemüht
hatte , in diesem den Anspruch auf Fischerei und Fischereirecht auf der We¬
ser von Hoya bis zum Meer. 15 Zudem verlangte er in einer hofrechtlichen
Bestimmung zur Aula ( Hof ) des Erzbischofs von den Fischern (piscatores)
viermal in der Woche die Abgabe von Fischen im Wert von 5 Mark - ohne
dass es Belege gibt , dass dies ausdrücklich die Bremer Amtsfischer betraf
und dass die Abgabe in Bremen jemals so erbracht wurde. 16

Als die Stadt in der Frühen Neuzeit die Fischerei in ihrem Gebiet weitge¬
hend einheitlich geregelt hatte - bzw . das städtisch privilegierte Fischeramt
diese Regelung wahrnahm - , bemühte sie sich auch , um dem erzbischöfli¬
chen Stadtherrn eine weitere Mitwirkung daran zu verwehren , die Hoheit auf
dem Fluss von der obersten Autorität im Reich - dem Kaiser - bestätigt zu
bekommen . Hierfür bot sich nach der Reformation mit den Annäherungs¬
bemühungen Bremens an Kaiser Karl V. eine günstige Gelegenheit . Bremen
bekam dabei eine Vielzahl hoheitlicher Rechte in mehreren Privilegien zu¬
gesprochen , die in ihrer Summe dem Status einer Freien Stadt entsprachen. 17
Dazu gehört die am 20 . Juli 1541 von Karl V. urkundlich bestätigte Hoheit

14 Zu der komplexen Problematik der Entwicklung des Fischereirechts im Mittel-
alter in Deutschland vgl . vor allem die grundlegende Arbeit von Angelika
Lampen , Fischerei und Fischhandel im Mittelalter . Wirtschafts - und sozialge¬
schichtliche Untersuchungen nach urkundlichen und archäologischen Quellen
des 6 . bis 14 . Jahrhunderts im Gebiet des Deutschen Reichs , Historische Studien,
Bd . 461 , Husum 2000 , hier besonders S . 81 ff.

15 Item piscatura vel piscatio a Hoya usque ad ostium Weserae ubi mare intrat . . . .
Richard Capelle , Registrum Bonorum et Iurium Ecclesiae Bremensis (Johann
Roden Bok) , Bremerhaven 1920 , S . 13 : Fredo E . Dannenbring , Geschichte des
bremischen Fischereirechts , in : Brem . Jb . 47, 1961 , S . 143 - 226 , hier S . 157.

16 Vgl . Capelle , ebd . , S . 15 . Die Fische sollten auch bei Abwesenheit des Erzbi¬
schofs stets an die Aula , den Palast des Erzbischofs geliefert werden . Dannen¬
bring hat es dennoch richtig abgelehnt , aus dieser isolierten Bestimmung auf
eine hofrechtliche Herkunft des Fischeramts zu schließen . Dannenbring , ebd . ,
S . 169.

17 Hartmut Müller , Karl V. , Bremen und die Kaiserdiplome von 1541 , in Brem . Jb.
79 , 2000 , S . 13 - 28.
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>»!«■»»»*»«<fr,vwIbÔv.t̂ Ktwn'twitwv*1 ^ *-"1—1—J—■r-TimiImiiih--■‘[r,»-aasggsasaaass

•■MfSUm«mSS»«h»W»i««ii>»*■«■»»Vm»wi

ajaSgaghaagga

liMiiMtlinOMMi»»«>»«<kW-**»>»U)iW»wKii
—i—i«k M̂>(l>*i<H»>im1

iMkMMVll(wnifftMnM

L --

rSÄS

?<♦*—

gäs*

Abb . 3: Kaiser Karl V. bestätigt Bremen die Hoheit auf der Weser von Hoya
bis in die salzene See einschließlich » auch alle yede vischereyen « auf der
Weser und ihren Nebenflüssen Ochtum , Lesum und Hunte . Originaldiplom,
Ausfertigung auf Pergament , das Siegel verloren . Regensburg , 1541 Juli 20.
StAB Cb - 1541 Juli 20

Bremens auf der Weser von Hoya bis in die salzene See . Mit ihr hatte die
Stadt ein Instrument in der Hand , mit dem sie ihre Rechte am Fluss nun
nicht nur gegen den ehemaligen erzbischöflichen Stadt - und Landesherrn,
sondern auch gegen konkurrierende Territorialgewalten wie die Grafen von
Oldenburg verteidigen konnte. 18 Mit dem Diplom wurde Bürgermeistern
und Rat der Stadt Bremen das Recht bestätigt , von beiden Ufern der Weser
(von unterhalb Hoya ) und der Aller (ab Celle ) sowie ihren Nebenflüssen
Ochtum , Lesum und (unterer ) Hunte » zu farn und zu vischen . . . auch alle
und yede vischereyen und was dartzu notturütigelich gehört« 19 zu unterhal¬
ten . (Abb . 3 ) Auch spätere Interventionen des Erzbischofs und der Grafen
von Oldenburg gegen dieses Privileg konnten nicht verhindern , dass damit
Bremen seither über ein landesherrliches Fischereiregal verfügte , das der
Stadt sogar 1555 durch das Reichskammergericht als altes Recht und Her¬
kommen bestätigt wurde. 20 All dies entsprach den Interessen des Bremer

18 Dannenbring , Fischereirecht (wie Anm . 15 ) , S . 159 f . , vgl . auch Faksimiledruck
des Privilegs hrsg . von Friedrich Prüser mit Erläuterung , Bremen 1941.

19 Zitat nach ebd . , S . 160.
20 Ebd. , S . 163.
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Fischeramts so sehr , dass es später sogar den Anlass seiner Gründung da¬
mit in Zusammenhang brachte . Dies war zweifellos falsch , denn das Diplom
Karls V. nimmt keinen direkten Bezug auf das Fischeramt . Es markiert in
Bezug auf Bremens Interesse an der Beherrschung des Flusses einschließlich
der Fischerei weniger den Anfang , als vielmehr den Endpunkt einer langen
Entwicklung , deren Weg in den wichtigsten Etappen hier skizziert und an¬
hand der bremischen Urkundenüberlieferung dargestellt werden soll. 21

Fischfang und Fischerei in bremischen Urkunden bis zum Ende
des 15 . Jahrhunderts

Die Geschichte des Fischfangs auf der bremischen Weser und ihren Neben¬
flüssen geht weit vor die Geschichte des Fischeramts zurück . Der Fischfang
in der Weser dürfte im Raum Bremen zu den ältesten Formen der Nahrungs¬
beschaffung gehören , es wurde dort Fisch gefangen , lange bevor rechtliche
und obrigkeitliche Regelungen dies einschränkten oder reglementierten.
Für die große historische Bedeutung des Fischfangs an der Weser spricht
die Tatsache , dass der Nachweis von fischereiwirtschaftlichen Tätigkeiten
und fischereirechtlichen Regelungen im Raum Bremen bis zu den frühesten
Anfängen der schriftlich belegten Geschichte unseres Raumes zurück¬
reicht.

So wurde mit einer auf das Jahr 832 datierten Urkunde Kaiser Ludwigs
des Frommen ein an der Weser bei der viila Liusci - dem heutigen Lüssum -
gelegenes und hocwar genanntes Fischwehr mit 32 Familien von Hörigen,
die zum Unterhalt der Anlage verpflichtet waren , an das Kloster Corvey
vergeben . Die fragliche Urkunde ist zweifellos kein Originaldiplom Ludwigs
des Frommen aus dem 9 . Jahrhundert , sondern eine wohl im 11 . Jahrhun¬
dert angefertigte Fälschung , die zeitgenössische Verhältnisse wiedergibt.
Sie enthält aber gleichwohl in Bezug auf die vergebene Anlage zum Fisch¬
fang sprachliche und sachliche Einzelheiten , die in das Frühmittelalter ver¬
weisen . Die Lage der Wehranlage ist in der Weser zwischen Lüssum und
Wahrfleth - das noch in seinem Namen auf die Existenz eines solchen
Fischwehrs verweist - zu vermuten. 22 Dass ein weit entfernt gelegenes,
großes Kloster sich die Verfügung über eine solche Wehranlage verschaffte

21 Grundlegend für die Entwicklung des Fischereirechts in Bremen ist noch
immer die sehr quellennah erarbeitete und solide Arbeit von Dannenbring , Fi¬
schereirecht (wie Anm . 15 ) . Für die ältere Zeit nicht über die chronikalischen
Quellen hinausgehend ist die Arbeit von Wilhelm Klevenhusen , Das Fischer¬
amt in Bremen . Seine Vorgeschichte , seine Entstehung und seine Einrichtun¬
gen , Bremen 1917, ca . 400 S . , Mss . Mikroform unter StAB FB - 171 ; kurz und
informativ , wenn auch auf älterem Forschungsstand ; ders . , Das bremische Fi¬
scheramt , in : Der Schlüssel 3 , 1938 , S . 364 - 369.

22 Vgl . zu dieser Urkunde und zum Corveyer Fischwehr bei Lüssum ausführlich
Konrad Elmshäuser , Die Corveyer Weserfischerei bei Lüssum . Anmerkungen
zu einem angeblichen Diplom Ludwigs des Frommen von 832 , in : Brem . Jb . 86,
2007 , S . 15 - 52.
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und dass zahlreiche Menschen als Inventar zum Unterhalt dieser Anlage
mit vergeben wurden , weist auf die Bedeutung des Fischfangs bereits im
frühen und hohen Mittelalter hin.

Anlagen zum Fischfang tauchen daher regelmäßig in den Pertinenzfor-
meln der bremischen Urkunden des Früh - und Hochmittelalters auf , wo sie
meist im Anschluss an die Steh - und Fließgewässer (aquis aquarumque de-
cursibus) als Objekte genannt werden und dort als technische Großanlagen
ihrer Zeit zusammen mit den Mühlenanlagen (molendinis) ausdrückliche
Erwähnung fanden . In den Pertinenzformeln der Urkunden konnten sowohl
Einzelobjekte - wie die Anlage bei Lüssum - oder auch alle derartigen Anla¬
gen in einem beschriebenen Gebiet gemeint sein . So verlieh am 8 . August 937
König Otto I . mit einem Immunitätsprivileg der Hamburgischen Kirche auch
den Fischfang bzw . die in der Pertinenzformel erwähnten Anlagen zum Fisch¬
fang (piscationibus) in den Orten (locis) Bremen , Bassum , Ramesloh und
Bücken. 23

Ganz ähnlich vergab am 27. Juni 1062 König Heinrich IV . mit der Verlei¬
hung des Forst - und Jagdbanns im Gau Wigmodien an Erzbischof Adalbert
von Bremen auch die Anlagen zum Fischfang (piscationibus) im erwähnten
Gebiet , nämlich in den Brüchen der Weser auf den Inseln (insulae ) Bremesis
und Lechter, also den Niederungsgebieten um Bremen an Weser und Och¬
tum. 24

Dass die Trockenlegung solcher Brüche und Sümpfe namentlich durch die
holländischen Siedler im 12 . Jahrhundert mit massiven Eingriffen in den
Wasserhaushalt und die Funktion von Anlagen zum Fischfang verbunden
war , belegt eine Urkunde Erzbischof Siegfrieds von Bremen . Dieser vergab
um 1184 in dem damals als Nova terra bezeichneten Hollerland 2 V2 Hol¬
länder Höfe (mansos Hollandrenses) als Entschädigung für die dort dem
Bremer Domkapitel durch die Trockenlegung der Sümpfe (paludis) verloren
gegangenen Fischereien (pro piscationis ) .25 Die Entschädigungssumme ver¬
weist einmal mehr auf den Wert solcher Anlagen , die im 13 . Jahrhundert im
Raum Bremen auch als Geschäftsobjekte in der Hand von Laien begegnen.
1277 bestätigte Erzbischof Giselbert den Verkauf einer Fischerei an der
Lesum bei Burg (piscaria in villa Borch) durch zwei seiner Ministerialen an
das Kloster Lilienthal. 26 An der Lesum sind auch im 14 . Jahrhundert noch
Anlagen zur Fischerei in Laienhand belegt . Am 21 . Mai 1357 verkaufte ein
Knappe Moritz von der Hude seine Fischerei (piscaturam meam in Lesmona)
an seinen Bruder Heinrich , der als Mönch im Paulskloster lebte. 27 Interes¬
sant sind die in der Urkunde gemachten Angaben zur Lokalisierung und
zur Bezeichnung der Anlage . Diese lag » in Lesmoma circa Cleyborch , dictam
eyn tom « . Die Lokalisierung an einem Ort namens Kleyburg zeigt einmal
mehr , dass es sich um stationäre Bereiche handelte . Dass die Urkunde den

23 Bremisches Urkundenbuch (BUB ) , Bd . 1 - 7, Bremen 1873 - 1993 , hier Bd . 1 , 10.
24 BUB 1, 21.
25 BUB 1, 61 , o . D.
26 BUB 1 , 378.
27 BUB 3 , 105 . Dannenbring , Fischereirecht (wie Anm . 15 ) , S . 208.
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mittelniederdeutschen Begriff einer solchen Anlage nennt und sie als einen
tom bezeichnet , ist ebenfalls ein wertvoller Hinweis , denn dieser in spä¬
teren Quellen und der Fischeramtsrolle vielfach vorkommende Begriff töm
leitet sich von mittelniederdeutsch Zaum , Zügel her und meint ursprünglich
das Zugnetz . Sprachlich ging der Begriff auf den Ort über , an dem der Fisch¬
zug geschieht. 28

Rund 100 Jahre zuvor , in der Mitte des 13 . Jahrhunderts , kommt einer
städtischen Urkunde besondere Bedeutung in der Geschichte der Fischerei¬
gerechtigkeit an der bremischen Weser zu . In dieser auf das Jahr 1250
datierten Urkunde schlossen der Bremer Rat und die Wassermüller , deren
Schiffsmühlen an den Pfählen der Weserbrücke angebracht waren , einen
Vertrag , der den baulichen Unterhalt der slait genannten Uferbefestigung
sichern sollte. 29 Die hiermit erstmals erwähnte Bremer Schlachte , die sich in
der Folgezeit zum Weserhafen entwickeln sollte , kam damit unter die Auf¬
sicht der Wassermüller . Diese verpflichteten sich , Schäden durch Eisgang
oder Hochwasser auf eigene Kosten zu reparieren . Dafür erhielten sie das
ausschließliche Recht , Weiden und Ruten auf der Weserinsel am Werder (im
Bereich der späteren Herrlichkeit ) zu ernten (salices vel virgas in dicta in-
sula eridicare sive secare preter molendinarios ) . Holzlagerung und Schiff¬
bau wurde allen Anderen dort verboten. 30

Im Gegenzug für diese weitreichende Verpflichtung erhielten die Wasser¬
müller das ausschließliche Privileg (gratiam specialem ) , dass niemand außer
ihnen von den Mühlen bis zur Schlachte (a molendinis superioribus usque
ad pieiatam Slait) Körbe , also Reusen zum Fischfang in der Weser auslegen
dürfe (sportas in capturam piscium in Wisera valeat ponere ) . Die Erwäh¬
nung der Weserbrücke und des Hauses eines Johann von Werwe erlaubt,
die Länge dieser Flusstrecke auf ca . 250 m zu schätzen. 31 Ob darin jedoch,
wie in der älteren Literatur behauptet , der Beginn der stadtbremischen
Fischereigerechtigkeit zu erkennen sei , ist allerdings fraglich . So ist vom
Herausgeber des Urkundenbuchs 1873 bis in die jüngere Literatur sportas
mit Netzen übersetzt worden und daraus ein ausschließliches Fischereirecht
der Müller auf diesem Abschnitt der Weser abgeleitet worden. 32 Tatsächlich
hat es sich aber um Körbe , also reusenartige Anlagen , gehandelt , die von den
Müllern an den Pfeilern der Brücke und den von ihnen zu unterhaltenden
Pfählen und Wasserbauten entlang der Schlachte gesetzt werden konnten.
Dass die Müller sich in der Urkunde vom Rat die ausschließliche Nutzung

28 August Lübben , Mittelniederdeutsches Handwörterbuch , Norden und Leipzig
1888 , ND Darmstadt 1965 , S . 409 ; Dannenbring , Fischereirecht (wie Anm . 15 ) ,
S . 191 f.

29 BUB 1 , 246.
30 Zu den Einzelbestimmungen und zur richtigen räumlichen Einordnung der

Bestimmungen der Urkunde am Weserufer vgl . Ulrich Weidinger , Die Ent¬
stehung der Schlachte als mittelalterliche Hafenanlage Bremens , in : Häfen.
Schiffe . Wasserwege . Zur Schiffahrt des Mittelalters ( Schriften des DSM 58 ) ,
Hamburg 2002 , S . 116 - 132 , hier besonders S . 199.

31 Ebd.
32 BUB 1 , 246 , S . 285 , Anm . 5.
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der Weiden und Ruten von der Werderinsel privilegieren ließen , reservierte
ihnen nicht nur den Rohstoff für die Uferbefestigung der Schlachte , die aus
einem Faschinengeflecht zwischen Uferpfählen bestand , sondern auch den
wichtigsten Rohstoff für die Anfertigung von Körben und Reusen. 33 Ein aus¬
schließliches Fischereirecht auf diesem Abschnitt der Weser muss mit
diesem Sonderrecht nicht einhergegangen sein . Brücken und Mühlen waren
immer bevorzugte Orte für den Fischfang . Es ist daher verständlich , dass die
Wassermüller sich gegen die Befischung der Weser im Bereich der Weser¬
brücke durch Berufsfischer und Private hier ein Separatrecht für den Reu¬
senfang im Gegenzug zum Unterhalt der Schlachte erstritten . Fisch war ein
wichtiges Wirtschaftsgut . Drei Jahre vor dem Privileg von 1250 wird 1247 das
Fischertor (porta piscatoriaj unweit der Brücke bei St . Martini erstmals er¬
wähnt 34 . Sein Name weist weniger auf Fischerei im Bereich der sich ent¬
wickelnden Schlachte oder auf dort ansässige Fischer , als vielmehr auf Fisch¬
handel hin : Das Fischertor führte zum Fischmarkt umweit der Stintbrücke. 35
Zahlreiche archäologische Funde am Weserufer und auch von Fischzäunen
bzw . Fischbecken im Bereich der Langenstraße an der ehemaligen Balge
bereits aus der Zeit um das Jahr 1000 unterstreichen die Bedeutung des
Fischhandels. 36 Das alte Fischertor hat später als Erste Schlachtpforte den
Beginn des Hafenreviers markiert. 37 Ihre Fangrechte um die Weserbrücke
verteidigten die Wassermüller gegen alle Beeinträchtigungen und sei es auch
gegen die Berufsfischer . So musste der Rat 1491 einen Streit schlichten , bei
dem die Wassermüller mit einem Teil der Fischer vor dem Rat erschienen,
weil die Müller über den zu geringen Abstand der Fischerei zu ihren
Mühlen klagten (umme dat rüm der visscherige boven der wesserbrügge ) .
Dabei kämen die Fischer mit ihren Reusen den Mühlen zu nahe (myt oren
korven den mölen und der bruggen to na weren ) . Der Rat entschied gütlich
(fruntlyken ) , dass die Fischer zukünftig von den Eispfählen (ysspahlen) ge¬
rechnet , also flussaufwärts von der Brücke , drei Körbe Länge (dre gharve
körve langkj Abstand halten sollten. 38 Die Urkunde belegt , dass die Stadt

33 Zum archäologischen Nachweis solcher Uferanlagen aus Flechtwerk in Bre¬
men vgl . Dieter Bischop , Der Balge auf der Spur , in : Bremer Archäologische
Blätter , NF 7, 2005 - 08 , S . 187 - 198 , hier S . 192 , Abb . 6.

34 BUB 1 , 236 , vgl . hierzu auch Weidinger , Entstehung der Schlachte (wie Anm.
30 ) , S . 118 f.

35 Das älteste Lassungsbuch erwähnt für 1466 den »vischmarkede by der visch-
porten « . Vgl . Alwin Lonke , Das älteste Lassungsbuch von 1434 - 1558 als Quelle
für die Topographie Bremens (VStAB 6 ) , Bremen 1931 , S . 105 . Vgl . auch Dieter
Bischop , Archäologische Nachweise von Fischfang in Bremen , in : Bremer Ar¬
chäologische Blätter , NF 7, 2005 - 08 , S . 207- 214 , hier S . 209.

36 Bischop , ebd . , S . 207f . , Abb . 1.
37 Karolin Bubke , Die Bremer Stadtmauer . Schriftliche Überleferung und archäo¬

logische Befunde eines mittelalterlichen Befestigungsbauwerks (VStAB 68)
Bremen 2007, S . 159 f.

38 Eintrag im Schedebuch , fol . 65 a , zitiert nach Thikötter , Zünfte Bremens (wie
Anm . 7 ) , S . 171 . Die Eispfähle schützten flussaufwärts die Brücke vor Schäden
durch Eisgang.
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um 1250 in ihrem Nahbereich die Fischerei selbst regeln konnte . Doch galt
dies für die gesamte Weser?

Aus einer anderen , in diesem Zusammenhang oft herangezogenen Ur¬
kunde von 1305 lässt sich eine Anerkennung der Berechtigung der Stadt
Bremen auf die gesamte Fischerei in der Weser nicht sicher ableiten. 39 Mit
diesem am 2 . April 1305 geschlossenen Vertrag wurde eine Fehde zwischen
Bremen und der Stiftsritterschaft beendet , wobei Entschädigungen an
Gütern , Gebäuden , Schlössern und Personen erfolgten , zu denen auch die
Fischereien (piscarias) zu zählen sind , die Bremen von Alters her gehabt
habe. 40 Doch scheinen auch hier eher verschiedene Anlagen und Fisch¬
züge , als ein ausschließliches hoheitliches Recht Bremens auf der Weser bei
der Fehde in Mitleidenschaft gezogen worden zu sein.

Die piscaria genannten Fischwehre waren effiziente Fanganlagen , die
den Fluss jedoch komplett abriegelten. 41 Mit dem Unterhalt solcher Anla¬
gen wurden nicht nur Einnahmen erzielt und Tausch - und Kaufgeschäfte
gemacht , sondern die baulichen Eingriffe in den Wasserlauf führten auch zu
handfesten Konflikten mit Anrainern und der Schifffahrt . Dies belegen vor
allem die Urkunden des Spätmittelalters 42 So eine Urkunde zum Verkauf von
Fischwehren an der Ochtum , die als Grenzfluss der bremischen und olden-
burgischen Interessensphäre einer besonderen Aufmerksamkeit unterlag
und daher immer wieder Gegenstand von Verträgen und Vereinbarungen
war . Besonders Bremen war interessiert , diesen Wasserlauf im unmittelba¬
ren Vorfeld seines Landgebiets unter seine Kontrolle zu bringen. 43 Am 2.
Februar 1297 verkaufte Graf Otto von Oldenburg dem Bremer Rat alle eige¬
nen Fischwehre sowie die seiner Leute (omnes piscationes nostras similitei
et nostrorum hominum , que wäre appellanturj an der Ochtum und am Stell¬
graben von der Holtbake bis zur Kattenescher Brücke. 44 Zugleich wurde
zukünftig der Unterhalt der wäre genannten Fischwehre untersagt , damit
der Lauf des Wasser nicht gehindert werde . Der Rat , die Geschworenen des
Vielands und der Vogt des Erzbischofs wurden ermächtigt , Fischwehre
zukünftig zu zerstören , unberechtigt Fischende zu bestrafen und den Was¬
serlauf der Ochtum zu erweitern. 45

39 So in der Jubiläumsschrift des Altmeisters Gerhard Duncker, 400 Jahre Fischer¬
amt in Bremen , Bremen 1941 , S . 1 f.

40 BUB 1 , 246 . Insuper ordinavimus, quod civitas Bremensis obtinebit libere suas
piscarias , quas habuit ab antique , prout sua privilegia plenius attentatur, nec in
hiis quisdam sibi debet inpedimentum aut injuriam irrogare.

41 Zur Technik und Funktion von Fischwehren vgl . Lampen , Fischerei (wie Anm.
14 ) , S . 105 ff. und Elmshäuser , Corveyer Weserfischerei (wie Anm . 22 ) , S . 33 ff.

42 Vgl. hierzu auch Lampen , Fischerei (wie Anm . 14 ) , S . 109 , zur Verdrängung der
Fischwehre im Deutschen Reich durch die freie Schifffahrt bis zum Spätmittel¬
alter.

43 Der Warturm erinnert dort noch heute an die Fischwehre bei dem Bremer Grenz¬
turm, die der dortigen Gemarkung und Wüstung Wahre ihren Namen gaben.
Vgl . hierzu auch Elmshäuser, Corveyer Weserfischerei (wie Anm. 22 ) , S . 46 f.

44 BUB 1 , 516.
45 Ebd.

24



Wasserläufe , die für die Schifffahrt eine untergeordnete Rolle spielten,
wie die Wümme , konnten hingegen noch lange durch Fischwehre verbaut
bleiben . Am 29 . März 1343 bezeugte der Bremer Rat den Verkauf von Land
in Ellen und einer Fischerei bei Borgfeld durch den Knappen Flermann von
Clawenbeke an den Bremer Bürger Albert Ossense. 46 Bei der Fischerei an
der Wümme bei Borgfeld handelte es sich um ein Fischwehr (piscaturam
dictam wer , aliter dictam cron ) , dessen Pertinenzien in der Urkunde zudem
genannt werden : Sumpfland , Wiesen , Weiden , Wasser und eben alles , was
zu der genannten Fischerei gehöre (cum paludibus , pratis , pasquis , aquis et
aliis ejusdem piscature attentiis , cum omnibus suis juribus et pertinentiisj. 47
Auch hier wird deutlich , dass eine geschlossene , umfangreiche Anlage , die
den Namen Cron hatte , mit dem Fischereirecht verkauft wurde . Sie ging da¬
bei aus der Hand eines Adligen in den Besitz eines Bremer Bürgers über. 48
Dieser scheint sie nicht lange besessen zu haben , denn schon 1352 verkaufte
der Knappe Ludolf von Clawenbeke das Cron genannte Fischwehr bei Borg¬
feld wiederum an das St . Jürgen Hospital. 49 Von nun an lässt sich das später
Krahnwahr und auch Crohnwahr genannte Fischwehr , an dem vor allem Aale,
im Winter auch Quappen gefangen wurden , in den Quellen des St . Jürgen
Hospitals , des St . Jonnisklosters und des Erbgerichts Borgfeld als über 500
Jahre lang ununterbrochen genutzte Anlage verfolgen . Karl Heinz Schwebel
hat in seiner Arbeit zum Erbgericht Borgfeld für die Wümme die Nutzung
des Crohnwahrs , des Warfwahrs (unter der großen Brücke ) und des Kloster-
wahrs , das bei Kuhsiel lag und dem Kloster Lilienthal gehörte , genau be¬
schrieben. 50 Schwebel betonte , dass die Zahl der Wahre von der Brücke
» wümmeaufwärts . . . beträchtlich « war , allein ein Grundregister von 1583
nennt zwanzig solcher Anlagen! 51 Die bereits geringe Fließgeschwindigkeit
der Wümme wurde durch die Aalwehre zusätzlich beeinträchtigt , der Fluss
für die Schifffahrt unbrauchbar , Überflutungen und Rückstauungen sorgten
zudem für steten Ärger mit den Anliegern. 52 In die komplexen Nutzungs¬
rechte an der Wümme hat das Fischeramt daher auch nie versucht , in Kon¬
kurrenz zu treten , der Fluss taucht in seinen Privilegien nicht auf . Er wurde
aber 1577 vom Rat nach Beschwerde des Fischeramts wegen drohender Über¬
fischung als für Lesum und Weser wichtiges Laichgewässer geschützt. 53

In den bremischen Urkunden vom Frühmittelalter bis in das beginnende
15 . Jahrhundert standen zu allermeist konkrete Anlagen und Gegenstände

46 BUB 2 , 501.
47 StAB 1 - 40 (Nr. 56 ) 1343 März 29.
48 Ebd . Zum Namen vgl . Rückvermerke der Urkunde : » dat war to Borchvelde«

und » up eyn Wahr in der Wammen geheten Cronn « .
49 BUB 3 , 21.
50 Karl Heinz Schwebel , Das bremische Erbgericht Borgfeld , I . Teil , in Brem . Jb.

43 , 1951 , S . 157- 324 , hier S . 265 ff . , 270 ff.
51 »Jeder Branden - oder Ratsmeier und auch der Pastor hatte zumindest eines,

vielfach auch mehrere entweder allein oder in Gemeinschaft « . Ebd . , S . 272.
52 Dennoch verschwanden die Aalwehre erst im 19. Jahrhundert von der Wüm¬

me . Ebd . , S . 270.
53 Dannenbring , Fischereirecht (wie Anm . 15 ) , S . 216.
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zur Fischerei im Zentrum der Geschäfte , Vergaben und Belehnungen . Von
einem umfassenden Fischereibann oder einer Fischereigerechtigkeit ist
dabei nicht die Rede , doch beginnt sich eine solche als Recht der Grund¬
eigentümer auszubilden , um zu Anfang des 15 . Jahrhunderts in den bre¬
mischen Urkunden als ein Recht aufzutauchen , das als ausdrückliches jus
piscandi von den einfachen Anlagen zur Fischerei unterschieden werden
kann . Dieses Recht konnte von obrigkeitlichen oder geistlichen Stellen,
aber auch von Privaten besessen und vergeben werden . Dass es gegebe¬
nenfalls zum Gegenstand komplexer Regelungen werden konnte , zeigt eine
Urkunde vom 11 . Dezember 1407, in der der Knappe Ludger von dem Grase
an drei Vicarien in St . Ansgarii verschiedene Ländereien an der Ochtum,
in Stelle und beim Varelgraben mit dem Fischfang und weiteren Rechten
verkaufte . Zunächst weist die Pertinenzformel mit der Formulierung » cum
aquis , aqueductibus , piscatione ac alias cum omnibus et singulis suis juribus
et pertinentiis« auf Gewässer , (künstliche ) Gräben und Fischereianlagen im
üblichen Sinn hin. 54 Die weiteren Bestimmungen des komplexen Vertrags¬
werks lassen jedoch erkennen , dass das Fischereirecht als eine von den An¬
lagen zum Fischfang getrennt behandelte Sache vergeben wurde , die offen¬
bar an der grundherrlichen Verfügung über das Land hing , aber sogar von
dieser getrennt vergeben werden konnte . So hatten Ludger und sein Vater
bereits zuvor in Malswarden an der Ochtum gelegene Ländereien den ge¬
nannten Vicarien von St . Ansgarii vermacht , sich damals aber die weitere
Nutzung des dortigen Fischereirechts Vorbehalten. 55 Nun waren sie bereit,
auch das Fischereirecht an die Vicarien abzugeben . Das » jus in aqua (Neh¬
mende piscandi« schloss das Recht Reusen zu legen ein (sportas ad capien-
dum pisces ponendi ) . Die nun damit Begüterten von St . Ansgarii und ihre
Meier (viilici) sollten zukünftig auch dort das Fischereirecht ausüben dürfen,
ausgenommen an denjenigen Stellen , wo die Fischereirechte anderer Grund¬
herren (patronos) an dem gemeinhin tom genannten Bereich (cum recia
piscium in loco qui dicitur publice tom) berührt waren. 56 Weitere Bestim¬
mungen , bei denen stets die Grundstücke mit dem Fischereirecht begriff¬
lich verbunden wurden (peciis et jure piscandi ) , zeigen , dass Grundbesitz
und Fischereirecht bis zu dieser Zeit eine Verbindung eingegangen waren,
dass es aber daneben noch weitere Nutzer an den Fischgewässern gegeben
hat . All dies verdeutlicht , dass bis zum Beginn des 15 . Jahrhunderts an den
Fischgewässern um Bremen eine komplexe Gemengelage von Nutzungs¬
rechten und Nutzungsberechtigten entstanden war. 57

54 BUB 4 , 364.
55 Malswarden = Wüstung im Bereich von Strom. Vgl . hierzu Adolf E . Hofmeister,

Seehausen und Hasenbüren im Mittelalter (VStAB 54 ) , Bremen 1987, hier be¬
sonders Urkundenregesten von Andreas Röpcke , Nr . 40 ( 1390 ) und Nr . 45 ( 1398 ) .

56 BUB 4 , 364.
57 Dies entsprach der Lage auch in anderen Regionen . Vgl. hierzu auch Lampen,

Fischerei (wie Anm. 14 ) , S . 96ff . , die sich dafür ausspricht, für Deutschland we¬
der von einem fest definierten noch von einem einheitlichen Fischereirecht oder
gar Fischregal im mittelalterlichen Deutschen Reich zu sprechen , ebd . S . 97.
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Nur ein halbes Jahr nach dem Verkauf des Ludger an der Ochtum galt an
einem weiteren Nebenfluss der Weser wiederum eine Vereinbarung zwi¬
schen Oldenburg und Bremen den Regelungen zum Fischfang . Am 6 . Mai
1408 schlossen die Grafen Moritz , Dietrich und Christian von Oldenburg
einen Friedenvertrag mit der Stadt Bremen , in dem sie überwiegend Rege¬
lungen zum Personen - und Warenverkehr aus vorherigen Verträgen des 13.
Jahrhunderts wiederholten. 58 Neu zugestanden wurde nun aber der Stadt
Bremen , dass die Fischer von Bremen (visschere van Bremen) auf der Hunte
bis zur Huntebrücke frei fischen (vry visschen) dürften. 59 Weniger wegen
der Tatsache des Fischereirechts auf der unteren Hunte als vielmehr wegen
der Bezeichnung » Fischer von Bremen « ist diese Urkunde für die Früh¬
geschichte des Fischeramts herangezogen worden. 60 Bleibt es bei dieser
Formulierung doch zumindest offen , ob hiermit allgemein auf der Hunte
Fischfang betreibende Bremer oder bereits in einem genossenschaftlich or¬
ganisierten Zusammenhang stehende oder gar amtlich berechtigte Fischer
gemeint sind.

3 . Entstehung und Entwicklung des Fischeramts bis zum Ende
des 16 . Jahrhunderts

Auch wenn in der älteren Literatur zur Bremer Stadtgeschichte das Fischer¬
amt als älteste Zunft Bremens bezeichnet wurde, 61 und später vielfach seine
Gründung in grauer Vorzeit vermutet wurde , so wird die Ausbildung der
zünftigen Korporation Fischeramt erst am Ende des 15 . Jahrhunderts greif¬
bar . Ein genaues Gründungsdatum oder - jahr des Fischeramt ist nicht be¬
kannt , der Gründungszeitraum lässt sich nur annähernd bestimmen.

Nimmt man neben der Erwähnung von Fischern im 13 . und 14 . Jahrhun¬
dert die Bezeichnung » Fischer von Bremen « als Hinweis auf eine um 1408
zumindest definierte Gruppe von Berechtigten , so kommt dies wenig später
auch in der Chronik von Rinesberch und Schene in einem Bericht zum Jahr
1412 zum Ausdruck . Auch dort ist von den Visschers van Bremen bzw . sogar
von der stat fischere die Rede , denen zur Zeit der Fehde Bremens mit dem
Stadlander Häuptling Dide Lubben durch dessen Untertanen an der Unter¬
weser Gewalt angetan wurde. 62 Ort und Ablauf des Übergriffs waren weit

58 BUB 1 , 223 , 2 . Oktober 1243 ; 260 , 19 . April 1254 . Vgl. hierzu auch Hofmeister,
Seehausen (wie Anm . 55 ) , S . 142 f . , dort auch ausführlich zu den Auseinander¬
setzungen um die Fischerei mit Oldenburg im 16 . Jahrhundert.

59 BUB 4 , 396 . Ock mögen de visschere van Bremen vry visschen uppe der Hunte
wente tor Huntebruggen ; dar en schulle wy edder unse erven noch de unse ze
nicht an hindern edder hinderen laten.

60 Duncker , 400 Jahre Fischeramt (wie Anm . 39 ) , S . 3.
61 So bei Roller , vgl . hierzu Dannenbring , Fischereirecht (wie Anm . 15 ) , S . 170 . Ähn¬

lich auch Klevenhusen , Das Fischeramt in Bremen (wie Anm . 21 ) S . 364 - 369.
62 Vgl. Edition Meiners , Die Chroniken der niedersächsischen Städte . Bremen,

Bremen 1968 , S . 207. Sowohl den Vertrag mit Oldenburg 1408 als auch die
Schadensliste 1412 gibt auch Renners Chronik ähnlich wieder.
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von Bremen entfernt und eingebunden in Gewalttaten , die gegen Bremen als
Stadt gerichtet waren . Dies lässt sowohl einzelne Fischer als auch eine ge¬
schlossen handelnde , vielleicht schon genossenschaftlich organisierte Gruppe
von Fischern möglich erscheinen , die hier als Repräsentanten der Stadt,
eben » der stat tischere « , in politische Mithaftung genommen wurden. 63
Elisabeth Thikötter hat in ihrer Arbeit zu den Bremer Zünften daher dies
auch als Beleg für die erste Erwähnung des Fischeramts angesehen. 64

Ganz ähnliche Bezeichnungen benutzt auch die Kundige Rolle von 1450,
in der bei der Regelung des Marktgeschehens und des Fischverkaufs nur
von den vischere die Rede ist. 65 Diese werden angewiesen , den Fisch gleich¬
zeitig auf den Markt zu bringen und ihn dort nicht wieder wegzunehmen,
es sei denn , sie hätten ihn verkauft . Zudem dürfe niemand Fisch verkaufen,
der ihn nicht selbst gefangen oder beim Fang geholfen habe. 66 Mit diesen
beiden § § 77 und 78 begannen in der Kundigen Rolle von 1450 , die als Poli¬
zeigesetz in Erweiterung des Stadtrechts das Alltagsrecht bei Markt und
Handel regelte , die Bestimmungen zum Fischhandel in der Stadt . Die fol¬
genden 13 Artikel 77 - 89 bezogen sich insbesondere auf den Handel mit
Lachs , Aal und Neunaugen , den begehrtesten Speisefischen , in den v. a.
Fischer und Lachsschneider involviert waren . Von einem amtlichen Fische¬
reimonopol ist 1450 noch nichts zu hören , doch lässt die Kundige Rolle er¬
kennen , dass der Fang von marktgängigem Speisefisch aus der Weser und
ihren Nebenflüssen - von Seefisch ist noch keine Rede - an eine Erlaubnis
zur Fischerei gebunden war . So erlaubt § 85 , dass wer Lachse , Neunaugen,
Hechte oder Aale verkaufen will , diese auf den Markt bringen muss , bei
Androhung von Geldstrafe und Beschlagnahme der Ware . Abschließend heißt
es , kaufe den Fisch jemand anders von dieser Seite der Hunte , verliere der
Anbieter sein Fischereirecht (de schal de vischerie vorloren hebben ) .67 Diese
abschließende Regel , die erkennbar dem Bremer Revier unterhalb der Hunte
gilt , lässt also um 1450 die Vergabe des Fischereirechts noch als in der Hand
der Stadt befindlich erkennen . Obwohl der Paragraph leicht erweitert um
Regeln zu Ort und Zeitpunkt des Fischhandels im Jahr 1489 wiederholt
wurde , fehlt dann die Bestimmung zum Verlust des Fischereirechts . Dieses
war um 1489 schon nicht mehr Gegenstand öffentlicher , sondern nun be¬
reits fischereiamtlicher Zuständigkeit. 68

63 Nach Ausweis der Klageschrift galt der Angriff nicht nur der Unterbindung
der Fischerei , sondern die Fischer wurden misshandelt , bestohlen und ins
Wasser geworfen . Vgl. ebd.

64 Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 189.
65 Vgl . hierzu Ulrich Büttner , Konrad Elmshäuser , Adolf E . Hofmeister , Die Kundige

Rolle von 1489 (Kleine Schriften des Staatsarchivs Bremen , Heft 49 ) , Bremen 2014.
66 Ebd . , S . 33.
67 Karl August Eckhardt , Die mittelalterlichen Rechtsquellen der Stadt Bremen

(VStAB 5 ) , Bremen 1931 , Kundige Rolle von 1450 , § 85 , S . 260 . Vgl. im folgen¬
den zur Kundigen Rolle von 1489 die faksimilierte Neuausgabe von Büttner,
Elmshäuser , Hofmeister (wie Anm . 65 ) .

68 Vgl . zum Verhältnis von Gewerbemonopol und Fischereirecht Dannenbring,
Fischereirecht (wie Anm . 15 ) , S . 172.
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Abb . 4 : Kundige Rolle von 1489 , § 91 - 94 . In der Mitte als Nachtrag von an¬
derer Hand und mit kleinerer Schrilt § 92 . Dort in Zeile 2 Ende und 3 An¬
fang das Wort »Ampt -visschere « . Foto : StAB

In der erneuerten und erweiterten Fassung der Kundigen Rolle von 1489
findet sich vor dem einleitenden Paragraphen eine neue Bestimmung , die
anders als die anderen Detailregelungen grundsätzlichen Charakter hat . In
diesem § 92 wird erstmals das Fischeramt ausdrücklich erwähnt , indem be¬
stimmt wird , dass alleyne de Amptvischere berechtig seien , mit Zugnetzen,
Treibgarn oder anderen Seilen zu fischen . Ansonsten sei jedoch allen Bür¬
gern zum Eigenbedarf ihrer Küche zu fischen erlaubt . Hier geht die Rege¬
lung also über das Marktrecht hinaus und versucht , auch den Fang und die
Abgrenzung zum Küchenfischereirecht zu regeln . Weiterhin sind 1489 zum
Fischfang und - handel erhebliche Erweiterungen des Textbestandes hinzu¬
gekommen , so dass sich nun 26 teils sehr ausführliche Paragraphen mit der
Fischerei und dem Fischhandel befassen. 69 Dazu sind Regelungen erweitert,
aber auch neue Gegenstände wie der Handel mit Hering und Stockfisch
eingeführt worden . Fischfang und - handel haben also in der zweiten Hälfte
des 15 . Jahrhunderts in Bremen eine erhebliche Aufwertung erfahren.
Während die Kundige Rolle von 1450 nur abschriftlich im Ratsdenkelbuch
überliefert wurde , ist der Text von 1489 seit 2014 wieder im Original im
Staatsarchiv Bremen vorhanden . Dies erlaubt Beobachtungen zu Anlage¬
schichten und Nachträgen . In der Kundigen Rolle versuchte man 1489 sys¬
tematische Sachgruppen zu bilden , um den - zuletzt sieben Meter langen -
Text sinnvoll zu gliedern . Bei den Bestimmungen zu Markt und Handel
wurden Warengruppen wie Fleisch , Vieh , Wein , Fisch , Brot oder Bier zusam¬
men mit verwandten Bestimmungen , Personengruppen oder Ämtern aufge¬
führt . Vor dem Beginn größerer Abschnitte bildeten Freiräume zusätzliche

69 Büttner , Elmshäuser , Hofmeister , Kundige Rolle von 1489 (wie Anm . 65 ) , § 92-
116 und 121.
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Orientierungspunkte. 70 So markiert ein Freiraum nach dem letzten Paragra¬
phen zum Fisch ( § 116 , Hering ) die Überleitung zur nächsten Gruppe , dem
Getreide und den Müllern ( Brot § 117 ) , zudem kenntlich gemacht durch das
Wort » Brodt« am Rand . Einige dieser Freiräume blieben frei , viele davon
wurden für Nachträge genutzt , die dann nicht immer an sachlich sinnvoller
Stelle standen. 71 Auch zwischen dem letzten Paragraphen zum Viehhandel
( § 91 , Vieh auf der Bürgerweide ) und dem ersten zum Fischhandel ( § 93 ) be¬
fand sich ursprünglich ein Freiraum von 2 lA cm , also 2 - 3 Zeilen . In diesen
wurde mit kleinerer Schrift und anderer Hand § 92 mit der Erwähnung der
Amtsfischer nachgetragen . (Abb . 4 ) Die Ersterwähnung der Amtsfischer ge¬
hört damit nicht der ursprünglichen Anlageschicht von 1489 , sondern einem
vor 1519 erfolgten Nachtrag an . Mit § 92 wird zudem auch nicht nur in den
Markt , sondern in den Fischfang in bremischen Gewässern und in die
Sicherung der Rechte des Amts gegenüber denen der Bürger - wie der
Küchenfischerei - eingegriffen . Dies legt die Vermutung nahe , dass der Rat
hier sachlich und institutionell Wichtiges nachtragen wollte . Die Gründung
und Privilegierung des Fischeramts lässt sich also nicht zwischen 1450 und
1489 , sondern bald nach 1489 sicher nachweisen . Im Jahr 1492 trat das Fi¬
scheramt jedenfalls bereits als Organisation (selschup des visscher amptes)
selbstbewusst auf und verklagte vor dem Rat die Bremer Bürger Johann Ho-
wyden und Dirick Smeckebeker als unzünftige Konkurrenten . Dabei berief
sich das Fischeramt unter Hervorhebung seiner Leistungen zum Wohl der
Stadt darauf , dass der Rat die Klage nach altem Recht entscheiden solle (by
older rechticheit laten scholden) und setzte sich auch durch : Die Beklagten,
die durch ihren Prozessvertreter bereits einen Vergleich anboten , durften nicht
in den Tomen des Amts fischen , nicht mit großen Zugnetzen (myt neynen
seytssen) fischen , sondern nur mit kleinem Garn (flöten) und mit Reusen
zum Eigenbedarf. 72

Diese Hinweise auf den Zeitpunkt der städtischen Privilegierung des Amts
bedeuten natürlich nicht , dass vor 1489 in Bremen keine gewerbliche Orga¬
nisationsform der Fischer bestand . Immerhin treten diese schon sehr viel
früher in den Quellen auf , zudem lässt schon allein die Organisation des
Fischfangs mit großen Zugnetzen vermuten , dass gemeinschaftliche , genos¬
senschaftliche Organisationsformen hierfür nicht nur wahrscheinlich , son¬
dern sogar eine Voraussetzung waren . Wenn die Kundige Rolle von 1450 die
Fischer verpflichtet , ihre Fische gleichzeitig auf dem Markt auszulegen,
verweist auch dies bereits auf gemeinsam Handelnde und entsprechende
Organisationsformen. 73 Auch ist die zwar erst aus dem 16 . Jahrhundert über-

70 Nur einmal findet sich eine Überschrift : Knochenhauer , ebd . , vor § 78.
71 Ebd . , § 125 Schaffelle , § 126 Nachtrag auf Freiraum zum Ekenzoll , dann ab

§ 127 Holz und Brennholz.
72 Zur Frage der Fischerei unterhalb der Hunte wollte der Rat zudem Rückspra¬

che mit der Wittheit halten . Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 137
und Anhang I .3 .b . , Schedebuch fol . 65 b . , 1492 , S . 171.

73 Vgl . Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 18 , mit der Bemerkung zu
1491/92 , »hiermit ist der Beweis daß die Organisation der Fischer längst vor
der Zeit bestanden hat , aus der wir ihre Rollen kennen .« Die späte amtlich
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lieferte , aber damals bereits sehr umfangreiche Fischeramtsrolle , die auf eine
ausgefeilte und komplexe zünftige Organisationsstruktur verweist , sicher kein
Ergebnis einer einmaligen obrigkeitlichen Regelung , sondern Ausdruck be¬
reits länger ausgeübter Gewerbetätigkeit.

Schon vor 1500 wurde das ausschließliche Recht der Amtsfischer auf die
Fischerei mit zeisen , dryfitgaern , ofte mit anderen thouwen festgelegt. 74
Damit wurde die Fischerei mit großem Garn für alle anderen Uferanlieger
verboten und ein Monopol durchgesetzt , das vom Fischeramt zukünftig stets
verteidigt und wenn möglich auch ausgebaut wurde . Adressat solcher Be¬
mühungen waren neben Bremer Bürgern wie im Jahr 1492 vor allem die
Bauern und Anwohner im Landgebiet an beiden Ufern der Weser und Le¬
sum , die nach altem Herkommen für sich Fischereirechte in Anspruch nah¬
men . Eine Urkunde des Rats vom 15 . Juni 1533 zeigt bei einem Vergleich
zwischen dem Fischeramt und den Hausleuten von Mittel - und Nieder¬
büren , dass der Rat an der Seite des Fischeramts zumeist gewillt war , die
Uferfischerei der Anwohner zu beschränken . So sollten die Bürener mit nur
noch einer Lachszeese fischen dürfen , die Quappenzeese nur bis Altenesch
und die Stintzeese nur bis an die Hunte gebrauchen dürfen , sich dabei aber
stets außer der fischet thom bewegen - also nicht die Fanggründe des Amts
tangieren. 75 Eine ähnliche Regelung des Rats , die 1550 - nun für Lankenau,
Seehausen , Mittels - und Niederbüren - erfolgte , gestand den Uferbewohnern
dann nur noch den Gebrauch einer Stintzeese zu , doch nur solange der
Stint geht , also zur Zugzeit . Von den begehrten Speisefischen Lachs und
Quappen war schon keine Rede mehr. 76 Im 17. Jahrhundert mündete dieser
Prozess in dem mit Ratsproklam verkündeten ausschließlichen Fangmono¬
pol des Fischeramts. 77 Wie auf der Weser wurde auch auf der Lesum durch
das Fischeramt das Fangmonopol genutzt und wo immer möglich ausge¬
weitet , so im Jahr 1577 mit einer Klage gegen Fischwehre (Wahre) in der
Lesum und gegen die Fischerei der Anwohner mit Netzen (Zeesen) auf der
Lesum. 78

privilegierte Organisationsform findet sich auch bei anderen Ämtern , die mit
Nahrungsmitteln arbeiteten oder handelten , so die Bäcker , Metzger und Brauer.
Vgl . ebd . , S . 119. Offenbar dauerte es länger , Tätigkeiten , die zuvor in bürger¬
lichen und bäuerlichen Hauswirtschaften privat ausgeübt wurden , in einer
Zunftordnung gewerblich abzugrenzen.

74 Die Formulierung entspricht der Wortwahl in ähnlichen Quellen zur Fischerei
in anderen Regionen Deutschlands und der Schweiz . Vgl . hierzu Urs Amacher,
Mit Garnen , Netzen , Bären und Schnüren . Die Geräte und Fangmethoden der
Fischer im Mittelalter , in : Heide Hüster Plogmann (Hrsg . ) , Fisch und Fischer
aus zwei Jahrtausenden , in : Forschungen in Auqst , 39, Augst 2006 , S . 123 - 130.
Hier S . 123.

75 Vgl . hierzu ausführlich Hofmeister , Seehausen (wie Anm . 55 ) , S . 140ff . , beson¬
ders S . 144 f . , und Dannenbring , Fischereirecht (wie Anm . 15 ) , S . 191 . Zum thom
und zur Regelung der Thomfischerei vgl . ebd . und s . u.

76 Ebd . , S . 192.
77 Ebd . , S . 192 f . Abdruck des Ratsproklams vom 16 . Februar 1662 . StAB 2 - S . 4 . U.

19 .A . 10 . a.
78 Vgl. ebd . , S . 195 f.
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Parallel war das Fischeramt seit Mitte des 16 . Jahrhunderts auch gegen
die Ausweitung des Küchenfischereirechts der Bremer Bürger vorgegangen,
das durch die Kundige Rolle garantiert wurde . So wurde in einer Beschwerde
des Fischeramts vom 4 . November 1546 in Erinnerung gerufen , mit welchem
Gerät die Bürger fischen dürften und dass der Verkauf der Fische auf dem
Markt untersagt sei. 79 Dies galt auch für von Bremer Bürgern von den Block¬
länder Bauern zum Wiederverkauf erworbenen Fisch aus der Wümme. 80

Es ist sicher kein Zufall , dass all diese Bestrebungen sich im 16 . Jahrhun¬
dert nachweisen lassen , in dem die Stadt Bremen 1541 mit dem Diplom
Karls V. einen diplomatischen Erfolg verbuchte , der auch dem Fischeramt
zugute kam . In das Umfeld dieser Entwicklungen wird man auch die An¬
lage der ältesten Handschrift der Statuten des Fischeramts legen dürfen.
Sie wurde zu einer Zeit großen institutionellen Selbstbewusstseins und ge¬
sicherter politischer Unterstützung durch den Rat in Auftrag gegeben . Für
die Datierung der ältesten Fischeramtsrolle sind neben den äußeren Merk¬
malen der Handschrift vor allem die wenigen Paragraphen von Bedeutung,
in denen Datierungshinweise gegeben werden . Dies ist einmal als ältestes
dort genanntes Datum der 29 . Januar 1561.81 Nach dieser Bestimmung , die
der Abschaffung eines Gildetermins galt , wurde die Amtsrolle in älterer Zeit
auch als Rolle von 1561 bezeichnet . Allerdings hat bereits Heinrich Smidt
1833 darauf hingewiesen , dass dieser Paragraph zu den späteren Nachträ¬
gen gehört und die ursprüngliche Anlageschicht der Handschrift älter sei:

» Ein Datum fehlt , doch steht fest , daß die Urschrift lange vor 1561 erfolgt
ist , indem die dieses Datum enthaltene Bestimmung der gegenwärtigen
Copie in dem alten Originale den 13ten Nachsatz bildet und von einer spä¬
teren Hand niedergeschrieben ist als die ersten 82 Artikel . « 82

Wilhelm von Bippen bemerkte hierzu 1880 , dass zwar der Eintrag von 1561
nachgetragen sein , machte aber die richtige Beobachtung , dass noch wich¬
tiger für die Datierung ein anderer Paragraph sei : » Lange vor 1561 wol nicht,
wenn Artikel 57 (LIV ) zu der ursprünglichen Faßung gehört . « Dort ( § 54 in
der ersten , § 57 in der zweiten Handschrift ) heißt es:

54 . Item , Wulberen Clevenhusen helft unsem ampte gegeven 16 marck,
dar schole wy van holden 4 waslechte vor dem bilde Unser Leven Vrouwen,
dat dar henget vor der dope to sunte Steffen to ewygen tyden , dat nu vor un-
nutte unde vor nenen gadesdenst angesen wert . So hebbe wy ydf vor gudt
angesen unde geven ydf den armen.

79 Vgl. hierzu ausführlich ebd . , S . 199 ff.
80 Ebd . , S . 201
81 95 . Anno 1561 , den 29 Januarii , hefft eyn visckampt , olde unde yunge , na rade

erer heren unde uth wolbedachten sinne eindrechtich beslaten uth bewechlyken
orsaken unde des amptes beste , vor er unde ere nakomelinge , dat ße de gylde
de suslange , vor hen up Jacobi is geholden , eins vor alle hebben myt allem
wyllen aff gesettet , desulven nicht meer to holden.

82 StAB 2 - S .4 . u . l . a . / 6/ . Smidt hatte durch Textvergleich mit der Fischeramts¬
rolle aus der Amtslade die Abschrift des Ratsarchivs um Randglossen erwei¬
tert , um die älteste Textform herzustellen.
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Eine Wachslichtstiftung von 16 Mark war von Wulbern Clevenhusen zu¬
gunsten des Fischeramts an einem Marienbildnis vor der Taufe von St . Step¬
hani eingerichtet worden und wurde vom Fischeramt zugunsten der Armen
aufgelöst , weil man dies nun für unnütz und nicht als Gottesdienst ansehe -
dies ist eine Bestimmung , die eindeutig in die Reformationszeit verweist. 83
in St . Stephani hielt wie in den anderen Stadtkirchen Bremens auch , die
Reformation nach 1524 zügig Eingang : Schon 1526 wurde in St . Stephani
der katholische Gottesdienst abgeschafft und ein evangelischer Prediger
bestellt. 84 Im gleichen Jahr wurde dort auch eine Armenkiste eingerichtet. 85
Es ist dabei nicht sicher , ob zugleich auch die Gelder aller frommen Stiftun¬
gen auf die Armenfürsorge übergingen bzw . ob die Fischer die Gelder zur
Unterstützung nur ihrer eigenen Armen verwendeten. 86 Denn da der Stifter
das Geld dem Amt gab , um die Wachslichter zu unterhalten und da das
Fischeramt St . Stephani regelmäßig als Versammlungsort nutzte , muss die
Stiftung nicht zwingend gemeindlich , sondern kann auch vom Fischeramt
unterhalten worden sein . Sicher ist aber , dass die Handschrift nicht vor 1526
angefertigt worden sein kann . Wilhelm von Bippen vermutete daher : » Die
reformatorische Bestimmung jenes Art . [ikels ] 57 aber läßt vermuthen , dass
die vorliegende Faßung in der Zeit ziemlich zusammentrifft mit dem Privi¬
leg Karls V v. [on ] 1541 . « 87 Folgt man dieser Annahme , wäre die Anlage der
Handschrift in den späten 1530er Jahren oder bald nach 1541 erfolgt.

Auch von Bippen ging davon aus , dass in die Amtsrolle » Bestimmungen
viel älterer Geltung aufgenommen sind « , macht dazu aber keine weiteren
Ausführungen. 88 Denn die für die Frühgeschichte des Fischeramts nicht we¬
niger wichtige Frage , wann die ursprüngliche Stiftung von Wulbern Cleven¬
husen zugunsten des Fischeramts erfolgt ist , lässt sich aus den Aussagen
der Rolle nicht beantworten. 89 Doch kann man sich der Person des Wulbern
Clevenhusen , der einer dem Fischeramt über Jahrhunderte verbundenen Erb¬
fischer - Familie angehörte , annähern . Sein Name taucht im ersten Bremer
Bürgerbuch ( 1289 - 1519 ) nicht auf , doch ist der Familienname dort schon
mehrfach belegt. 90 Im zweiten Bremer Bürgerbuch ( 1519 - 1599 ) findet sich

83 So von Bippen 1880 (wie Anm . 8 ) , vgl . ebd.
84 Martin Rudloff , Lutherische Reformation und reformierte Konfessionalisierung

in Bremen 1522 - 1648 , in : Bremische Kirchengeschichte von der Reformation bis
zum 18 . Jahrhundert , Bremen 2017 , S . 43.

85 In Unser Lieben Frauen erfolgte die Einrichtung einer Gotteskiste 1525 , in den
drei anderen Altstadtgemeinden 1526 , vgl . ebd . , S . 45.

86 Das Fischeramt sprach mehrfach davon , dass seine Mitglieder und deren An¬
gehörige nie der allgemeinen Armenfürsorge zur Last fielen , sondern stets vom
Amt selbst unterhalten wurden . Vgl . hierzu StAB 7, 2006 - XX.

87 So bereits die Vermutung von Wilhelm von Bippen , Notiz vom 24 . November
1880 , in StAB 2 - S .4 . u . l . a. / 6/.

88 Ebd.
89 Zur Person des Stifters äußerte sich von Bippen nicht.
90 Das erste Bremer Bürgerbuch nennt mehrere Träger des Namens Clevinchhu-

sen , Clevingehusen und Clevinghusen von 1421 - 1495 als Bürger und Bürgen.
Ulrich Weidinger , Bremer Bürgerbuch 1289 - 1519, Bremen 2015 , Register , S . 503.
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zum Jahr 1573 ein Wulbern Klevenhusen als Bürge (fideiussor) verzeichnet. 91
Kann dieser identisch mit dem Stifter aus dem Fischeramt sein ? Zumindest
möglich ist , dass er 1573 in hohem Alter noch bürgte und fast 50 Jahre zu¬
vor (um 1526 ) in jungen Jahren eine Stiftung zugunsten des Fischeramts in
St . Stephani getätigt hatte . Denkbar ist auch , dass der auffällige Vorname auf
einen Sohn oder Enkel verweist . Betrachtet man den Verlauf der Reforma¬
tion in den Gemeinden und Ämtern in Bremen genauer , ist allerdings auch
nicht ausgeschlossen , dass die Wachslichtstiftung noch nach 1526 erfolgte.
Der Bruch mit den altgläubigen Riten und Praktiken vollzog sich in den
Gemeinden Bremens erst allmählich , die Wahl evangelischer Prediger ging
keineswegs mit der Einstellung jeder altgläubigen Praxis einher . Dies zumal
in der Sphäre der Ämter und Familien , die dem direkten Zugriff der Prediger
entzogen war . Dieser Umbauprozess wurde erst mit der Bremer Kirchenord¬
nung von 1534 abgeschlossen , in der den Ämtern und Bruderschaften die
Ablösung von ihren Heiligen und den altgläubigen Einrichtungen und Ver¬
sammlungsorten geboten wurde. 92 Wann auch immer die Stiftung erfolgte,
ihre Überleitung in die Armenkasse geschah noch in der Zeit reformatori-
scher Neuerungen , in der man jetzt (nu) Wachslichte für unnütz (unnutte) und
keinen Gottesdienst (nenen gadesdenst) ansah . Für die Pflege der Wachs¬
lichter in St . Stephani durch die Fischer selbst spricht auch , dass St . Stephani
für die Fischer nicht nur Gemeindezentrum und Sakralort , sondern Ort der
zünftigen Zusammenkünfte des Amts war , in dem Morgensprachen und
Versammlungen abgehalten und im Kirchturm auch die Gerätschaften des
Amts in der Amtslade verwahrt wurden. 93 Ein erstes eigenes Zunfthaus , wie
es später mit dem Amtsfischerhaus in der Großenstraße 77 bestand , bezo¬
gen die Fischer erst später. 94

Über die innere Organisation des Fischeramts und seiner Vorläuferein¬
richtungen ist aus der Zeit vor Niederlegung der Statuten wenig bekannt.
Gleiches gilt für die Regelungen der Fischerei , für die man zwar aus Urkun¬
den , Ratsentscheiden , Proklamen und der Überlieferung des 17. bis 19 . Jahr¬
hunderts Einzelheiten entnehmen kann, 95 zu denen aber nur die Statuten
des Amts für die Frühzeit Systematisches enthalten.

91 StAB 2 - ad P.8 .A .19. a . 3 .b . , S . 131 . 1573 Freitag nach heilige drei Könige , als Bürge
für Hinrik Lindemann . Dass ein Erwerb des Bürgerrechts durch Wulbern nicht
nachgewiesen ist , muss nichts heißen , denn nicht für alle Bürger ist dies der
Fall . Als Bürge muss er 1573 das Bürgerrecht besessen haben.

92 Konrad Elmshäuser und Thomas Eismann , Glaube und Politik . Grundzüge und
Folgen der Reformation in Bremen (Schriften StAB 57 ) , Bremen 2017, S . 9 . Die
vollständige Emendation der Kirchen erfolgte erst in der zweiten Reformation
ab 1584 , ebd . , S .14.

93 Karl Helm , Das Amtsfischerhaus , masch . , Bremen 1948, S . 4 , StAB 7, 2008 , V.C.
Amtsfischerhaus.

94 Vgl . ebd . und Rudolf Stein , Bremer Barock und Rokoko , Bremen 1960 , S . 278 ff. ,
dort auch Abb . zu dem im 16 . Jhd . erbauten , 1746 durch den Amtsfischer Berend
Duncker erworbenen und bis zu seinem Abbruch 1937 als Amtsfischerhaus ge¬
nutzten Haus in der Steffensstadt.

95 So Pro Memoria des Rats zur Einteilung der Tome vom 20 . August 1779 , StAB.
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Grundlegend für die Regelung der Fischerei mit dem großen Fanggerät auf
dem Fluss war die Einteilung der Weser in Fischereiabschnitte , die tome,
ein Begriff , der bereits in Urkunden des Mittelalters genannt wird . Die
Weser von der Weserbrücke bis nach Vegesack war flussabwärts in 12 Tome
aufgeteilt . In der Literatur findet man Hinweise darauf , dass der Erste Tom
vom Revier der Wassermüller unterhalb der Weserbrücke bis zu den Ketten¬
pfählen am Stephaniviertel reichte . Die weiteren Tome erstreckten sich bis
zu : 2 . Willmanns Vorwerk ; 3 . den Ziegelhütten ; 4 . Lankenau ; 5 . der Oslebs-
hauser Mühle ; 6 . der neuen Brake ; 7. dem Glockenstein ; 8 . dem Duntzen Wer¬
der ; 9 . der Moorlosen Kirche ; 10 . Altenesch ; 11 . der Langwehler Mühle und
12 . Vegesack. 96 Die 12 Tome definierten das Kerngebiet der Amtsfischerei
auf die Zugfische wie v . a . den Lachs , die mit dem großen Netz gefangen
wurden . Mit dem wohl nach 1436 aufgestellten Glockstein hat sich in See¬
hausen ein Zeugnis der Tomgrenzen - allerdings des Domkapitels - bis heute
erhalten . Auch in Urkunden lassen sich Namen von Tomen als Landmarken
belegen , so 1337 ein Sesnentom in einer Urkunde Erzbsichof Burchards für
St . Ansgarii , der sich auf die Kleine Weser am Werder bezieht. 97

Das Gebiet flussaufwärts von der Weserbrücke bis nach Hoya und in die
Aller gehörte wie die Unterweser bis zur Nordsee ab Vegesack zwar zum
Revier des Bremer Fischeramts , war aber nicht so strikt wie der Kernbereich
in Tome eingeteilt.

Lebensmittelpunkt der meisten Bremer Fischer und des Fischeramts war
die Steffensstadt , wo sich mit der Kirche St . Stephani der erste Versamm¬
lungsort des Amts befand . Zwischen Stephani und der Aschenburg siedel¬
ten sich zahlreiche Fischerfamilien an , die Große und die Kleine Fischer¬
straße rechts und links neben der Aschenburg , führen ihren Namen darauf
zurück. 98 Die Aschenburg war ursprünglich ein Steinhaus , dessen Grund¬
stück wie ein Kastell in die Weser vorragte. 99 Seit dem 15 . Jahrhundert gab
es dort eine » visscherstraten « , um 1550 wird sie in Große und Kleine unter¬
schieden. 100 In diesem Bereich endete die Stadtmauer des 13 . Jahrhunderts,
anfangs lag die spätere Fischersiedlung also vor der Stadt im Bereich der
» Natel « und » Hinter der Mauer « . Am Ende der Steffensstadt auf der Höhe
des Stephanitors endete mit den Pfählen für die Sperrkette über den Fluss

96 Vgl . hierzu Heinz Schecker , Seeßen - Tom , in : Norddeutsche Volkszeitung , Bei¬
lage Die Niederweser , Nr . 13 , 23 . 10 . 1937 und 14 , 27. 11 . 1937.

97 Der Glockenstein bei Seehausen am 7. Tom war Grenze des Toms des Domka¬
pitels wie seine Inschrift belegt . Vgl . hierzu Hofmeister , Seehausen (wie Anm.
55 ) , S . 143 f . Zum Sesentom als Landmarke , an der ein Grundstück lag (et una
in Sesnetome sita) vgl . BUB 1 , 423 , 1337 Oktober 25 . Das dort genannte alte Zie¬
gelhaus und der Sesentom lagen auf dem Ziegelwerder , vgl . Dietrich Schom-
burg , Geschichtliches Ortsverzeichnis des Landes Bremen , Hildesheim 1964,
S . 57.

98 Lonke , Lassungsbuch (wie Anm . 35 ) , S . 119.
99 Herbert Schwarzwälder , Die Aschenburg . Von Steinhaus und Bastion zum

Wohnhaus und Bürohaus , in : Brem . Jb . 78 , 1999 , S . 11 - 22 , hier besonders S . 14 f.
100 Ebd . , dies mag mit der Ausweitung und Bedeutung des Fischergewerbes um

diese Zeit Zusammenhängen.
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auch der erste Tom . Mit den Plätzen für das Trocknen der großen Netze bei
der Stadtmauer und am Weserufer besaßen die Amtsfischer hier weitere
Vorrechte. 101 Auf der kurz davor gelegenen Wichelnburg unterhalb der
Großenstraße , in der später das Fischeramtshaus lag , losten sie die Reihen¬
folge aus , in der sie zu ihren Zügen ausfuhren . Auf dem gegenüber lie¬
genden Neustädter Ufer befand sich zudem mit der Fischerschlachte ein
weiterer wichtiger Ort für den Fang mit dem großen Netz. 102

(Abb . 5 ) Das
Bremer Fischerviertel um Stephani unterschied sich nicht grundsätzlich
von ähnlichen Vierteln in anderen Städten an großen Flüssen . Fischer sie¬
delten natürlich gerne direkt am Fluss , oft in Randlage der Städte , ggf . auch
außerhalb der Mauern . Sie gehörten meist weder zu den begüterten Bür¬
gern , noch war ihre Zunft die angesehenste Einrichtung . Untersuchungen
zur Steuerleistung von Fischern in Städten am Rhein unterstreichen diese

Abb . 5: Grundriß der . . . Stadt Bremen . Stadtplan Bremens von Karl Ludwig
Murtfeld , 1796 . Ausschnitt mit Teilen der Steffenstadt . Hell hervorgehoben
die » Fischer Schlacht « (unten ) , St . Stephani , links die Wichelnburg unter¬
halb der Großen Straße , rechts am Weserufer die Aschenburg mit Kleiner
und Großer Fischerstraße , links davon am Ufer » Hinter der Mauer « , rechts
daneben das Kornhaus am » Fangturm « und dahinter » Die Nadel « . Aus:
Schwarzwälder , Blick auf Bremen , Nr . 120 . Foto : StAB

101 StAB 2 - S .4 . U .7. , 8 . Das Trocknen der Netze auf der Stadtmauer war verboten,
den Fischern wurde daher ein besonderes Grundstück vor dem Stephanitor
zugewiesen , der Fischerdeich.

102 StAB 2 - S .4 . U .12 . Fischerschlachte.
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Abb . 6: Stadtplan und Vogelschau der Freien Reichsstadt Bremen von Johann
Daniel Heinbach , 1738 . Ausschnitt mit den Weserbrücken und St . Martini.
Im Fluss wird gerade » Der Lachs - Zug « (mm ) ausgebracht . An der Weser¬
brücke ist an jeder der elf Mühlen ein Boot mit einem Angler festgemacht.
Foto : StAB , aus : 9,S - 9 - 69/2

Einschätzung. 103 Hinzu kommt , dass Fischfang , -Verarbeitung und - handel
in der Stadt auch mit Geruchsbelästigungen verbunden waren. 104

103 So bei Urs Amacher , Geschichte der Fischer und der Fischerei im Mittelalter , in:
Heide Hüster Plogmann (Hrsg . ) , Fisch und Fischer (wie Anm . 74 ) , S . 95 - 106 , hier
S . 100 f . , für Zürich und Basel.

104 Hierzu ausführlich die quellennahe Darstellung von Angelika Lampen , Stadt
und Fisch . Konsum , Produktion und Handel im Hanseraum der Frühzeit , in:
Vierteljahrschrift für Sozial - und Wirtschaftsgeschichte (VSWG) 87, 2000 , S.
281 - 307, hier für den Hanseraum , S . 300 f . ; vgl . auch für die Städte am Rhein
wie Köln bei Lampen , Fischerei (wie Anm . 14 ) , S . 192 ff.
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Da die Weser gerade im Bereich des so wichtigen 1 . Tom entlang des Ufers
an der Altstadt natürlich nicht nur von den Fischern genutzt wurde , ist es
nicht verwunderlich , dass hier auch Konflikte entstanden . Auf die Konkurrenz
der Fischer mit den Wassermüllern , deren Mühlen an der Brücke den Beginn
des 1 . Tom bildeten , ist bereits hingewiesen worden . (Abb . 6 ) Nicht minder
komplexe Konflikte gab es mit anderen Konkurrenten um den Fluss - na¬
mentlich den Schiffern und Fährleuten sowie mit allen Uferanrainern , die
feste Verbauungen , Pfähle , Stege etc . am Weserufer anbrachten. 105 Hierzu
geben Urkunden des Spätmittelalters , vor allem aber die frühneuzeitlichen
und neuzeitlichen Akten im Ratsarchiv und in der Amtslade des Fischeramts
beredt und vielschichtig Auskunft. 106

Für den Fang mit dem Treibnetz waren die Fischer auf einen weitgehend
unverbauten Fluss angewiesen , in dem das Netz nicht an Hindernissen hän¬
genbleiben konnte . Zudem war der freie Zugang zum Ufer unumgänglich,
denn die große Lachszeese trieb zwischen zwei Fischerbooten oder an einer
Tonne bzw . Boje aufgehängt flussabwärts . (Abb . 7 ) Sie musste jederzeit vom
Boot aus geborgen werden können . Das Einholen konnte aber auch zum Ufer
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Abb. 7 : Ansicht der Weserfront bei St . Stephani , Kupferstich nach einer
Zeichnung von Johann Landwehr , 1661 , Ausschnitt . Auf der Weser treibt
zwischen zwei Fischerbooten weit geöffnet das große Fangnetz . An der
Pfahlreihe links endet der erste Tom . Im Hintergrund St . Stephani (6 ) (Aus:
Schwarzwälder , Blick auf Bremen , Nr . 42 ) . Foto : StAB

105 StAB 2 - S .4 . U .11 . Behinderung der Fischerei in der Weser innerhalb der Stadt
durch vor Anker liegende Schiffe.

106 Vgl. die einschlägigen Aktenpositionen in StAB 7, 2006.
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Abb . 8 : Stadtplan von Bremen von Gerhard Meier und Caspar Schulz , 1664,
Ausschnitt . Der » Lachs - Zug « (36 ) an der Fischerschlachte . Das große Netz ist
geschlossen und wird von ca . zehn Personen an Land gezogen (Aus : Schwarz¬
wälder , Blick auf Bremen , Nr . 43 , vgl . dort auch Nr . 51 , 1666 ) . Foto : StAB

hin geschehen , wie dies mehrere Abbildungen der Fischerschlachte zei¬
gen. 107

(Abb . 8 ) Am Ende des 1 . Toms diente dazu das Fischerschlachte ge¬
nannte Uferstück , das noch lange in Stadtplänen als Sandbank zu erkennen
war und auch als Ort zum Trocknen der Netze diente. 108 Im Bereich der
Stadt waren Schiffer und Anwohner oft im Streit mit dem Fischeramt , an
allen weiteren Tomen ergaben sich auch Konflikte mit den Bauern um die
Nutzung der Schilfgürtel und der Uferzonen sowie auch hier ggf . mit dem
Schiffsverkehr um die Vorfahrt auf dem Fluss. 109

107 Neben der Vogelschau von Meier , 1664 (Abb . 8 ) vgl . auch Herbert Schwarz¬
wälder , Blick auf Bremen . Ansichten - Vogelschauen - Stadtpläne vom 16 .- 19.
Jahrhundert , Bremen 1985 , Nr. 51 , Belagerungsplan von Johann Hoffmann , 1666.

108 Ebd . , Nr . 32 , Vogelschau von Merian , 1638/51 , vgl . auch ebd . , Nr . 104 , Plan der
Stadt und der Vorstädte von Johann Daniel Heinbach , 1757, mit der Halbinsel
der Fischerschlachte bezeichnet als » Lachs - Zug « .

109 Vgl . hierzu einen Unfallbericht aus dem späten 18 . Jahrhundert , Bettina
Schleier , Vorfahrt auf dem Fluss , in : Brem . Jb . 72 , 1993, S . 11 - 15.
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4 . Zu Inhalt und Quellenwert der Fischeramtsrolle

Angesichts der Bedeutung der Fischerei und des Fischeramts für Bremen
erstaunt es , dass die Statuten des Amts trotz einiger Arbeiten zu seiner Ge¬
schichte bislang kaum untersucht wurden. 110 Dies mag daran liegen , dass in
der Literatur zum Fischeramt vielfach vom Fischereirecht , vom Alter und
den Aufgaben des Amts seit dem 17. Jahrhundert , aber eher wenig von der
inneren Organisation in früher Zeit die Rede war . Daher soll im Folgenden
die Fischeramtsrolle mit ihren wesentlichen Inhalten vorgestellt werden.

Die in der Fischeramtsrolle niedergelegten Statuten gleichen in systema¬
tischer Hinsicht den Amtsrollen anderer bremischer Ämter. 111 Ihr Zweck war
die Organisation der inneren Geschäfte des Amts auf der Basis von schrift¬
lichen Regelungen , die Streit unter den Amtsgenossen schlichten sollten.
Da auch der Rat an einer sachlichen Regelung der Geschäfte der innerstäd¬
tischen Gewerbe interessiert war , setzte er durch die Bestätigung der Sta¬
tuten oder durch Erteilung eines Privilegs diese offiziell in Kraft . Für das
Fischeramt ist dies erst relativ spät geschehen bzw . als geschehen überlie¬
fert. 112 Der Nutzen der Statuten ergab sich für die Leitung des Amts und für
den Rat aus der geregelten Ausübung eines wichtigen Gewerbes und aus
der Möglichkeit , Streit auf der Basis von festen Regeln zu schlichten . Für die
einfachen Amtsmitglieder konnten die Statuten hingegen Rechtssicherheit
und Schutz vor Konkurrenz sowie vor dem Übergriff allzu mächtiger Amts¬
genossen sicherstellen. 113 Funktional ist die Amtsrolle ein großer Bußgeld¬
katalog . So ist fast jede Regelung mit einer Strafsumme unterlegt , die bei
Missachtung zu gleichen Teilen an den Rat (heren) und die Meister - oder
in wenigen Fällen direkt an den Rat - zu zahlen war . Die Strafen konnten
mit wenigen Groten geringfügig oder auch mit höheren Mark - und Gulden¬
beträgen schmerzhaft sein - sie unterstreichen in der Summe aber den dis¬
ziplinarischen Charakter des Regelwerks.

Die hier edierte älteste Fassung der Fischeramtsrolle umfasst einschließ¬
lich der Nachträge 100 Artikel . Diese lassen sich fast ausschließlich zwei
großen Regelungsbereichen zuordnen:

1 . der inneren Organisation des Amts , und
2 . den Bestimmungen zur Gewerbeausübung , also zu Fisch und Fang.

Mit 36 Artikeln , die dem Bereich der Amtsorganisation zuzurechnen sind und
64 Artikeln , die sich mit der Regelung von Fischfang und Fanggeräten sowie
Fangzeiten beschäftigen , ergibt sich ein Verhältnis von ca . 1/3 zu 2/3 zuguns¬
ten der letzteren . Damit ist die Fischeramtsrolle gerade zu den Regelungs-

110 Selbst Dannenbring , Fischereirecht (wie Anm . 15 ) , S . 173 erwähnt die Ab¬
schriften der Statuten in der Fischeramtslade VII . B nur beiläufig , ohne näher
auf sie einzugehen . Die Handschriften des 16 . und 17. Jhd . lagen Dannenbring
schon nicht mehr vor.

111 Vgl . hierzu und zur Quellenlage Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) ,
S . 13 : »Bremer Zunftrollen sind im Original nur ganz vereinzelt noch erhalten .«

112 StAB 2 - S .4 . u .l . a . Fischeramt . Rolle und Privilegien.
113 Wie Anm . 111 , vgl . zu den Anfängen der Zunftorganisation ebd . , S . 26 f . und 28 f.
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bereichen sehr ausführlich und detailfreudig , die spezifisch dem Fischfang
gewidmet und wertvoll sind , weil sie nicht mit ähnlichen Bestimmungen an¬
derer Ämter vergleichbar sind.

Obwohl die Handschrift nicht zuletzt durch die Anfertigung eines sorgfäl¬
tigen , am Ende angehängten Registers eine systematische Anlage vermuten
lässt , ist die innere Ordnung des Textes - der durch keinerlei Kapitel - oder
Gruppeneinteilung strukturiert wurde - eher durch Sprünge und Einschübe
gekennzeichnet . Eine saubere Trennung der Sachgruppen lässt sich nicht
feststellen , auch wenn immer wieder kleine Gruppen von Artikeln sinnvoll
nebeneinander stehen . Dies ist der Genese der Amtsrolle zuzuschreiben , die
wohl erstmals die zahlreichen mündlich überlieferten Bestimmungen zur
Fischerei in einem Text zusammenführte . Dabei wurde der vorhandene Alt¬
bestand an Regelungen ungeordnet übernommen , Nachträge wurden ange¬
hängt . Dennoch fanden keineswegs alle Regelungen des Amts sofort Auf¬
nahme in den Text . Dies belegt eine Bemerkung zu dem auf 1562 datierten
Nachtrag hinter § 95 , wo es heißt , dass die drei hier folgenden Nachträge
nicht neu seien , sondern schon lange in Gebrauch stehen , aber bisher nur
nicht in diesem Buch verzeichnet worden seien.

Bestimmungen zur inneren Organisation des Fischeramts

Die Amtsrolle setzt mit einer kurzen Vorrede ein , die mit einer Anrufung
Gottes und einer vergrößerten Initiale feierlich hervorgehoben wird . Sie stellt
fest , dass die folgenden Artikel (stucke) nach Beratung mit den Ratsherren
(heren) vom Fischeramt beschlossen (gewiikort) wurden . Die Meister als Lei¬
ter des Amtes sollten alljährlich bei ihrer Wahl schwören , sie treu , fest und
ungebrochen zu halten , es sei denn , dass sie etwas anderes einträchtig
beschließen sollten nach Beratung mit dem Rat . Die wichtigsten Leitungs¬
instanzen werden hier funktional aufeinander bezogen genannt : Meister
(bestehend aus dem Alt - und Jungmeister ) und ( Rats - ) Herren . Erst danach
setzen die Einzelregelungen ( thom ersten) ein.

Unter den Bestimmungen zur inneren Organisation standen Fragen der
Mitgliedschaft , der Zugehörigkeit zum Amt und der Bedingungen für die
Aufnahme in das Amt - der Amtsgewinnung - an wichtigster Stelle. 114 Ihnen
folgen Regeln zu Wahlen und Ernennungen sowie zu den dabei abzuhalten¬
den Weinkäufen , Amtsmahlzeiten und Feiern . Einen wichtigen weiteren Be¬
reich bilden die Artikel zur inneren Disziplin und zum Verhaltenskodex im
Amt sowie zur Streitregelung unter den Amtsmitgliedern . All diese Artikel
zur Zunftverfassung sind vergleichbar mit ähnlichen Regeln anderer Bremer
Zünfte. 115 Zu den Mitgliedern des Amts gehörten zunächst die in den Statu¬
ten als Amtsmänner (amptman , amptlude) angesprochenen Vollmitglieder.
Aus ihren Reihen wurden jährlich die Alt - und Neumeister als Vorsteher

114 Vgl . hierzu auch die Unterlagen im Ratsarchiv StAB 2 - S .4 . u . 2 . a . , b . - c . Amts¬
gewinnung.

115 Vgl. hierzu Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 58 ff . , Die Zunftver¬
fassung.
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des Fischeramts gewählt. 116 Nach ihnen werden als weitere wichtige
Gruppe im Amt die Kumpane erwähnt , die jeweils einem Amtsmann zuge¬
ordnet waren und deren Stellung als das Fischereigewerbe nicht selbstän¬
dig Ausübende in etwa den Gesellen in anderen Zünften entsprach . Einige
wenige Artikel galten zudem der Regelung des Verhältnisses zu Auswärtigen
und zum Rat bzw . zur Stadt und ihren Bewohnern.

Der erste Artikel der Amtsrolle galt den Bedingungen zur Aufnahme in das
Amt , der Amtsgewinnung : Wer das ampt wynnen wyl , muss zuvor Herren,
Meistern und Amt nachweisen , dass er echt und recht (ehelich ) und frei ge¬
boren sei ( § 2 ) . Diese noch recht knappe Bestimmung wurde später um einen
Zusatz erweitert , der die Zahlung von 8 Groten an die Herren und 8 Groten
an die Meister als Bedingung dafür vorsah , als Amtsmann aufgenommen zu
werden ( § 80 ) . 117 Ferner musste der neu Aufgenommene dem Amt einen Zinn¬
becher im Gewicht von anderthalb Pfund schenken - ein Hinweis auf die
zahlreichen Amtskosten und Mahlzeiten , die das Jahr begleiteten . War der
Betreffende keines Amtsmanns Sohn , hatte er sogar drei Pfund Zinn zu zah¬
len ( § 81 ) .

Bürgerrecht und Nachweis der freien Geburt waren mit einem trygbreve
(Freibrief ) schriftlich zu erbringen oder durch glaubwürdigen Zeugenbe¬
weis (nochhafftige tugen ) . Wer dies nicht konnte , durfte weder Amtsmann
noch Amtsfrau (amptfrouwen) werden . Frauen waren somit grundsätzlich voll
amtsfähig und zur Mitgliedschaft zugelassen ( § 71 ) . Dies war auch in ande¬
ren Bremer Ämtern nicht ungewöhnlich und wird im gleichen Artikel noch¬
mals unterstrichen durch die auch aus anderen Ämtern bekannte ausdrück¬
liche Bemerkung , dass all dies gelte , egal ob die Bewerber trouve offte man
seien. 118 Grundsätzlich dürfte die Rolle von Frauen im Amt dennoch nach¬
rangig gewesen sein . Ihr Rechtsstatus galt der Sicherung der Familieninter¬
essen beim vorzeitigen Tod eines Amtsmanns , er war also mehr » eine Frage
der Versorgung als der Emanzipation « . 119

Weitere Artikel präzisierten die Aufnahmebedingungen , so in § 83 die
eidliche Versicherung , dass man mindestens 16 Jahre alt sei . Wie in anderen
Gewerben auch , war die Mitgliedschaft im Amt grundsätzlich für frei und
ehelich geborene Bürger der Stadt zulässig - doch wurden die Kinder aus
Amtsfamilien bevorzugt , so dass wirkliche Neuaufnahmen selten gewesen
sein dürften . Für die Aufnahme von Kindern aus Amtsfamilien - den später so
genannten Erbfischern - und für die Neuen gab es getrennte Regelungen -
deutlich zum Nachteil der nicht als Amtskinder Geborenen . Ausdrücklich in
Absprache zwischen Rat und Fischeramt wurden die Bedingungen für die¬
jenigen , die nycht in dat ampt gebaren sind , mit Weinkauf (Umtrunk ) , Amts¬
kost und hechtebeker (Umtrunk mit Bechern ) sowie 50 Mark ( ! ) Gebühr,

116 Einer der beiden alten Meister trat zurück und ein Neumeister wurde gewählt,
der zusammen mit dem Neumeister des Vorjahrs im Amt blieb . Somit waren
immer zwei Meister jeweils zwei Jahre lang im Vorsitz . Vgl. ebd . , S . 58.

117 Vgl . § 80 : Unde dat bedudet den ersten artikel dusses bokes.
118 Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 51 f . , 53.
119 Ebd . , S . 55.
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die zu gleichen Teilen an Rat und Amt gingen , sehr hoch angelegt ( § 78 ) .
Umfang und Art der Kost wurden in § 42 fest geregelt : eine Tonne Bier zum
Weinkauf am Tag der Aufnahme . Acht Tage danach erfolgte die Ausrichtung
der Amtskost , bei der vier Gänge zu reichen waren : ( Spieß - ) Braten , Hüh¬
ner , Stockfisch und Schmorbraten (grapenbiaden) sowie sieben Tonnen Bier.
Hechtebeker musste der Novize zudem so viele Tage ausrichten , wie die
Meister ihm dies sagten . Die Becher (beker) waren mit Griffen (hechte) ver¬
sehen , also Krüge . Dazu passt , dass er verpflichtet war , einen Eimer Bier zu
reichen und zudem (dar vort by) dazu noch Schinken , Schmorbraten , Butter
und Käse ( § 43 ) . Dies war , gemessen an spätmittelalterlichen Ernährungsge¬
wohnheiten zwar ein üppiges Festmahl , aber verglichen mit den Amtskosten
anderer Bremer Zünfte durchaus nicht ungewöhnlich. 120 Auffallend ist , dass
viel Fleisch und keinerlei Fisch gereicht wurde , der zu den bevorzugten
Sorten des Fischeramts gehörte , denn Stockfisch war Importware . Offenbar
orientierte man sich hier an den Usancen der anderen Bremer Zünfte.

Ganz anders waren die Regeln für ein Amtskind , das als eynes amptmans
sone gebühren ys. Dieser musste keine ruinös kostspieligen Mahlzeiten aus¬
richten und nur 25 Mark zahlen ( § 79 ) . Auch die Strafen bei Verstoß gegen
die Regeln waren für Amtssöhne halbiert. 121 Man darf vermuten , dass die
Anzahl amtsfremder Neumitglieder sich damit in engen Grenzen hielt . Die
Amtsfischer blieben über Jahrhunderte in wenigen Familien unter sich . Allzu
groß konnte das Amt wegen seiner beschränkten Mitgliedschaft sowieso
nicht werden : § 72 bestimmte , dass im Fischeramt nur acht Lachsseßen vor¬
handen sein sollten und nycht mer. Da das große Fanggeschirr grundlegend
für die Ausübung des Berufs war , begrenzte dies automatisch die Anzahl
der Vollmitglieder des Amts , nach § 72 durften dies nur sieben Amtsmänner
oder Witwen sein (7 amptlude oder wedewen ) . 122

Ähnlich genau wie die Regeln zur Aufnahme wurden auch die Regeln
zur Ausübung eines Leitungsamts bestimmt . Wer zum Neumeister (nygen
mester) gewählt wurde , musste einen Weinkauf ausrichten , zudem musste
er vor der Amtskost in der Fastenzeit acht Mark geben . Diese wurden an
Jacobi ausgegeben , wenn die Gilde (gylde) gegeben wurde anlässlich des
Amtseids , den der Neumeister entrichten musste ( § 60 ) . Ein solches Amt fei¬
erlich zu übernehmen , war eine große Ehre , die man auch mit anderen tei¬
len wollte , die nicht zum Amt gehörten . Damit dies nicht zum Nachteil der
Amtsmänner beim Festmahl geriet , durfte ein Neumeister bei seiner Kost
nur bis zu fünf weitere Ehepaare (par folckes) zusätzlich als Gäste bitten
( § 84 ) . Den Meistern war hierfür zusätzlich eineinhalb Tonnen Bier zu geben.
Für jedes weitere Ehepaar wurde eine weitere Tonne fällig (enen jderen eyne
tunne bers sunder gnade ) . Ein Nachtrag regelt hierzu , dass der neu ge¬
wählte Meister soviele Freunde hinzubitten durfte , wie Altmeister im Amt

120 Ebd . , S . 49 ff . und Amacher , Geschichte der Fischer (wie Anm . 103 ) , S . 99 f.
121 Die halbe Höhe der Kosten für die Amtsgewinnung durch Amtskinder findet

sich auch in anderen Bremer Ämtern , teilweise war deren Amtsgewinnung
auch frei , vgl . ebd . , S . 50 f.

122 Ebd . , und weiter : . . . de oldesten de scholen holden eybe Besessen.
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sind und dazu sieben Tonnen Bier geben . Sollte noch mehr getrunken wer¬
den , musste er zuzahlen und für jeden Gast eine Tonne Bier geben ( § 94 ) .

Es versteht sich von selbst , dass die inneren Verhältnisse des Amts hierar¬
chisch geregelt waren . Niemand aus dem Amt durfte sich über bzw . gegen
die Ratsherren oder die Meister des Amts aussprechen - bei Strafe von einem
Pfund ( § 9 ) . Klagen der Amtsmänner untereinander sollten zeitnah erfolgen,
in der Amtszeit eines Neumeisters konnten Klagen wegen Vorfällen aus der
Zeit seines Vorgängers nicht mehr vorgebracht werden ( § 20 ) . Um Streitfälle
dennoch im Amt zu lösen , war es untersagt , Mitgliedern des Amts den Rats¬
büttel (den fronen) zu senden oder sie vor dem Rat direkt zu verklagen ( § 23 ) .
Um Streitfälle aufzuklären , wurden von den Amtsmeistern zwei bis drei
Männer ausgesandt , um das Recht zu finden (de scholen vynden en recht ) ,
die ggf . unter Zuhilfenahme des Amts den Fall schlichteten und Recht spra¬
chen ( § 30 ) . Sollte eine Partei dagegen Einspruch erheben , war der Fall vor
die Meister zu bringen . Wurde die Klage von dem Meistern abgewiesen,
musste der Unterlegene ein halbes Pfund Strafe an die Meister zahlen . Un¬
terlag er , nachdem er sogar den Rat angerufen hatte , war ein ganzes Pfund
Buße fällig.

Wichtige Termine waren die Morgensprachen - Beschlussversammlungen
des Amts , bei denen auch die vom Rat bestellten Morgensprachsherren an¬
wesend waren - die in der Amtsrolle mehr als fünfzig mal als heren ange¬
sprochenen Ratsmitglieder . Sie hatten darauf zu achten , dass sich keine dem
Rat schädlichen Vorgänge entwickelten , dass nur Angelegenheiten des Amts
zur Verhandlung kamen und dass streng nach den vom Rat bestätigten Sta¬
tuten , der Amtsrolle , gehandelt wurde. 123 Die Amtsrolle spielte also bei die¬
sem Termin - in der Fischeramtsrolle Gericht (richte) ( § 91 ) genannt - eine
zentrale Rolle . Bei der Morgensprache mit den Ratsherren waren nur die
Amtsmänner und - meister zugelassen , keinesfalls durften einfache Leute (nene
deles lüde) mitkommen , es sei denn , mit Erlaubnis oder auf Befehl ( § 19 ) . So
lange die Morgensprache abgehalten wurde , galt auch ein strenges Ausfahr¬
verbot mit den Booten ( § 19 ) . Später ergänzte das Amt , dass niemand nach
12 Uhr auswerfen dürfe , wenn danach eine Morgensprache abgehalten wer¬
den sollte . Wer dennoch zuvor weserabwärts fahre (dal före ) , der sollte vor
dem Termin wieder hochkommen - bei Buße eines Pfundes ( § 91 ) .

Ursache für Streit waren oftmals Beleidigungen , die deshalb unter den Mit¬
gliedern des Amts streng untersagt waren . Wer einen anderen Dieb , Täu¬
scher oder Verräter nannte und dies nicht belegen konnte , musste dem Be¬
leidigten eine förmliche Entschuldigung geben für die Verhöhnung (eyn
legge legen vor den hon) ( § 65 ) . Und wann immer jemand einen anderen
Schelm , Bösewicht , Lügner nannte oder Beleidigungen aussprach und die
Herren und Meister dies hörten , musste derjenige einen halben Gulden Buße
zahlen ( § 66 ) .

Mitglieder des Amtes und damit der Amtsdisziplin unterworfen , waren in
diesem Sinne nicht nur die Amtsmänner , sondern auch deren Knechte und

123 Herbert Schwarzwälder , Das Große Bremen - Lexikon , Bremen 2003 , Bd . 2 , S.
593 ; Thikötter, Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 63.
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Helfer , besonders die Kumpane . Diese waren nicht selbständig und durften
auch nicht alleine bzw . als Schiffsführer (schippere) zum Fischfang mit der
engen Zeese ausfahren . Es sei denn , es handelte sich um einen Notfall , wo¬
durch ihnen dies für ein oder zwei Fahrten (reyse) ausnahmsweise zu¬
gestanden wurde ( § 35 ) . Die Benutzung des Bootes eines Meisters ohne
Erlaubnis war nicht nur den Kumpanen , sondern jedem (welker man) streng
untersagt ( § 73 ) . Auch durften die Kumpane nicht mehr als einen Korb ha¬
ben oder setzen ( § 67 ) , zudem war ihnen das eigenhändige Legen von Wei¬
denkörben (Reusen) und Neunaugenkörben untersagt . Sie durften sich nur
einen mandel genannten Fangkorb von einem Amtsmann geben lassen (§
68 ) . 124 Zwei dieser mandel durfte hingegen kein Kumpan verdenen ( § 92 ) .
So eingeschränkt die Befugnis der Kumpane auch war , sie waren begehrte
Facharbeiter , denn es war ausdrücklich verboten , sie abzuwerben , bevor sie
ihre Dienstzeit abgeleistet hatten ( § 44 ) . Der Wert von Geschenken , formede
genannte Zuschüsse , mit denen sich in Bremen die Meister die Dienste der
Gesellen sicherten , war vom Amt als hinterlistigen praktitel streng begrenzt
auf einen Scheffel Roggen bzw . später 24 Grote ( § 76 ) . 125

Seit dem 14 . Jahrhundert trugen die Bremer Zünfte durch Schützendienste
zur Verteidigung der Stadt bei. 126 Dem Beitrag des Fischeramts zum Schüt¬
zendienst gilt die Bestimmung zum Unterhalt eines Armbrustschützen . Diese
Pflicht oblag jeweils dem neu ins Amt gewählten Amtsmann , der den alten
Schützen im Amt ablöste und für den Dienst seine eigene Armbrust stellen
musste ( § 29 ) . Dies war - gemessen an den Pflichten anderer Ämter , die
Schusswaffen und Rüstungen zu stellen hatten - eigentlich keine schwer¬
wiegende Belastung . Doch trug das Amt in anderer Form zur Mobilma¬
chung der Stadt bei : 1492 betonten die Amtsfischer bei einem Streit mit
nicht zünftigen Fischerkonkurrenten die Belastung des Amts zum Nutzen der
Stadt : Sie würden neben den Schützen auch ihre Boote zur Verteidigung
bereithalten , falls der Rat ihnen geböte , damit auszufahren. 127

Mitglieder des Fischeramts lebten offenbar am oberen und unteren Ende
der Stadt : Die oberhalb der Weserbrücke im Bereich der Tiefer Tätigen wur¬
den als Tieferleute (tyverlude) bezeichnet , die Leute in der Steffenstadt als
Steffinger. Sie nahmen von dort aus ihre Fangfahrten nach einheitlichen
Regeln und Zeiten auf . Vor allem bei Sonntagsarbeit wurde auf Gleich¬
behandlung geachtet : Fuhren die Tieferleute sonntags aus , durften dies
auch die Steffinger und umgekehrt . ( § 51 ) . 128 Der Beginn der Fahrtzeiten im

124 Mande , mandel = Korb ohne Henkel , vgl . Lübben , Mittelniederdeutsches
Handwörterbuch (wie Anm . 28 ) , S . 217.

125 Vormede = Vormiete , Geschenk , vgl . Lübben , Mittelniederdeutsches Hand¬
wörterbuch (wie Anm . 28 ) , S . 511.

126 Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 136 ; Vergleichbare Regeln gab
es für die Fischer auch in anderen Städten , vgl . Amacher , Geschichte der Fi¬
scher (wie Anm . 103 ) , S . 102 f.

127 Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 137 und Anhang I .3 .b . , Schede¬
buch fol . 65 b . , 1492 , S . 171.

128 Vgl . hierzu auch § 61 , 77 und 85.
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Winter und Sommer wurde von Mariä Krautweihe (Mariä Himmelfahrt,
15 . August ) bis Ostern auf sieben Uhr , von Ostern bis zu Mariä Krautweihe
auf fünf Uhr festgelegt ( § 85 ) . Als (äußerster ? ) Bezugspunkt für die Fahrten
wird ein großer Weidenbaum , die » große Weide « (grate wylgen) genannt,
womit der Wilgen bei Hasenbüren gemeint sein dürfte ( § 77 und Abb . 9 ) .

Zu den Bestimmungen , die einen Blick auf das Verhältnis zur Stadt erlau¬
ben , gehören die wenigen Artikel zum Fischhandel . Bereits zu Anfang heißt
es in § 8 , dass jeder erst dann aus seinen Trögen selbst verkaufen dürfe , wenn
es geläutet hat. 129 Weiter heißt es in § 12 , dass niemand Fische aus den Trö¬
gen des Amts verkaufen dürfe , die nicht aus dem Amt stammen . Diese Tröge
am Markt fanden schon Erwähnung in den Kundigen Rollen 130 - so wie auch
die Kundige Rolle von 1489 indirekt in den Statuten des Amts vorkommt.
Einer der letzten Nachträge der Fischeramtsrolle bestimmt , dass niemand
Stellnetze (hamen) oberhalb der Hunte ( - mündung ) setzen dürfe ( § 98 ) . Dies
werde durch den Rat jährlich von der Ratslaube abgekündigt (yarlikes van
der loven aükundigen) - womit die Verlesung der Kundigen Rolle - hier be¬
zogen auf § 110 (nene hamen setten baven de Hunthe) - gemeint ist. 131 Auch
die beiden letzten Artikel der ältesten Fischeramtsrolle gehen über die in¬
neren Fragen des Amts hinaus , indem sie die wichtige Frage der Fischbrut
und des Laichschutzes ansprechen . Den beiden Artikeln 99 und 100 schei¬
nen längere Beratungen vorangegangen zu sein . Mit wohlberatenem Mut
habe man einträchtig besprochen , nachdem viel junge Fischbrut mit allerlei
Geschirr gefangen und vernichtet worden sei , dass niemand mehr Fische
verkaufen dürfe , die sträflich (strafflick) sind . Sollten illegale Verkäufer den
Alt - oder Jungmeistern zu Ohren kommen , sollten sie mit ein oder zwei
Amtsleuten als Zeugen dieselben bestrafen und die Fische in das gasthuß
( St . Jürgen Hospital ) senden ( § 100 ) .

Bestimmungen zu Fisch und Fang
Es mag zunächst erstaunen , dass man den Kundigen Rollen mehr über die
in Bremen in den Handel kommenden Fischwaren und - Sorten entnehmen
kann , als der Fischeramtsrolle . Doch galt das Augenmerk der Kundigen Rolle
der Regelung des Marktgeschehens und dem Verbraucherschutz vor schlech¬
ter Ware und Übervorteilung . Dazu dienten Vorschriften zur maximalen Dauer,
die Fisch ausgelegt werden durfte. 132 Der Sicherung des lokalen Angebots
diente ein generelles Ausfuhrverbot heimischer Fänge von Stör , Lachs , Neun¬
auge , Hecht , Aal oder anderer frischer oder haltbar gemachter Fische sowie
zur Mengenbegrenzung beim Kauf von Lachsen. 133 Hinzu kamen Regeln

129 Dies mag auf § 105 der Kundigen Rolle verweisen , wo die Verkaufszeit für Fisch
von 6 bis 9 Uhr am Morgen festgelegt wird . Büttner, Elmshäuser , Hofmeister,
Kundige Rolle von 1489 (wie Anm . 65 ) , § 105.

130 Ebd . , § 105
131 Ebd. , § 110 . Die Bestimmung zur Hunte ist wie § 92 mit den Bestimmungen

zugunsten des Fischeramts ein Nachtrag von späterer Hand.
132 Ebd. , § 105.
133 Ebd . , Ausfuhrverbot § 104 , Mengenbegrenzung § 95 , 97, 101.
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zur Herkunftszeichnung vor allem bei Importfisch wie dem Hering 134 und
zum Verbraucherschutz durch die Kennzeichnung von nicht ganz frischer
(grüner ) Ware , wie den Lachsen , die dann ohne Kopf und Schwanz anzu¬
bieten waren. 135 Auch war dem Rat daran gelegen , die Interessen zwischen
Ämtern , Händlern und Verbrauchern auszugleichen , wodurch viele Bestim¬
mungen sehr konkret auf Waren und Handelsgewohnheiten eingingen - im¬
merhin mussten sie jährlich öffentlich verlesen und auch verstanden werden.
Zudem unterlagen z . B . die Seefische wie der Hering und der Stockfisch nicht
dem Amtsprivileg des Fischeramts . Hinzu kamen auf den Vertrieb von Fisch¬
sorten spezialisierte andere Ämter und Berufe wie die seit 1341 bekannten
Neunaugenbräter und die Lachsschneider 136 sowie die seit 1450 in der Kun¬
digen Rolle erwähnten Aalfänger. 137 Deutlich wird daraus , dass das Fischer¬
amt schon um 1500 weit davon entfernt war , den Handel mit Fisch in Bremen
zu bestimmen oder gar zu kontrollieren . Dies war allein beim Einsatz be¬
stimmter Fanggeräte auf der bremischen Weser der Fall.

Die Fischeramtsrolle diente dem Fischeramt als interne Richtschnur für
die Amtsorganisation und den Fischfang - soweit er vom Amt privilegiert aus¬
geübt wurde . Außer den Morgensprachsherren musste niemand von außer¬
halb des Amts die Regelungen kennen oder gar sachlich nachvollziehen
können . Dies führte dazu , dass viele Einzelheiten , die den Fischern selbst¬
verständlich waren , nicht weiter erklärt wurden . An keiner Stelle macht der
Text erläuternde Bemerkungen - er gibt sich ganz als Gebrauchstext einer
geschlossenen Gemeinschaft zu erkennen . Und wie schon bei den Aus¬
führungen zur Amtsorganisation wurde auch der Text zur Amtspraxis weder
grundlegend geordnet , noch strukturiert . Das Verständnis der oft recht knapp
gehaltenen Artikel ist daher nicht einfach.

Erschwerend kommt hinzu , dass anders als im Bereich der Amtsorganisa¬
tion , die vergleichbar mit den Zunftrollen anderer Ämter geregelt war , bei der
Beschreibung von Booten , Fischen , Fanggerät , Fanggründen und - methoden
mit Spezialbegriffen gearbeitet wird , die nicht immer verständlich und ein¬
deutig sind . Dennoch ist es möglich , auf der Grundlage der Fischeramtsrolle
Einblick in zahlreiche Einzelheiten zum Arbeitsalltag der Bremer Amtsfischer
im Spätmittelalter zu bekommen.

Grundsätzlich waren alle Amtsfischer den Regeln unterworfen und durften
nur für das Amt fischen . Missbrauch des Amtsprivilegs war streng untersagt.
Keinesfalls durften sie sich Rechte an Gewässern , die dem Rat bzw . der Öf¬
fentlichkeit als freie Gewässer zustanden , aneignen (heren water egen maken,
de iryg sy nt ) . Genausowenig war es ihnen erlaubt , auf fremde Rechnung
gegen Geld oder gegen Geschenke zu fischen (noch umme gelt vyscken
noch umme gave) oder sich gegenseitig mit Geld oder Geschenken Rechte
abkaufen - bei Strafe eines Guldens an den Rat ( § 57 ) .

134 Ebd . , Vorschrift zu Verkaufsständen von Hering § 115 , zu Warenzeichen § 116.
135 Ebd . , § 100 , 102.
136 Thikötter , Die Zünfte Bremens (wie Anm . 7 ) , S . 190.
137 Ebd . und Büttner , Elmshäuser , Hofmeister , Kundige Rolle von 1489 (wie Anm.

65 ) , § 110.
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Auch einem anderen Amtsfischer einen Fischzug abzunehmen , stand un¬
ter Strafe . Die Bußen für solche Taten wurden bei Nacht anders » gerechnet « ,
als am Tage ( § 18 ) . Wer einem anderen dennoch einen Lachsgarnzug abnahm
(lasgarn thom afftuth) und von drei Zeugen diese Tat beschworen wurde,
musste einen Gulden Buße zahlen ( § 63 ) . Weitere Regelungen sollten zudem
verhindern , dass Lachsnetze entwendet wurden ( § 64 ) .

Der Geltungsbereich der Fischeramtsrolle lässt sich leicht aus den in ihr
erwähnten Gewässern herleiten . Es werden neben der Weser noch die Le¬
sum , Hunte und Ochtum genannt . Auch die Kleine Weser findet beim Stint¬
fang Erwähnung ( § 36 ) , nicht aber die Balge sowie der als Fischgewässer
aus anderen Quellen bekannte Stadtgraben 138 oder andere kleine Neben¬
gewässer. 139

Beim zentralen Gegenstand des Fischereigewerbes , dem Fisch , den die
Amtsmitglieder fingen und in den Handel brachten , fanden nur die Fisch¬
sorten Erwähnung , die für das Amt wirtschaftlich relevant waren . Dies war in
erster Linie der Lachs , als der begehrteste und lukrativste Speisefisch. 140 Er
wird schon allein deshalb vielfach erwähnt , weil für den Lachsfang das auf¬
wändigste Fanggerät , die große Lachszeese , eingesetzt wurde . Ein weiterer
wichtiger Speisefisch war der Stint . Ihm kam , weil auch er ein Zugfisch war,
saisonal große Bedeutung zu . Als nach dem Lachs zweifellos begehrtester
Speisefisch , der in großen Mengen gefangen wurde , findet die Quappe viel¬
fache Erwähnung , die heute wie der Lachs aus der Weser fast ganz ver¬
schwunden ist . Quappen wurden mit Reusen , Zug - und Stellnetzen gefangen.
Als Zugfisch , der im Winter aktiv war und besonders in der Laichzeit von
November bis März im Fluss auftrat , war die Quappe wegen ihres Fleischs
und ihrer Leber sehr begehrt und galt als Delikatesse. 141 Daher taucht sie in
den Statuten mehrfach als winterlicher Fang auf ( § § 17 , 31 , 41 , 62 , 70 , 74 ) .
Bei Festen und Feiertagen wie dem Martinstag , Weihnachten und dem
Dreikönigstag wurden Quappen als Abgabe bzw . als energiereiche Speise
zu den Festtagen überreicht . Die Termine richteten sich nach dem Ausfahr¬
termin der Fischer , dabei wird darauf hingewiesen , dass diese Abgaben alte
Sitte und Gewohnheit seien . Die Ratherren bekamen ihre Quappen am
Martinstag - dem traditionellen Zinstermin - und die Meister an Weihnach¬
ten ( § 31 ) . Auch Aale und Neunaugen wurden ganzjährig mit Reusen gefan¬
gen , ihnen gelten mehrere Artikel der Rolle . Aal , Neunauge und Quappe
waren besonders fetthaltige Fische und daher als Energieträger - zumal im
Winter und der Fastenzeit - hoch begehrt . Der Fang auf diese Fische war

138 Im Stadtgraben wurde wohl schon im Spätmittelalter geangelt , seit dem 17.
Jahrhundert ist dort die Verpachtung der Fischerei durch den Rat belegt , vgl.
Bubke , Stadtmauer (wie Anm . 37 ) , S . 180.

139 Die » osse balge « in § 27 meint einen Priel bzw . eine Vertiefung im Watt , nicht
die Balge.

140 Zum Konsum von Lachs in Bremen , der immer ein Luxusartikel war , vgl . Klaus
Schwarz , Der Weserlachs und die bremischen Dienstboten . Zur Geschichte des
Fischverbrauchs in Norddeutschland , in : Brem . Jb . 74/75 , 1994/95 , S . 134 - 173.

141 Vgl . Amacher , Geschichte der Fischer (wie Anm . 103 ) , hier S . 99.
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daher reglementiert . Wer im Winter Reusen für Neunaugen an der Fischer¬
schlachte oder unterhalb der Weserbrücke auslegen wollte , musste sich am
St . Michaelistag bei Sonnenaufgang an seinem Fangort einfinden - andern¬
falls verlor er für diesen Winter dort sein Fangrecht ( § 90 ) . Wer hingegen mit
engen Zeesen , seien sie kurz oder lang , im Strom nach Quappen fischen
wollte , durfte in 14 Tagen nur drei Nächte lang jeweils einen Tom abfahren
( § 62 ) .

Ein blicknett ( § 86 ) galt als Fangnetz den Brassen (niederdt . blei (g) ) . Bras¬
sen werden auch als Fangfisch erwähnt , der zusammen mit Stint und Aal
zum Verkauf gebracht werden durfte ( § 100) . Hecht und Stör werden zwar
ebenfalls erwähnt , spielten aber offenbar für das Amt wirtschaftlich keine
große Rolle . Auf Hechte wurden Netze gesetzt . Die Hechtnetze (hekernette)
durften nur oberhalb (bavenj der Weserbrücke ( § 89 ) und im Ufergebüsch
(krut) und Röhricht (rusck) gesetzt werden ( § 93 ) .

Andere Fischarten , die in der Weser heimisch waren und als Speisefisch
dienten - wie z . B . Flussbarsche oder die zahlreichen Weißfischsorten mag
man vermissen . Diese waren aber nicht reglementiert und für das Amt of¬
fenbar nicht interessant , weil sie auch von anderen Uferanrainern , Neben¬
fischern , Bürgern und Bauern des Landgebiets gefangen werden konnten.
Archäologische Befunde aus der Bremer Altstadt , insbesondere vom Bereich
Markt und Stadtgraben zwischen Abbentor und Doventor , also beim Ste¬
phaniviertel , deuten denn auch darauf hin , dass gerade die in der Fischer¬
amtsrolle nicht erwähnten Fischsorten - wie z . B . Weißfische und Barsche -
deutlich häufiger als die reglementierten Arten gefangen und gegessen wur¬
den. 142 Seefisch , als Stockfisch oder Frischfang (Kabefjau , Dorsch , Leng,
Schollen ) , ließ sich in großen bis sehr großen Mengen nachweisen , wäh¬
rend Lachse , aber auch Quappen , Stinte und die karpfenartigen Brassen,
die in der Amtsrolle genannt werden , im archäologischen Befund hingegen
kaum oder gar nicht (Neunauge ) Vorkommen. 143 Dies zeigt , dass die Amts¬
rolle und das Monopol des Fischeramts eher Edelfischen als Handelsgut galt,
während Fischsorten , die im Spätmittelalter vielfach verzehrt wurden , von
ihr kaum berührt wurden.

142 Alfred Galik und Hans Christian Küchelmann , Fischreste aus der mittelalter¬
lichen Bremer Altstadt , in : Bremer Archäologische Blätter , NF 7, 2005 - 08 , S.
215 - 231 , hier besonders die Tabellen S . 215 und S . 226ff . ; Dieter Bischop und
Hans Christian Küchelmann , Von der Küche in den Graben - Bremens Stadt¬
graben und die Essgewohnheiten seiner Anwohner an der Wende zur Frühen
Neuzeit , in : Lebensmittel im Mittelalter und der frühen Neuzeit . Erzeugung,
Verarbeitung , Versorgung (Soester Beiträge zur Archäologie , Bd . 15 ) , Soest 2018,
S . 137- 151.

143 Galik und Küchelmann , ebd . , S . 227. Dieser Befund gilt bei der Auswertung
von fast 2 .000 Fischknochen von 13 Arten aus dem Stadtgraben für fast alle
Süßwasserfische ; vgl . Bischop und Küchelmann , ebd , S . 140 , Tabelle Arten¬
spektrum . Es ist dabei allerdings zu bedenken , dass die knöchernen Reste
großer Seefische archäologsich besser nachweisbar sind als die weichen Grä¬
ten und Knochen von kleineren Fischarten wie Weißfisch , Hering und Stint,
die ggf . auch verfüttert wurden.
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Wie die Fangsaison , die vor allem bei den Zugfischen jahreszeitlich be¬
stimmt war , war auch der Kalender des Fischeramts in feste Termine unterteilt.
Kirchliche Feiertage bestimmten dabei den Jahreskalender , der in eine Som¬
mer - und eine Wintersaison unterteilt war . Die beiden zentralen Orientie¬
rungsdaten waren Unser Lieben Frauen Krautweihe , also Mariä Himmelfahrt
am 15 . August und der Dreikönigstag am 6 . Januar . Weitere Orientierungsda¬
ten waren nach dem 15 . August der Martinstag am 11 . November und Weih¬
nachten . Nach dem Dreikönigstag galten die beweglichen Oster - und Pfingst-
tage als Orientierungstermine . Vom 15 . August bis zum 11 . November wurden
die haitistßessen genutzt , was spezielle Herbstnetze bezeichnet ( § 70 ) .

Auch bei Frost und Eis wurde gefischt , allerdings dann weniger mit Net¬
zen als mit Reusen . Frost und Eisgang erforderten besondere Vorschriften,
um die Konkurrenz zwischen der Fischerei mit Netzen und Körben zu regeln
( § 24 ) . Wer bei Frost Löcher in das Eis gehauen hatte , um Reusen zu setzen,
musste diese zwei Nächte lang liegen lassen . Die Reusenfischerei sollte die
Netzfischer nicht behelligen , Vorrang hatte immer die Netzfischerei . Daher
durfte niemand bei Frost Reusen in den Tom legen , wenn der Fluss noch
eisfrei war und mit Netzen befischt werden konnte ( § 24 ) .

Neben den Kalenderdaten tauchen auch Bestimmungen auf , die sich auf
die Tageszeiten beziehen . Abend - und Nachtfahrten ( § 32 ) unterlagen be¬
stimmten Vorschriften , Fangzeiten waren saisonal an bestimmte Tageszeiten
gebunden ( s .o . ) . Grundsätzlich kann man davon ausgehen , dass bereits ge¬
naue Tagesstunden den Fang - und Arbeitstag gliederten . Dass in Bremen um
1500 feste Stunden angeschlagen wurden , wie Sondages , wen de klocke 12
sleyt, wird mehrfach erwähnt ( § 61 ) , auch vom Geläute gesprochen ( § 8 ) , oder
es wird eine Regelung einfach nur am Sonnenaufgang festgemacht ( § 90 ) .

Da man auch in der Nacht zu Fangfahrten ausfuhr , musste man sich auch
auf Übernachtungen einrichten . Die Fischer hatten auf den Booten Staufässer,
hudefate genannt , in denen sie ihre Habseligkeiten und auch Bettzeug ver¬
wahrten . Kam das Boot mit der Zeese in einer prielartigen Senke (balge) zum
Liegen , konnte der Fischer das Netz einholen und im Boot neben den Gerät¬
schaften und dem Fass verstauen . Der Tom galt dabei dennoch als sein Fang¬
revier und durfte ihm dann nicht streitig gemacht werden ( § 27 ) . Die Nächte
mussten jedoch nicht zwingend auf dem Boot verbracht werden . So war es er¬
laubt , wenn das Lachsnetz versorgt war (up de boeme ys gehangen) das Boot
mit einem Kahn zu verlassen und damit zu seinem Ruheplatz zu ziehen ( § 96 ) .

Vielfältige Begrifflichkeiten dienten den Fanggeräten . Boote werden hin¬
gegen nur beiläufig erwähnt . Bestimmte Boots - oder Schiffstypen werden
abgesehen von der Erwähnung von Koggen ( § 22 , Anm . 2 , § 39 ) sowie von
Prahmen (vlote) und Kähnen (kanen) nicht genannt ( § 96 ) . Ein knekanen
wurde wohl beim Hechtfang bei Fahrten im Röhricht benutzt ( § 93 ) . Für die
Regelung der Fangfahrten spielte dies offenbar aber keine große Rolle.

Ganz anders die Behandlung der Fanggeräte . Es werden drei Arten von
Fanggeräten in vielfacher Form beschrieben : Netze , Reusen und Angeln. 144

144 Vgl. hierzu auch die Ausführungen bei Amacher , Mit Garnen (wie Anm . 74 ) ,
S . 123 ff. und Lampen , Fischerei (wie Anm . 14 ) , S . 98 ff.
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Abb. 9 : Fischfang mit Boot und Boje , dazwischen treibt mit Schwimmkör¬
pern das große Netz . Ausschnitt aus einer Flurkarte des Wilgens und seiner
Umgebung bei Hasenbüren , 1705 . StAB 2 - Q . 6 . B .V. l .d . Foto : StAB

Netze wurden in der Fischeramtsrolle in Zeesen und Garne unterschie¬
den . Zeesen waren die großen Treib - , Schlepp - und Zugnetze , für deren
Handhabung mehrere Männer nötig waren , sie wurden vor allem für den
begehrten Lachs unterhalten. 145 Es wurden große , kleine und enge Zeesen
unterschieden . Für die Herstellung der Netze hielt das Fischeramt Holzbret¬
ter als Maßstücke bereit , um zu verhindern , dass zu kleine Netzmaschen
geflochten und damit die Fischbrut gefährdet wurde . Die Lachszeesen konn¬
ten gewaltige Längen annehmen , ihre Bedienung und maximale Länge
wurde streng geregelt . Solche Regelungen standen gleich zu Anfang der
Amtsrolle an vorderster Stelle , entsprechend wichtig müssen sie gewesen
sein ( § § 4 - 7 ) . Bis zu sechs Männer mussten eine lange Zeese handhaben , die
14 » Stücke « lang war , aber auch bis zu 18 Stück lang sein konnte ( § 6 ) . Dabei
wurden Einzelstücke des Netzes zum Fang zusammengenäht . Dies hatte
den Vorteil , dass man die Größe der Zeese je nach Bedarf variieren konnte.

145 Zeese , mittelniederdeutsch auch seise , seitze , sese , seese - Schleppnetz , Lüb-
ben , Mittelniederdeutsches Handwörterbuch (wie Anm . 28 ) , S . 342 , 346. Im
Alpenraum und am Oberrhein Segi von lat . sagena , Netz , vgl . hierzu Ama-
cher , Mit Garnen (wie Anm . 74 ) , S . 123 f.
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Die Einzelstücke der Netze gehörten dem jeweiligen Fischer , die Teilhaber
bildeten mit ihren Stücken eine Fang - und Ertragsgemeinschaft , die durch
Auftrennen der Netze auch wieder gelöst werden konnte. 146

Fahrten mit dem großen Netz erforderten große Mannschaften , die nicht
immer vorhanden waren . Daher war es den Bootsführer erlaubt , die große
Lachszeese in eine enge Zeese umzubauen ( § 97 ) . Sollten beim Bootsführer
Männer nicht zur Arbeit erscheinen oder sich krank melden , dann - und
offenbar nur dann - durfte er zwei andere mitnehmen ( § 97 ) .

Das große Treibnetz trieb zwischen zwei Booten oder zwischen einem
Boot und einer Tonne . (Abb . 9 ) . Es wurde , nachdem es den Tom entlang auf¬
gestellt durch den Fluss getrieben oder gezogen worden war , am Ende des
Toms zusammengezogen und in die Boote oder ans Ufer gebracht. 147 Vor
allem auf Lachs und Stint wurden auf diese Weise gefischt . Damit das Netz
im Fluss aufgespannt blieb , wurde es am oberen Netzrand mit Schwimmern
aus Holz oder Kork versehen und am unteren Netzrand mit Gewichten aus
Ton oder geeigneten Steinen in Spannung gehalten . Während die Netze aus
Flachs oder Leinen und die Schwimmer aus Holz leicht vergänglich waren,
haben sich die Netzsenker im Boden vielfach erhalten und sind als archäo¬
logische Bodenfunde entlang der Schlachte und auch im Stephaniviertel ge¬
borgen worden. 148

Die kleineren , Garne genannten Wurf - und Schleppnetze galten ebenso
dem Lachs - und Stintfang , aber auch den Quappen ( § 13 ) und dem Stör
( § 28 ) . Zahlreiche Regeln dienten dazu , die Behinderung der großen Fang¬
geschirre , der Zeesen , durch die kleineren Garne zu verhindern . So durften
Quappennetze nicht vor den Lachsnetzen gezogen werden ( § 13 ) .

Garnkörbe (garnekorve) wurden die aus Netzen und Reifen gebildeten,
sackartigen Garnreusen genannt , bei denen ein Netz über Reifen gespannt
wurde und die in den Fluss gestellt werden konnten ( § 24 ) . 149 Sie sind nicht
zu verwechseln mit den festen Reusen.

Die Körbe (korvej genannten Reusen wurden aus Weiden geflochten ( § 68)
und waren in vielfältiger Form in Gebrauch . Sie dienten vor allem für den
Fang von Aalen ( § 100 ) und Neunaugen ( § 68 ) .

150
Auch Angeln und Schnüre (angeltouve) wurden benutzt ( § 21 , 22 , 45 ) . 151

Allerdings waren sie eher ein minder wichtiges Fanggerät und mehr ein Zu¬
brot für die Mannschaften oder das bewährte Gerät der Bauern und Bürger
beim Fischfang zum Küchenbedarf . Doch wurden sie auch von den Amts¬
fischern und ihren Helfern regelmäßig genutzt . Wer mit dem Lachsgarn
auslag , durfte zugleich zwei Angeln dabei haben und deren Fang danach
verkaufen , um damit Brot und Bier für die Mannschaft zu zahlen ( § 45 ) .

146 Vgl . auch ebd . , S . 124.
147 Vgl . hierzu Titelbild mit Abb . , Landwehr 1602.
148 Bischop , Archäologische Nachweise von Fischfang (wie Anm . 35 ) , S . 212.
149 Vgl . Amacher , Mit Garnen (wie Anm . 74 ) , S . 126 mit Abb.
150 Bischop , Archäologische Nachweise von Fischfang (wie Anm . 35 ) , S . 212 , dort

Abb . von mittelalterlichen Fischreusenfunden in Bremen , Abb . 10 und 11.
151 Zum archäologischen Nachweis von Angelhaken aus dem Mittelalter in Bre¬

men vgl . ebd . , S . 209 , Abb . 2.
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Abb . 10: Angler mit Angel , Schnur und Beutel am Gürtel . Davor im Wasser
ein weiterer Fisch . Gewölbemalerei in der St . Marien Kirche in Loxstedt an
der Lune bei Bremerhaven , Mitte 15 . Jahrhundert . Foto : StAB

Mehr als zwei Angler waren jedoch pro Fangboot nicht zugelassen ( § 22 ) .
Oberhalb der Lesum durften vom Fischeramt gar keine Angeln ausgewor¬
fen werden ( § 56 ) , an der Hunte war ihm das Netzstellen untersagt , aber das
Angeln vom Land aus erlaubt ( § 98 ) . (Abb . 10)

Die Amtsrolle diente weniger dazu , Fanggeräte zu beschreiben oder gar
Fangtechniken festzuhalten , sondern sie sollte Streit und Konkurrenz unter
den Amtsmitgliedern verhindern . Daher waren die komplexesten Bestim¬
mungen der Regelung der Fangfahrten gewidmet , bei denen sichergestellt
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werden sollte , dass man sich nicht beim Fang behinderte oder es gar zu Un¬
fällen kam . Da die Tome immer der Reihe nach abgefischt werden mussten,
galt es strenge Regeln für den Ablauf einzuhalten . Immerhin sollten alle
Amtsfischer gleichermaßen die Chance für eine Fangfahrt erhalten . Vorfahrts¬
regeln auf dem Fluss , das Einhalten der Reihenfolge beim Ausbringen der
Netze , Umsicht und Beachtung von Tomen und Fangzonen , von maximal er¬
laubten Maßen von Netzen oder der Anzahl von Schiffsmannschaften waren
so komplex geregelt , dass die Einzelheiten hier nicht wiedergegeben wer¬
den können (z . B . § 33 ) . Wer mit dem Fangnetz auf dem Fluss fuhr , durfte da¬
bei nicht festmachen , wollte er festmachen , musste er dazu in das Röhricht
im Uferbereich fahren ( § 88 ) .

Die Grenzen der Tome waren den Fischern bekannt , manchmal zeigten
dennoch Ufermarken die Stelle , an der ein Zug zu beenden war . Die Amts¬
rolle nennt als Ort für das Einziehen des Netzes ein Kreuz (kruse) ( § 33 ) .152
Eine noch heute vorhandene Tommarke ist der Glockenstein in Seehausen.

Die letzten Bestimmungen der ältesten Fischeramtsrolle waren Nachträge
aus den 1560er Jahren , die Hegemaßnahmen galten bzw . Maßnahmen , die
dem Fischeramt und seinen Mitgliedern eine nachhaltige Nutzung ihrer Ge¬
wässer sichern sollten . Sie richten sich an die Mitglieder des Amts , die offen¬
bar in den Jahren zuvor zu viel und vor allem zu jungen Fisch mit Zeesen,
Stellnetzen und Treibnetzen aus den Gewässern entnommen hatten ( § 99 ) .
Dabei sei viel Jungfisch vernichtet , vele junges brotes . . . jammelik vordelget
worden : Eyn gantz vyschampt , sampt heren unde mestere , hebben syck uth
wolberademe mode eindrechtichliken bespraken , na deme vele junges brotes
so myt sezen , blicknetten offt anderen dryffgarnen gefiangen , jamerlick vor¬
delget wertt , dat henffürder nemandt vyssche vorkopen schall , de strafflick syn.

Mit diesen Bestimmungen gaben Rat und Fischeramt zu erkennen , dass
ihnen die Endlichkeit der Ressourcen , von denen der Unterhalt der Amts¬
fischer abhing , durchaus bewusst war . Die Maßnahme schließt an ähnliche
Bestimmungen der Kundigen Rolle von 1489 an und fand Ergänzungen in
der jüngeren Fischeramtsrolle. 153 In den Jahrhunderten danach hat das Bre¬
mer Fischeramt stets neben dem Wohlergehen seiner Mitglieder auch den
Erhalt der bremischen Gewässer und ihrer Fischfauna im Blick gehabt . Dem
steten Niedergang der Gewässerqualität und der Fangergebnisse in der
Weser und ihren Nebenflüssen durch die Verschmutzung der Gewässer und
durch die massiven Strombaumaßnahmen vor allem seit der zweiten Hälfte
des 19 . Jahrhunderts konnte jedoch mit den Mitteln der Amtsfischerei wenig
entgegengesetzt werden. 154

152 Es galt wohl dem ersten Tom vor der Altstadt.
153 Büttner , Elmshäuser , Hofmeister , Kundige Rolle von 1489 (wie Anm . 65 ) , § 109.

Vgl. auch Nachtrag zu § 22 der Fischeramtsrolle , wo zur Beachtung der Größe
von Netzmaschen (mescken ) zum Schutz der Fischbrut (klenbroth ) ermahnt
wird , s . u . S . 59.

154 So klagte im Jubiläumsjahr 1941 bereits sehr eindringlich Duncker , 400 Jahre
Fischeramt (wie Anm . 39 ) , S . 4 f . : » Dunkle Wolken bedecken . . . den Horizont
. . . die Nacht düstert über Wagemut , Kühnheit , Fleiß und Mühe des zünftigen
Fischers .«
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5 . Edition

Daten zu den Handschriften

Älteste Fischeramtsrolle

Entstehungszeit um 1540 , mit Nachträgen bis 1586
Entstehungsort:
Material:
Dokumentenart:
Sprache:
Schrift:

Bremen
Tinte auf Pergament
Amtsrolle in der Form eines Statutenbuchs
Spätes Mittelniederdeutsch
Spätmittelalterliche Buchschrift , Nachträge in
Kanzleischriften

Format:
Umfang:

10 cm Breite , 15,2 cm Länge , 2 cm Höhe
29 Blatt Pergament , ab Blatt 2 alle beschrieben,
hinten 14 Blatt Papier

Einband: Gebranntes und geprägtes schwarzes Leder auf Holz,
Prägestempel mit floralen Renaissancemotiven.
Zwei Hakenschließen aus Messing , ein Haken ver-
loren . Einband stark abgegriffen , modern restauriert

Beteiligte Schreiber : Eine Haupthand mit späteren Nachträgen
Drucke : Keine , Abschriften aus dem 18 . Jhd.
Signatur : StAB 7, 2006 - 10

Zweite Fischeramtsrolle - Schwarzes Buch

Entstehungszeit:
Entstehungsort:
Material:
Dokumentenart:
Sprache:
Schrift:
Format:
Umfang:

Ende 16 . Jhd . mit Nachträgen bis 18 . Jhd.
Bremen
Tinte auf Pergament
Amtsrolle in der Form eines Statutenbuchs
Niederdeutsch
Frühneuzeitliche Buch - und Kanzleischriften
13 cm Breite , 18 cm Länge , 2,5 cm Höhe
32 Blatt Pergament , ab Blatt 2 alle beschrieben,
hinten 18 Blatt Papier

Einband: Gebranntes und geprägtes schwarzes Leder auf Holz,
umlaufend Prägestempel mit floralen Renaissance¬
motiven , vorne zentral figürliche Darstellung der
Judith , hinten der Lucretia . Zwei Hakenschließen
aus Messing , ein Haken verloren . Einband stark
abgegriffen , modern restauriert.

Beteiligte Schreiber : Eine Haupthand mit späteren Nachträgen
Drucke : Keine , Abschriften aus dem 18 . Jhd.
Signatur : StAB 7, 2006 - 11

* Zur Edition der Fischeramtsrolle wurde im Sommersemester 2016 am Institut für
Geschichte der Universität Bremen ein Seminar durchgeführt . Die Verfasser
danken Stefanie Garrelts und Tarkan Özbas für Mitarbeit . Herrn Dr. Adolf E.
Hofmeister sei herzlich gedankt für wertvolle Hinweise . Die Vorbereitung der
Transkription der Fischeramtsrolle für die Drucklegung besorgte Viktor Pordzik.
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Abb . 11: Älteste Fischer¬
amtsrolle , Vorrede und
Textbeginn . Foto : StAB

Transkriptionsgrundsätze:
- Moderne Interpunktion.
- Kleinschreibung , außer bei Orts - , Eigen - und Heiligennamen , Bezeichnungen

von kirchlichen Festen , Wochentagen und Monaten.
- Zahlen im Text werden arabisch aufgelöst (römisches » ,i « bzw . » j « mit einem

Schnörkel in der Unterlänge ist » 1/2 « ) ,
- Kürzungsstriche werden kommentarlos aufgelöst (meist zu »n « oder »m « ) ,
- Wenn kein Kürzungsstrich vorhanden ist , aber eine offensichtliche Kürzung

vorliegt , wird in eckigen Klammern aufgelöst.
- Die ursprünglich römische Paragraphen - Zählung bis § 81 wurde zu arabischen

Ziffern aufgelöst.
- Für die Paragraphen 85 - 95 ist bereits im Original eine arabische Zählung

nachgetragen , die übernommen wurde.
- Die Nummern der § § 82 - 84 und 96 - 100 wurden rekonstruiert.
- Die Position der § § in der Transkription folgt der jeweiligen Nummerierung,

nicht der tatsächlichen Positionierung in der Handschrift.
- Textteile , die nur in der jüngeren Handschrift belegt sind , werden in Fußnoten

nachgewiesen . Die Zählung folgt dabei der Zählung in der jüngeren Handschrift.
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1 . In Gades namen Amen . Dusse nascrevene stucke synt gewilkort
van deme visckammete na rade der heren , de myt en sytten . Unde dat
scholen de meistere van deme vorscreven ammete alle jar sweren,
wan se karen werdet truwelick, vast unde unvorbraken to holdene,
ydt en sy , dat se anders wes eyndrachtlyken wyllekoren na rade des
ersamen rades.1

2 . Item tom ersten , dar eyn man ys , de unse ampt wynnen wyl , de schal
den heren , den mesteren unde deme ampte to vorne don , des he
plichtich ys , er dat he to gestedet werde , unde schal wesen echt unde
recht unde fryg gebaren.

3 . Vorthmer , de engen Besen , de dar varen to der Lesern unde wente tor
Hunte , dar en schal nemant dem anderen thome affthen , de dar licht
under dem wynt lande unde uppe der Hunte des gelyken . Offt dar
wol were , de dyt breke , de schal dat beteren yn de heren unde mestere
myt 24 groten.

4 . Vorthmer , twe man to ener Besen , 14 stucke lanck , dar mach de ene
inne holden den drudden dell , unde nicht myn, unde de ander twe dell,
unde eyn yewelick stucke mach nycht lenger wesen besteh , den soß
vadem . Dar men enen dar aver bedrepe , de dyt breke , de schal dat
beteren in de heren unde mestere myt eynem punde.

5 . Vorthmer , 3 man mögen ene lange enge Besen holden van 18 stucken,
unde de en mögen anders nen ßessen garne gande hebben . Offte dat
wol breke , de schal dat beteren in de heren unde mestere myt eynem
punde , unde dat wynst deme ampte.

6 . Vorthmer , de hyr garne gande hefft, by der Stadt up den tomen , dar
schollen to ener ßessen wesen 6 manne , unde de sulven 6 manne
mögen holden eyne lange enge ßessen by der Hunte van 18 stucken.
Were aver, dat van den 6 mannen en affgynge , so mögen de 5 offte
4 offte 3 edder 2 holden ene körte sessen van 14 stucken , unde nene
sessen mer. Offte dat wol breke , de schal dat beteren in de heren
unde mestere myt V2 punt.

7. Vorthmer , welck schipper uthbrynget eyne sessen , de schal he bemannen,
so er to behort . De dat breke , de schal dat beteren yn de heren unde
mestere myt 1 punde.

1 Zwischen den Paragraphen 1 und 2 der älteren Handschrift ist in der jüngeren
Handschrift folgender Paragraph eingeschoben:
2 . »Thom ersten scholen alle jare tho vastelavende gekaren werden veer meis-
ters unde desulvigen scholet tho den hilligen holden , dat se willen truw , holt
mesters sin unde melden , dat se melden scholen unde helen , dat se helen scholt
dem erbaren rade tho sinem rechte unde dem ampte to sinem rechte . Wer ock,
dat van den sulvigen middeler tidt vor veile, so scholen de affgande na sinem
older in de stede gan .«
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8 . Vorthmer , wen dar gelatet ys , schal eyn etlick uth synen trage sulven
vorkopen , by penen 4 groten in heren unde mesteren.

9 . Vorth [mer ] , nemant mach spreken baven de heren offte mestere des
amptes . Dar dat eyn deyt , de schal dat beteren myt 1 punde in de heren
unde mestere.

10 . Vorthmer , nene deles lüde schollen mede kamen yn de morgensprake,
idt en sy , dat de orleff hebben van den heren unde mesteren , offte
he wurde dar vorbadet . De dat breke , de schal dat beteren an de heren
unde mestere myt Vi punde.

11 . Vorthmer , de stynt sessen rede to wesen alse dat ampt gewilkort hefft.
Offt dat wol breke , de schal dat beteren in heren unde mestere myt
Vi punde.

12 . Vorth [mer ] , nemant schal vische vorkopen uth unsen trogen , de buten
unsem ampte sint , by 4 groten.

13 . Vorthmer flöten quappengarne scholen nycht ten vor dem lasgarn.
Dar eyn dat breke , de schal dat beteren in de heren unde mestere myt
Vi punde.

14 . Vorthmer , wor eyn man tuth myt synem lasgarne , dar schal he ock ten
myt syner flöten in der sulven rate . Dar he dat breke , so schal he dat
beteren in de heren unde mesteren myt 4 groten.

15 . Vorthmer , nen man schal ten myt dryffgarne edder uthsetten , neger dan
eyn olde sede hefft gewesen . So vaken eyn dat breke , de schal dat
beteren in heren unde mestere myt eynem punde.

16 . Vorthmer , welck man wyl varen myt dryffgarnen , de en schal nycht
sterker wesen yn dem schepe den sulff ander . De dat breke , schal dat
beteren in heren unde mestere myt Vi punde.

17. Vorthmer , nement mach twyerleyg touwe voren in synem schepe . De
dat breke , de schal dat beteren yn de heren unde mestere myt V.2 punde.

18 . Vorthmer , nemant mach dem anderen thome affteen by dage sunder
brocke . Deyt he dat by der nacht , dat rekent me anders.

19 . Vorthmer , wen me morgensprake buth , so schal dar nemant uthfaren,
sunder de morgensprake sy gedan . So vaken eyn ider dat breke , de schal
dat beteren in de heren unde mestere myt eynem punde sunder gnade.

20 . Vorthmer , nemant schal den anderen vorklagen by der nygen mester
tyden , dat by der olden mester tyden ys gesehen , idt en sy rede gelt
offte redelike orsake , alse dat ampt gewilkort hefft , by pene Vi punt.

21 . Vorthmer , nemant schal myt spontouwen then vor der bruggen , de erste
thom sy getagen , myt der sessen , de den dach aver then schal . Dar nu
en were , de vor den ersten thom schove , de schal dat beteren in de
heren unde mestere myt V2 punde.
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1
Abb . 12 : Älteste Fischeramtsrolle , Textseite mit § 20 Ende bis § 24 Anfang.
Foto : StAB

22 . Vorthmer , umme de angelere , dar en schöllet nene mer in eynem schepe
varen den twe , unde se mögen touwes so vele voren , alse se bederven,
unde daebere nycht mer den 2 , by penen Vi punde. 2

23 . Vorthmer , neman schal den anderen den fronen senden edder vor den
rade vorklagen , noch amptman edder sostendels knecht , by vyff marcken.

24 . Vorthmer , wen me garnekorffe yn dat ys houweth wen ydt freseth , de
schall me nycht uthferen by twe nachten . Ock en schall nemant den
anderen uthferen , he en hebbe eyne nacht myt garne korffen yn syner
wake to water wesen . Unde nemant schal den anderen , ost unde west,
neger wake houwen garnekorffe to settende , den 6 vademe.
Were ock , dat dat water apen bleve an dusse tydt , so schal nemant thome
bekümmeren myt garnekorffen , dar enge sessen liggen offte then.

2 Der Paragraph entfällt in der jüngeren Handschrift und wird durch folgenden
ersetzt:
26 . »Vorthmer , ein jder amptman , de mach hebben to behoff sinder koken eine
waden , twolff vadem lanck und nicht lenger , unde nicht enger an meseken alse
vifftiget hört tho sin , up dat dar nen klenbroth mede vordelget werde unde ock
dar nene viseke van vorkopen . Worde dar ock wol aver bedrapen , de dar en ba-
ven dede , de schal dat beteren in heren unde mesteren mit viff Bremer marck .«
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Mögen henne faren sulff ander 14 garnekorffe unde setten se unde
setten se alle upp den tom , by penen V2 punde in de heren unde
mesteren sunder gnade.

25 . Vorthmer , wor twe schipperen varen yn eynem schepe , weret dat se
brockafftich worden , szo en schal nycht mer alse eyn brockafftich werden.

26 . Vorthmer , wor lüde to samende yn eynem schepe faren , de mögen
tugen wath se seen edder hören , sunder wat ene sulven gellt.

27. Vortmer , wor eyn licht myt eyner ßessen yn der osse balge , offte upp
enen anderen wullen , de mögen ere sessen upbryngen , twisschen
den hydyngen unde ere hudefate van syck sticken , unde mach des
tomes allike wol mechtich syn . Offte dar nu eyn queme , unde wolde
den sulfften dat vulle afften , de schal dat beteren myt enem punde.

28 . Vortmer , van den storgarne , to eynem garne schal wesen men eyn
schyp unde twe manne , by penen eynem punde.

29 . Vortmer , wen eyn nyge amptman kumpt , de schal holden eyn armborst,
unde schal den oldesten amptes schütten vorlosen , de dat ampt lengest
gehat hefft . Weret aver , dat dar eyn affsturve , edder dat ampt upgeve,
so schal de leste so lange blyven , wente so lange , dat he vorloset wert.
Dar nu eyn amptes schütte were , de nen armborst en hadde , de schal
dat beteren myt Vi punde.

30 . Vortmer , wen de mestere uthsenden twe edder dre manne , dede scholen
vynden en recht , so mögen de sulven vorbenomden dre , ys dat se ydt
bogert , dat ampt nemen to hulpe , unde seggen dat recht uth , unde wol
den de sake wolde scheiden , de mach he scheiden vor den heren unde
mesteren , de dar Sitten jegenwardich . Wert he aver nedderfellich , de
dat recht schelt , de schal dat beteren myt enem halven punde , sunder
gnade , den heren unde mestere . Were aver yemant , de dat ordel wurde
fürder scheiden , alse vor den gantzen radt , wurde he nedderfellich , de
schal dat beteren myt eynem helen punde , sunder gnade.

31 . Vortmer , wan amptlude sick des tuchten underwynden na sunte Jacobs
daghe , de schal de quappen gheven tho sunte Marten dage , alß eyn
sede unde wanheit ys .Unde we sick des tuchten vordan underwynden
wyl na sunte Martens dage , de schal den heren ere quappen geven,
alse eyn ßede unde wanheit ys , unde de mestere ere to wynachten , alse
eyn ampt gewyllekort hefft . Unde were ock , dat sick des tuchten wol
underwunde na wynnachten , de schal de quappen allyke wol uthgeven,
de nycht uthe geven synt.

32 . Vortmer , dusse sulven vorbenomden ßessen , wor se des avendes
varen uppen thom , dar scholen nene garne 3 then des nachtes , de omhe
hynderen , idt en sy , dat se varen up eynen anderen thom . Szo en
scholet de garne dar nenen noeth umme lyden des nachtes . Offte wol
dat breke , schal dat beteren myt eynem punde.

3 Im Original steht das Wort zweimal.
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33 . Vortmer , de ock van baven dal kumpt , de schal yn ten , dar dat kruse steit,
ock we uthsetthet , de en schal nycht hoger faren , den dat kruse steyt.
Offte dat wol breke , de schal dat beteren myt eynem helen punde by
dage.

34 . Vortmer , wan dat ampt to hope syt , edder de mestere , so scholet dar
nene kumpane to ene kamen , ydt sehe myt orleve der mestere . Offte nu
eyn were , de dar queme sunder orleff der mestere , de schal dat beteren
myt 4 groten.

35 . Item , dat ampt hefft ghewylkort , na rade erer heren unde mestere , dat
nen kumpan schal varen vor eynen schipperen myt ener engen sesßen,
dat sy denne , dat ydt noth sy , eyn reyse offte 2 . Offte dat wol breke , de
schal dat beteren myt eynen punde.

36 . Item , dat ampt hefft gewylkort , unde de mestere , dat nemant myt
styntgaren varen schal , men uppe de Lutken Wesser , sunder wen de
stynt ghynge unde geve ys unde den vort , unde de kulen unbemoyet
laten . Offte dat we breke , de schal dat beteren myt enem punde.

37. Item , wol myt synen garnen daellicht , offte nycht rede hefft , unde schal
ter to der gylde , de mach wol eyn garne lenen van enem anderen . Unde
licht he nedden up enem tome , so schal he allyke then den tuchten , de
eme belyken mach . Offte he des nicht en dede , so schal he dat beteren
myt eynem halven gülden in de heren unde mestere.

38 . Item , we myt synem lasgarne up eynen tuchten kumpt , de schal yn feren,
unde scholen syck umme den tuchten vorgan . Were averst , dat he van
synem garne fore baven eyne nacht offte twe , schal he nene tuchten
holden . Offte dar nu eyn dre nacht van synen garne were unde wolde
den anderen synen tuchten affthen , de schal dat beteren myt eynem
punde.

39 . Item , welke ßessen , de hyr up den Strome then wyllen , de schal nycht
neger wente to den Coggen an then , unde de sulve schal eynen thom
wedder upp then unde nicht mer . Offte dat wol breke , schal dat beteren
myt ener marck.

40 . Item , wol hyr myt den seßsen uppe dussen tuchten tuth , de schal nene
enge sessen uthmaken , de de baven der Ochtmen then schal . Offte dat
wol breke , schal dat beteren myt 24 groten.

41 . Item , dede quappen nycht uthgeven wyllen , de moghen toremken
slacht an then.

42 . Item , welck man , de unse ampt wynnen wyl unde ys dar nycht yn
ghebaren , de schal des sulven dages den wynkop don , wenner he to
gestedet wert unde ys plegen to dem wynkope 1 tunne bers . Unde des
achten dages schal he don syne kost unde geven dre richte , alse myt
namen braden , honer , stockvysck unde grapenbraden unde vor de
anderen twe rychte 7 tunne bers. 4

4 Der ganze Paragraph ist im Original nachträglich gestrichen.
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43 . Item , des hechte bekers mach he so lange dach hebben , alse eme
de mestere to seggen . Unde ys dar to plichtich eynen ammere bers,
unde dar vorth by schyncken , grapenbraden, botter unde kese.

44 . Item , dar schal nemant des anderen kumpan voren , he en hebbe dem
anderen syne tyt gheholden . Offt dat wol breke , schal dat beteren
myt 24 groten unde denne noch syne tydt holden.

45 . Vortmer , we myt synem laßgarne uthe lycht , de mach twe stucke
angeltouwes foren. Wat he dar mede fanget , mach he vorkopen unde
botalen dar aff ber unde brot.

46 . Item , de dem anderen wyl upseggen myt der lassessen , dat schal he
don vor sunte Martens dage . Secht he em dar na up , so schal he myt em
blyven . Offte dat wol breke , de schal dat beteren myt V2 punde.

47. Item , welck man, de myt dem anderen wyl jagen umme den hokel,
de schal up de sulven stede to feren , dar me na unde vor uth sedt.
Offt dat wol breke , schal schal dat beteren myt 1 gülden.

48 . Item , welck man , de up den hokel lycht, de mach ene holden bynnen der
hydynge , wente 5 dar he ene to halt to tokloppen , de sy wat hokel ydt sy.

49. Vortmer , en schal nemant van Bremen faren myt sessen offte anderen
garnen na 2 uren des Sonnavendes . Offte dat we breke , de schal
dat wynst vorlaren hebben , de wyle he uthe ys , unde beteren dat yn de
heren unde mestere myt V2 marck.

50 . Item , de wyl dael faren myt engen sessen des Sondages , de schal by
den fangen torne to leggen wente dat de klocke 12 sleyt , by dem
sulfften brocke alse hyr vorsteit.

51 . Item , wen de Tyverlude ferert des Sondages , so schollen de Steffinger
ock feren , unde de steffinger feret, so mögen de Tyferlude ock feren.

52 . Item , welker yn der kulen licht myt der laßsesen unde sudt den anderen
dryven up dem vorde , so mach he werpen unde dar nenen schaden aff
lyden.

53 . Vorthmer , dar en schal nemant myt ener langhen ßessen faren, dar en
sy eyn amptman mede offte twe vor eynen schipperen . Offte dat wol
breke , schal dat beteren myt 1 punde.

54 . Item , Wulberen Clevenhusen hefft unsem ampte gegeven 16 marck, dar
schole wy van holden 4 waslechte vor dem bilde Unser Leven Vrouwen,
dat dar henget vor der dope to sunte Steffen to ewygen tyden , dat nu
vor unnutte unde vor nenen gadesdenst angesen wert . So hebbe wy ydt
vor gudt angesen unde geven ydt den armen.

55 . Item , de to remken slacht an then wyl , de schal vor sick dal ten unde
nycht beliggen vor sunte Martens dage unde mach enen thom wedder
vor sick upp then unde nene mer . Offte dat wol breke , de schal dat
beteren myt 28 groten.

5 Im Original steht das Wort zweimal.
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56 . Item , we myt den angelen varen wyl , de schal nicht werpen baven der
Lesemen . Dat en sy , dat eme eyn storm floth ankame , so mach he
werpen eynen worp unde nycht mer , by pene V2 punde.

57. Item , ock schal nen amptman heren water egen maken , de fryg synt,
noch umme gelt vyscken oflte umme gave . Unde de eyne den anderen
dar nicht uth to kopende , noch myt gyfften noch myt gaven , alse olde
sede unde wante ys , den heren to donde , wat er ys , by penen 1 gülden.

58 . Item , welck man dede vart myt synen laßgarne uth benedden dyssen
3 tomen , de schal uth setthen upp den rechten tuchten , dar ydt wantlick
is , unde schal wedder ynthen , dar de anderen garne hengen unde liggen.
Offte dat wol breke , de schal dat beteren yn de heren unde mestere
myt 12 groten.

59 . Item , wen de laßsessen latet hebben , so en schal nemant myt laßgarnen
then vor den sessen by dage uppen bredem . Offte we dat breke , schal
dat beteren yn de heren unde mestere myt 1 punde.

60 . Item , we in unsen ampte karen wert tho nygen mestere , de schal geven
den wynkop . Unde vor de kost yn der fasten schal he geven 8 marck
unde dat uth to geven uppe Yacobi . Wen wy den gylde holden , by dem
ede , den he dem ampte gedan hefft.

61 . Item , ock des Sondages , wen de klocke 12 sleyt , so moghen de
lassessen unde alle garne feren unde then.

62 . Item , welck man myt engen ßessen , se syn den kort offte lanck , den ström
then wyllen unde de quappen mede uthgeven , de mach yn verteyn
daghen then 3 nacht dal unde nycht mer unde enen thom vor sick up
unde nycht mer . So dicke dat wol breke , de schall dat beteren in de
heren unde mestere myt 24 groten.

63 . Item , welck man , de dem anderen enen lasgarn thom afftuth uppe
dussen 3 beswaren tuchten myt gewalt . Worde he des avertuget , offte
dat he dar nycht vorsweren wolde , de schal dat beteren yn de heren
unde mesteren myt eynem gülden.

64 . Item , vorthmer de lassessen scholen de utheren stelten scheten by der
sunnen , offte he dat nycht en dede . Unde wurde des aver tuget , offte
dar nycht vor sweren wolde , so schal he dat beteren yn de heren unde
mestere myt vyff marcken.

65 . Vorthmer , dar eyn den anderen heth deff offte tusscher offte vorreder
unde ume dat nycht aver bryngen konde , de schal dem sulfften eyn
legge leggen vor den hon . Unde den heren unde mestern breken 2 punt.

66 . Vorthmer , offte dar eyn den anderen hete schelm , offte bosewycht,
offte lochende ,offte eyn honlick wort to secht , offte dat de heren unde
mester kenden , dat ydt em eyn hon were , de schal dat beteren myt
V2 gülden.

67. Vorthmer , unse kumpens , de en schollen nycht mer men eynen korff
heben offte setten , by pene V2 gülden.
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68 . Vortmer , nen kumpan schal rodenkorffe offte negenogenkorffe hebben
vordragen unde upslenge leggen up syn egen hant , sunder he mach
en mandel dar aff vordenen van enem amptman , by pene V2 marck.

69 . Item , welck enge sesse , de den sommer faren wyl , de en schal baven
der Ochtme nicht mede dalten . We aver dat breke , de schal dat beteren
yn de heren unde mestere myt V2 gülden.

70 . Vorthmer , wen de quappen geven synt up der Hilgen Dre Konynge avent,
so mach men de sessen aver bort werpen unde then dar mede so lange
wente to Unser Leven Frouwen dage der Krutwyinnghe . So lange wente
de sunne under ys unde des anderen dages , scholen de harffstßessen
wedder anthen unde then so lange wente to sunte Martens dage.

71 . Vorthmer , nemant schall gan yn unse ampt , he sy frouwe offte man,
ße scholen erst borger syn unde ere frygbreve upbryngen , offte
nochhafftige tugen . Offte dat wol breke , de schal men nycht holden
vor eynen amptman offte amptfrouwen.

72 . Item vortmer , dar scholet wesen 8 lassesen yn dem ampte unde nycht
mer , unde 7 amptlude offte wedewen , de oldesten , de scholen holden
eyne Besessen.

73 . Item vortmer , welker man , de der mester boet vorsydt sunder orleff,
de schall dat beteren yn heren unde mesteren myt enem halven gülden.

74 . Item vortmer , malck schal ten yn syner rate wente to sunte Martens dage,
dat sy den lasgaren edder quappengaren edder flöten . Na sunte Martens
dage , so schal men ten uppe den schote unde de anderen tome , alse dat
wantlick ys gewesen . Dat schal waren so langhe wente to der Hylghen
Dre Konynge daghe , dat de quappen gheven synt , so schal eyn yder
wedder ten yn syner rate . Offte dat we breke , so dicke alse he dat dede,
so schal he dat beteren yn heren unde mesteren myt eynem halven
gülden.

75 . Item vortmer , wen de laßsesen lattet hebben unde ten yn der kulen,
dar en schal den man eynen flöte den swang na werpen unde schal den
dabere uthwerpen , er he den uteren staken tho sedt . Offte dar we
mer wurpe , de schal dat beteren yn heren unde mesteren myt 8 groten.

76 . Vortmer , dar en schal nement mer formede geven , alse dat ammet
gewyllekort hefft , alse eynen staffelen offte eynen schepel roggen.
Offte dat we breke , schal dat beteren an heren unde mestere myt
eynem gülden. 6

6 Der Paragraph entfällt in der jüngeren Handschrift und wird durch folgenden
ersetzt:
81 . »Vorthmer , dar en schal nemant mer vormede geven offte geven laten mit
hinderlistigen practikel tho stellen laten , alse dat ampt gewilkort hefft , alse nom¬
lick veer unde twintich grote . Dede dar wol en baven unde van den mesteren
darumme worde beschuldiget unde wolde dar nicht vorsweren , de schal dat
beteren in heren unde mesteren mit enen gülden sunder gnade .«
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77. Vortmer , welck man , de dar feren wyl na der Krutwygynge , de schal
feren von der graten wylgen des morgens to vyven . Offte dat we breke,
de schal dat beteren an de heren unde mestere myt eynem punde.

78 . Vortmer , so hefft de ersame radt unde dat fyskerampt avereyngekamen,
wol unse Ampt wynnen wyl unde nycht yn dat Ampt gebaren ys , de
schal don wynkop unde hechtebeker unde geven vofftich Bremer marck.
Unde de helffte schal de radt hebben unde de anderen helffte dat
ampt , unde dat gelt bynnen veer weken uthtogevende , by pene vyff
Bremer marcken.

79 . Wol nu eynes amptmans sone ghebaren ys , unde is yn dat ampt ghebaren,
de schal geven vyff unde twyntich marck , de helffte dem rade unde de
helffte dem ampte , by pene derdehalve Bremer marck.

80 . De eyn amptman wart , de schal den heren geven 8 grote und den
mesteren ock 8 grote , so dat ampt gewilkort hefft , ehr he to gestedet
wert . Unde dat bedudet den ersten artikel dusses bokes.

81 . Unde den gemenen ampte schal he gheven eynen beker van anderhalff
pundt tynnes . Is he averst nenes amptmans ßone , schal he geven dre
punt tynnes , so dusse vorbenomde artikel mede bringet. 7

[82 .] Dar eyn kumpan ys , de then wyl up dat halve mandel up der sezen myt
synem schypper , de schall then my em de eynen weken umme de
anderen wente to pynxten to . Na pynxten so schal he ten myt synem
schypper verteyn dage , en umme den anderen . So dycke he dat nycht
en deyt , so schal he dat beteren myt eynem gülden munte yn de heren
unde meysteren.

[83 .] Item de heren unde mester unde dat gantze ampt sint avereynghe-
kamen , dat nement yn unse ampt gan schal , he sy den sesteyn jar olt,
van der tydt alse he up dat ertrike ghebaren sy . Dat scholen se holden
tho Gade myt erem ede , unde dat tho bewysen , alse eyn recht ys. 8

[84 .] Item vortmer , wen eyn nygemester karen warth , de mach tho syner
kost bidden viff par folckes unde nicht mer . Offte he wene mer bede,
dar schal he vor gheven vor enen jderen eyne tunne bers sunder
gnade . Vor de vyff par folkes , dar schal he vor gheven anderhalve
tunne bers den mesteren.

85 . Vortmer , wen de Krutwigynghe kumpt , so schal me veren to seven
uren , dat schal waren wente to Paschen . Van Paschen an wen to der
Krutwygynge tho vyven.

86 . Vortmer , dar schal nement ten myt blicknette achter der sesen offte
anders wor , by pene eyn punt.

7 Hier endet vermutlich die ursprüngliche Handschrift . Bei den folgenden Para¬
graphen handelt es sich um Nachträge , wobei zu den § § [ 82 ] und [ 83 ] noch
Registereinträge ergänzt wurden.

8 Dieser und die folgenden Paragraphen folgen als Nachträge im Anschluss an
das Register.
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87. Vortmer , dar en schal nement setten edder sleppen myt flöten edder
dryffgharen , by dem hogesten broke 9

, sunder gnade.
88 . Welck man , de myt den nette varen wyl , de schal mede dryven by deme

ströme unde nicht setten . Wen he mede setten wyl , so schal he mede set¬
ten umme rusck . By vyff marcken , dat wynt dem ampte , offt he dat breke.

89 . Welck man , de mydt deme hekernette setten wil de schal dar mede
setten baven der brugghe . Settet he dar mede benedden der brughe,
so schal he geven dem ampte vyff marck.

90 . Item welck amptman , de dar will rusing leggen na negenogen bi der
Visckerslachte , edder baven der Wesserbrugge , de sollen feren up der
stede dar willen leggen , dar scholet se wesen up sunte Michaels morgen,
wen de sunne upgeith . De dar den nicht en is , de schal de stede berovet
sin des winters. 10

91 . Vortmer hefft dat ampt gewilkort , dat nemant na twelffen warpen schal,
wen me morgensprake holden wyl . Unde offt dar wol dale före , de schal
vor dem richte wedder upkamen , by pene I punde , unde dat wynst dem
ampte.

92 . Vortmer hefft dat ampt gewilkort , dat nen kumpaen schal twe mandel
vordenen , by pene Vi gülden.

93 . Vortmer , de dar hekernette hebben wyllen , de mögen dar mede setten
krut unde rusck unde scholt dar to hebben 1 knekanen.

94 . Vortmer , wen ein nigge mester karen wart , de mach bidden sovele
frunde , alse der olden mesters synt , unde geven 7 tunne beers.
Dar se nu mer druncken , dar schal he de helffte tobetalen , unde vor
yewelken , den he mer byddet , schal he geven 1 tunne beers
sunder gnade . Edder he mach volgen den vorgeschreven artykelen. 11

95 . Anno 1561 , den 29 Januarii , hefft eyn visckampt , olde unde yunge , na rade
erer heren unde uth wolbedachten sinne eindrechtich beslaten uth be-
wechlyken orsaken unde des amptes beste , vor er unde ere nakomelinge,
dat ße de gylde de suslange , vor hen up Jacobi is geholden , eins vor alle
hebben myt allem wyllen aff gesettet , desulven nicht meer to holden.

9 Im Original steht » hegesten brake « .
10 Dieser Artikel steht in der Handschrift direkt am Ende des Registers und damit

vor Artikel 83.
11 Der Paragraph entfällt in der jüngeren Handschrift und wird durch folgenden

ersetzt:
82 . » Item , de dar tho Nienmester karen werth , de schal den oldenmesters doen
ein kost , dre dage , unde geven de ersten beiden dage schincken , droegenvisck,
grapenbraden , botteren unde kese , appel unde noete . Den darden dach schal
he geven grapenbraden , droegenvisck unde braeden . Tho dusser kost is he
schuldich to geven 4 tunnen bers . Wil he averst so vele frunde bidden , alse der
oldenmesters sint , unde nicht mer , so schal he geven 7 tunne bers . Wil he
averst so vele frunde bidden , alse he wil , dat steit em frei , so schal he dat beer
allene betalen , sunder ein ampt schal em geven to hulpe 24 grote .«
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Anno 1565 , den 17 Decembris , hefft eyn vysckampt , olde unde junge,
na rade ohrer heren unde uth wolbedachten synne eyndrechtich
beslaten , uth bewechliken orsaken unde des amptes beste vor er
unde ohre nakomelinge , dat se dusse nafolgende dre stucke , welcke
nycht neye , sunder in langem gebruke , doch nycht in dussem boke
vortekent , wyllen unde belaven tho holden , gelick deme vorigen allen.

[96 .] Thom erstenn
Welck man einen tuchten feret , de schal ohnen tehen , wente tho deme
derden na thome , eer he ander garen bruket . So jemandt dat breke,
schal jdt beteren yn heren unde mesteren myt vyff Bremer marcken,
unde de wynninge deme ampte . Doch mach he , wenner dat lasgarne
up de boeme ys gehangen , eyne flöten nemen , unde myt deme
sulvigen kanen , de sulvige nacht , in syne rathe tehn.

[97. ] Thom anderen
Welck schipper eyne enge sezen wil maken uth siner lassesen , de
schal he fforen myt syner manninghe . Quemet averst , dat ohnen eyner
entginghe unde de ander kranck wurde , ßo schal he macht hebben,
twe andere yn der stede tho nehmen . So dat jemandt breke , schal ydt
beterenn yn heren unde mesteren mit 1 punde , unde de wynninghe
deme ampte , sunder gnade.

[98 .] Thom derdenn
Na deme eyn erbar radt yarlikes van der loven let affkundigen , dat ne-
mandt baven der Hunte harnen setten schal , by vyff Bremer marken , so
schal ock nen amptman noch kumpan harnen setten uthboscheden einen
by dat landt , dat he sine angele mede aeset by den sulvesten broke in
heren unde mesteren , unde de winninghe deme ampte , sunder gnade.

[99 . ] To den veerden
Eyn gantz vyschampt , sampt heren unde mestere , hebben syck uth
wolberademe mode eindrechtichliken bespraken , na deme vele junges
brotes so myt sezen , blicknetten offt anderen dryffgarnen geffangen,
jamerlick vordelget wertt , dat henffürder nemandt vyssche vorkopen
schall , de strafflick syn . Quemet averst , de mestere , oldt offte junck,
sulckes sporeden , scholen se de sulvesten straffenn by ohreme eide
unde eynen offt twe der amptlude tho tugen esschen und fforderenn,
unde als denne de vyssche nemen und yn dat gasthuß sendenn , und
an hern unde mestere myt vyff Bremer marken vorbraken syn.

[100. ] To den vofften
Wol myt allkorven dallffart und de ale tho markede brynget , de schal se
myt nenenn vysschen aesenn , allene myt bleken offte myt stynten , na lüde
des vorigen artikels , by pene vyff marken , und de wynst deme ampte. 12

12 Es folgen in der jüngeren Handschrift noch folgende fünf Paragraphen sowie
31 Seiten mit bislang nicht edierten Nachträgen.
95 . » Item ein visck ampt hefft eindrechtich beslaten unde nutte angeseen,
wen dar lassessen uthe sint unde hebbet gelatet , so scholen de lasgarne den
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[Register]

2 . Item tom ersten , dar eyn man ys , de unse ampt wynnen wyl
3 . De engen Besen , de dar varen to der Lesern unde tor Hunte
4 . Twe manne to ener Besen 14 stucke lanck , dar mach
5 . Dre man moghen ene lange enge sesen holden van
6 . De hyr garne gande hefft by der 13 stad up den tomen , dar scholen to

eyner sesen wesen etc . 6 manne mögen holden ene lange enge sesen
by der Hunte

7. Welck schipper uthbringet eyne sesen , de schal he bemannen
8 . Wen dar gelatet ys , schal eyt etlick uth syner trage sulven vorkopen
9 . Nemant mach spreken baven de heren offte mestere des amptes
10 . Nene deles lüde scholen mede kamen in de morgen sprake , idt
11 . De stynt sessen scholen rede wesen also dat ampt vorwilkort
12 . Nemant schal vyscke vorkopen uth unsen trogen , de buten unsem
13 . Ffloten quappengarne scholen nycht ten vor dem lasgarn
14 . Wor eyn man tuth myt synem lasgarne , dar schal he ock ten

sessen twe stunde frilaten , des morgens nicht vor tho thende . Wen de sessen
warpen tho achten , so mögen de garne waren to sossen unde nicht later . Wen
se warpen tho soven , so mögen se warpen tho viven . Warpen se to sossen , so
mögen se warpen tho veren . Dede dar wol enbaven , dat schal he beteren in
heren unde mesteren unde den winst dem ampte .«
96 . »Vorthmer hefft ein ampt beslaten , wol dar will mith sinen lasgarne vor der
brügge mede laten , de schal dar sin bi dem lande ehr de klocke siecht unde
hebben sine mannunge unde mith . Den kanen , dar he mede feret , den schal
he bi den garne laten unde de sulven nacht tho nenen anderen garne bruken,
er he den hefft sinen tome getagen , den he geveret offte belatet hefft . Wolde
ocke de sulvige mith blicknette then , ehr he warpet , dat steith em fri , man he
schal dar einen anderen kanen bi hebben . Dede dar wol enbaven , de schal
dat beteren in heren unde mesteren unde den winst dem ampte .«
97. »Vorthmer hefft ein ampt eindrechtich beslaten , wol dar wil in feren in den
tuchten unde feret den ersten thome , de schal sin garne buten dem dwenger
liggen laten , wente thom avende tho dat dar gelatet is welcker de dar den lest in
der latinge is den schal den de erste tom de dar geferet hefft wedder navolgen
im tuchten .«
[98 . ] [Im Original mit » XCX« nummeriert .] »Vorthmer hefft ein ampt uth wol-
bedachten rade eindrechtlick bewilkort , offte dar en offte mer mit der sessen
vor vastelavende uth for unde dar nicht gelatet wurde mit den anderen sessen
alle , so mögen se mit den lasgarne offte flöten dusse dre beswaren tuchten
bruken . Dar nene sessen im lande liggen wente dat dar gelatet wart alse den
den sessen twe stunde mide wo vorhen beslaten is .«
99 . »Vorthmer hefft ein ampt beslaten , dat ein jder schal na vastelavende mit
siner manninge veren , dar he den tome aver wil mede ten . Is aver wol , de dar
noch kumpans hebben , de den Winter aver mit em hebben getagen , de mögen
ock wol na vastelaven so lange ten , alse sick des vordragen , sunder se mögen
nicht to hope veren . Dede dar wol enbaven , schal idt beteren in here und
mestere , dat winst dem ampte .«

13 Davor gestrichen : » der « .
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Abb . 13: Älteste Fischeramtsrolle , Ende des Textteils , Beginn des Registers.
Foto : StAB

15 . Nen man schal ten myt driffgarne edder uth setten neger
16 . Welck man wyl varen myt dryffgarnen , de en schal nicht
17. Nemant mach twyerleyg touwe voren yn synem schepe
18 . Nemant mach dem anderen thome affthen by dage sunder
19 . Wen me morgen sprake buth , so schal dar nemant uth faren
20 . Nemant schal den anderen vorklagen by der nygen mester tyden
21 . Nemant schal myt spontouwen ten vor der brugge , de erste
22 . Umme de angelere , dar en scholet nene mer yn enem schepe
23 . Nemant schal den anderen den fronen senden , edde vor den
24 . Wen me garnekorve yn dat ys houweth , wen ydt freset
25 . Wor twe schipperen varen yn eynem schepe , weret dat se brock
26 . Wor lüde tosamende yn eynem schepe faren , de mögen tugen
27. Wor eyn licht myt ener sesen yn der Ossebalge offte up enen
28 . Van den storgarne to enem garne schal wesen men 1 schip
29 . Wen eyn nyge amptman kumpt , de schal holden 1 armborst unde
30 . Wen de mestere uthsenden twe edder dre manne , de scholen vynden

eyn recht
31 . Wen amptlude sick des tuchten underwynden na sunte Ja
32 . Dusse sulven vorbenomden sesen , wor se des avendes varen
33 . De ock van baven dal kumpt , de schal yn ten dar dat crute

69



rgiu ***** »*< kn -tievnii « <•
W h^utucät Hteti ^ frvfct

' ■ cv **^ f^K/x '

T

VW^f J« * fo fitttGic * », «yW?^ ü» fdtctK (hr* tv ttttf?

^ HS^ tßSKÄS*
* ™

iF*V1 >cr *ty*lw <ftntneffib *f>
*NVeH «V»» inrtre <unf >i -nZibttpt-

JPPtcfilfat lallst } ixvmb &tfbtm

A*rr *^ n ^ ^ feilten

to » wwÄa * < jm vetift"

..rri* ' * > » MJlMrWV»fcenttifcf «M**C7«

*W ) j<H tM: j« 3c#(tiic ^ n«vf
pOc ^ tKKib<* t*€ lxtlh *ptr

XXKUfa fJtixi yt * to » bitt ' Jktfmxc
fytif.

?« fr & tfilt*

, *T ™ « tM- H? htmjMM f«W *»«*»?

gpr»»4fcc#
ftvttf'fFWHC

N»<?1 Hn^ fyw? «wnc tx« J
^ or»»<) IwbtfvfftK » W »*-v <te ^' »i fd ^tl h «*

Abb . 24 : Älteste Fischeramtsrolle , Registerseite . Foto : StAB

34 . Wan dat ampt to hope syth , edder de mestere , so en scho
35 . Dat ampt heft gewilkort , dat nen kumpan schal varen
36 . Dat ampt hefft gewilkort , dat nemant myt styntgarne
37. Wol myt synen garnen dael lycht offte nycht rede heft unde schal ter to

der gylde
38 . We myt synem lasgarne up enen tuchten kumpt , de schal in feren
39 . Welcke ßessen , de hyr uppe den Strome then wyllen , de schal
40 . Wol hyr myt den sessen uppe dussen tuchten tuth , de en
41 . De de quappen nycht geven wyllen , de mögen torem [ken]
42 . Welck man , de unse ampt wynnen wyl , unde ys dar
43 . Des hechtebekers mach he so lange dach hebben
44 . Dar schal nemant des anderen kumpan voren
45 . We myt synem lasgarne uthe licht , de mach twe stucke angel
46 . De dem anderen wyl upseggen myt der lassesen
47. Welck man , de myt dem anderen wyl yagen umme den hokel
48 . Welck man , de up den hokel licht , de mach ene holden
49 . Nement en schal van Bremen varen myt sesen offte
50 . De wyl dael faren myt engen sesen des Sondages
51 . Wen de Tyverlude ferert des Sondages , so scholen de
52 . Welker yn der kulen licht myt der lassesen unde sut den anderen dry
53 . Dar en schal nemant myt ener langen sessen faren , dar

70



54 . Wylbren Clevenhusen hefft unsem ampte geven 16 marck
55 . De to remken slacht an then wyl , de schal vor sick dal ten
56 . We myt den angelen varen wil , de schal nycht warpen baven
57. Ock schal nen amptman heren water egen maken de frig
58 . Welck man dede fardt myt synen lasgarne uth bened
59 . Wen de lassesen latet hebben , so en schal nemant myt lasgarne
60 . We yn unsen ampte karen wert to nygem mestere , de
61 . Ock des sondages , wen de klocke 12 sleit , so mögen de las
62 . Welck man myt engen sessen , se syn den kort offte lanck
63 . Welck man , de den anderen enen lasgarn thom afftuth uppe
64 . De lassesen scholen de utheren stelten scheten by der sunnen
65 . Dar eyn den anderen het deff offte tusscher offte vor
66 . Offte dar eyn den anderen hete schelm offte bosewycht offte
67. Unse kumpens de scholen nycht mer men eyn korff hebben
68 . Nen kumpan schal rodenkorffe offte negenogenkorffe hebben
69 . Welck enge sesse , de den sommer faren wyl , en schal baven

der Ocht [me]
70 . Wen de quappen geven synt up der Hilgen Dre Konynge
71 . Nemant schal gan yn unse ampt , he sy vrouwe offte man
72 . Dar scholet wesen 8 laßsessen yn dem ampte unde
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73 . Welker man , de der mester bot vor sydt sunder orleff
74 . Malck schal ten yn syner rate wente to sunte Martens dage
75 . Wen de lassesen latet hebben unde ten yn der kulen
76 . Dar en schal nement vormede geven alse dat ampt
77. Welck man , de dar feren wyl na der Krutwygynge
78 . Vortmer ys de ersame rat myt dem ampte aver
79 . Wol nu eynes amptmans sone gebaren is unde ys
80 . De eyn amptman wart , de schal den heren geven
81 . Unde den gemenen ampte schal he geven eynen beker
[82 .] Dar eyn kumpan ys , de then wyl up dat halve mandel
[83 .] Wo olt de schole syn , de unse ampt entfangen schal
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Die erste Dekade der Bremischen Adressbücher:
Vielfalt statt Einheit

Von Thomas Eismann

1 . Vorbemerkung
Adressbücher galten lange Zeit als eine >Fundgrube < für die Familienfor¬
schung ; dieses Stigma haftet ihnen in manchen Augen bis heute an . Sind
sie - bevorzugt in Bibliotheken - ungeregelt öffentlich zugänglich , dement¬
sprechend schmerzt häufig ihr physischer Zustand . Die oftmals mangelhafte
Papierqualität vermochte über die Jahrzehnte hinweg dem >Eifer < der
Suchenden nicht standzuhalten ; manche Seiten sind schlichtweg herausge¬
rissen , nicht selten , um die Mühe des Kopierens zu ersparen . Ähnlich
Schulbüchern , Gelegenheitsschriften , Bilderbogen , Kalendern etc . sind sie
flüchtiges < Material . Um Verlusten und Zerstörungen entgegenzuwirken,
gingen Bibliotheken zunächst dazu über , ältere , besonders seltene Jahr¬
gänge zu sekretieren , um schließlich ganze Adressbuchreihen nur noch in
Lesesälen zur Verfügung zu halten . Seit einiger Zeit stellt sich in der Digita¬
lisierung eine Möglichkeit dar , einerseits eine Bestandssicherung vorzu¬
nehmen , andererseits die Adressbücher einer weitergehenden Öffentlichkeit
zur Nutzung an die Hand zu geben . Im norddeutschen Raum sind entspre¬
chende umfassende Projekte in Bremen , Hamburg , Hannover und Lübeck
umgesetzt worden , andere haben zumindest Teile erfasst (Oldenburg ) .

1
Dies geht einher mit in der Zwischenzeit erwachsenen , gänzlich anderen

Fragestellungen jenseits der familiengeschichtlichen , die an Adressbücher
herangetragen werden . Als beispielhafte Stichwörter können genannt
werden : Topografie , soziale Mobilität und Ausdifferenzierung , Wirtschafts¬
geschichte , berufliche Differenzierung , Aufhebung der Klassenschranken,
wie sie in den älteren Adressbüchern noch vertreten wurden etc . Bei aller

1 Zu Hamburg vgl . Ulrich Hagenah , Hamburger Adressbücher - eine historische
Skizze mit Anmerkungen zum Digitalisierungsprojekt der Staats - und Univer¬
sitätsbibliothek Hamburg , in : Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Ge¬
schichte 97, 2011 , S . 57ff . ; zu Hannover vgl . Christine Peters , Adressbücher der
Stadt Hannover als Beispiel für ein Digitalisierungsprojekt , in : Archiv - Nach¬
richten Niedersachsen 12 , 2008 , S . 50 ff . Zum inzwischen u . a . (unsystematisch)
um die Adressbücher erweiterten Portal der SuUB Bremen vgl . Maria Elisabeth
Müller , Thomas Eismann , Per Mausklick in die Historie . Digitalisierung in
Regional - und Landesbibliotheken am Beispiel der Staats - und Universitäts¬
bibliothek Bremen , in : Irmgard Siebert (Hrsg .) , Digitalisierung in Regional-
bibliotheken , Frankfurt am Main 2012 (ZfBB Sonderband . 107 ) , S . 21 ff.
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eingetretenen Wertschätzung ist es umso mehr verwunderlich , dass bisher
keine aktuelle Makrostudie zu diesem Thema in Deutschland zu existieren
scheint, 2 obgleich die Anzahl der Mikroanalysen zu einzelnen Städten an¬
sehnlich ist.

2 . Bremen

a . Die Ausgangslage
Eine derartige , tiefergehende Mikroanalyse liegt für Bremen bisher nicht vor.
Hermann Entholt hatte 1929 in seinem Vorwort zum Nachdruck des Adress¬
buches von 1796 einige zutreffende , aber lediglich kursorische Bemerkungen
zur Geschichte des Bremischen Adressbuches im 18 . Jahrhundert gemacht -
ohne weitere Quellenangaben! 3 Entholts kurze , in Teilen fehlerhafte Aus¬
führungen wurden u . a . kritiklos von Herbert Schwarzwälder unter dem ent¬
sprechenden Lemma für Das Große Bremen -Lexikon übernommen und z .T.
(leider auch wiederum fehlerhaft ) ergänzt. 4 Am gründlichsten ist bisher die
materialreiche Aufarbeitung durch Adolf E . Hofmeister im Vorwort zur
Mikrofiche -Ausgabe der Adressbücher von 1989 gestaltet , die aber keinen
Schwerpunkt auf das 18 . Jahrhundert legt. 5

Zum Verständnis der Ausgangslage ist zunächst der physische Bestand
für das 18 . Jahrhundert in bremischen Institutionen als Momentaufnahme
vor Augen zu führen. 6 Es sind dies von 1794 bis 1800 die folgenden zehn
Bände:

2 Ansätze bei Hartmut Zwahr , Das deutsche Stadtadreßbuch als orts - und sozial¬
geschichtliche Quelle , in : Jahrbuch für Regionalgeschichte 3 , 1968, S . [204 ]ff.
Als Materialfundus bis heute unentbehrlich Otto Ruf, Das Adreßbuch . Eine ge¬
schichtliche und wirtschaftliche Untersuchung , München 1932 . Als Überblick
ungeeignet Hartmut Zwahr , Adreßbuch , in : Lexikon des gesamten Buchwesens.
Zweite , völlig neu bearbeitete Auflage . Bd . I , Stuttgart 1987, S . 24 f . ; zuletzt
methodisch interessant , inhaltlich allerdings nur auf Leipzig bezogen , Thomas
Weller , Von der » Rangordnung « zum alphabetischen Einwohnerverzeichnis.
Stadtadreßbücher als Spiegel sozialer Wertzuschreibungen und gesellschaft¬
lichen Wertewandels , in : Marie Luisa Allemeyer u . a . (Hrsg . ) , Eule oder Nach¬
tigall ? Tendenzen und Perspektiven kulturwissenschaftlicher Werteforschung,
Göttingen 2007, S . 134 ff.

3 Hermann Entholt (Hrsg . ) , Das Bremer Adreßbuch von 1796 , Leipzig 1929 (Son¬
derveröffentlichungen der Ostfälischen Familienkundlichen Kommission . 2 ) .

4 Herbert Schwarzwälder , Das Große Bremen - Lexikon . 2 . aktualisierte , überar¬
beitete und erweiterte Auflage . Bd . 1 , Bremen 2003 , S . 15 f.

5 Adolf E . Hofmeister , Geschichte des Adreßbuches , in : Bremer Adreßbuch 1794-
1985 . Begleitheft zur Mikrofiche - Ausgabe . Bearbeitet von Adolf E . Hofmeister,
Bremen 1989 , S . 3 ff.

6 Berücksichtigt wurden nur Originale , keine Nachdrucke ( 1796 ) , gebundene Ko¬
pien etc.
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1794
Bremisches Adreß =Buch für das Jahr 1794 Bremen . 116 S . [ S . 109 - 112 fehlen]
(SuUB Bremen ; Digital Portal SuUB Bremen + )
Bremischer Handlungs =Addreß =Calender , auf das Jahr 1794 . 95 S . ( Focke-
Museum ; Digital Portal SuUB Bremen - )

1796
Neues Bremisches Addreß =Buch auf das Jahr 1796 . Bremen . 144 S . (SuUB
Bremen ; Digital Portal SuUB Bremen + )

1797
Neues Bremisches Addreß =Buch auf das Jahr 1797 . Bremen , bei Caspar
Hinrich Schreiber . 158 S . (Focke - Museum ; StAB ; SuUB Bremen ; Digital Por¬
tal SuUB Bremen + )
Bremischer Handlungs =Addreß =Calender , auf das Jahr 1797 . Bremen , bey
Huntemann dem Jüngern . 96 S . (StAB ; Digital Portal SuUB Bremen - )

1798
Neues Bremisches Addreß =Buch auf das Jahr 1798 . Bremen , bei Caspar
Hinrich Schreiber . 172 S . ( Focke - Museum ; StAB ; SuUB Bremen ; Digital Por¬
tal SuUB Bremen - )
Neu eingerichtetes Bremisches Address =Buch auf das Jahr 1798 . Mit einem
alphabetischen Register . Herausgegeben von Joh . Georg . Friedr . Koch in
Bremen . 224 S . (StAB ; Digital Portal SuUB Bremen + )

1799
Neues Bremisches Addreß =Buch auf das Jahr 1799 . Bremen , bei Caspar
Hinrich Schreiber . 186 S . , [ 2 Bl . ] , [ 1 S . ] (SuUB Bremen ; Digital Portal SuUB
Bremen - )
Addreß =Buch der Kaiserl . Fr . Reichs = und Hansee = Stadt Bremen auf das
Jahr 1799 . Mit einem alphabetischen Register . Herausgegeben und zu ha¬
ben bey Joh . Georg . Friedr . Koch , hinterm Herdenthors =Wall , in Bremen.
216 S . (StAB ; Digital Portal SuUB Bremen + )

1800
Addreß =Buch der Kaiserl . Fr . Reichs = und Hansee - Stadt Bremen auf das
Jahr 1800 . Mit einem doppelten alphabetischen Register . Herausgegeben
und zu haben bey Joh . Georg Friedr . Koch , hinterm Herdenthors =Wall , in
Bremen . 190 S . , [8 S ] . , 48 S . (StAB ; SuUB Bremen ; Digital Portal SuUB Bre¬
men + )

Allein diese Übersicht belegt , dass wir es bis 1800 mit drei , z . T. offensicht¬
lich parallelen Anbietern von Adressbüchern in Bremen zu tun haben . Eine
Monopolbildung durch Privilegierung wie in anderen Städten fehlt hier völ¬
lig . In Hamburg vertrieb Johann Heinrich Hermann erstmals 1787 das Neue
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Hamburgische Addres - Buch , für das er nach einer Phase der Etablierung
1798 das alleinige Privileg vom Senat erhielt 7 und nunmehr 1799 auf dem
Titelblatt die Ergänzung Mit Eines Hochedlen und Hochweisen Raths Privi-
legio hinzufügte . Ähnlich in Danzig (königlich preußisches Privileg bereits
erteilt 1795 , erster Druck 1796) 8 und Lübeck , wo Georg Franz Justus Röm-
hild der alleinige Verleger wurde und 1803 das entsprechende Privileg
ebenfalls auf dem Titelblatt als Alleinstellungsmerkmal vermerkte. 9 Parallel
dazu ist Hannover anzuführen : Johann Thomas Lamminger konnte bereits
sein erstes Hannoversches Addreß =Buch auf das Jahr 1798 ebenfalls mit dem
Zusatz Mit allergnädigster Bewilligung Hoher Landes =Regierung schmücken.
In Bremen ist erstmals 1818 ( ! ) , nach einer Reihe von vergeblichen Anläufen,
die Ergänzung Mit eines Hochedlen und Hochweisen Raths Privilegio auf
dem Titelblatt des seit 1814 von Schreibers Witwe herausgegebenen und bei
Carl Schünemann gedruckten Büchleins nachweisbar. 10

Ist hier der Bremer Befund ungewöhnlich , so ist er bezüglich des Zeit¬
punktes der Erstehung des Adressbuches in eine umfassende Entwicklung
einzuordnen . In den 1790er Jahren setzte in einer ganzen Reihe von größe¬
ren Städten des Alten Reiches die regelmäßige Publikation von Adress¬
büchern ein , neben Bremen z . B . in Berlin , Danzig , Hannover , Hamburg und
Lübeck 11 im Norden bzw . Nordosten . Sie erfüllten das Bedürfnis nach ei¬
nem systematisierten Zugang zur wachsenden urbanen Bevölkerung , heute
wieder unter dem Stichwort >growing cities < aktuell ; immerhin belegte eine
Zählung für das Jahr 1807 28 .000 Einwohner in der Bremer Alt - und Neu¬
stadt. 12 Zugleich waren sie ein Indiz für die Modernisierungstendenzen des
Staates zum Ende des Ancien Regimes , ungeachtet der zunächst noch be¬
triebenen Beibehaltung alter Klassen - und Rangunterschiede.

Was Bremen wiederum von einer Reihe von Städten (z . B . Danzig , Dres¬
den , Hamburg ) unterscheidet , ist das Fehlen von Vorläufern , die dem Sujet
des Adressbuches unmittelbar nahestanden . In periphere Nähe zu rücken
sind ein Sechsfacher Bremischer Staats =Calender, der erstmals 1741 bei der
Witwe des verstorbenen Gymnasialbuchdruckers Hermann Christoph Jani

7 Vgl. Hagenah , Hamburger Adressbücher (wie Anm . 1 ) , S . 72.
8 Zu Danzig zuletzt ausführlich Reinhard Wenzel , Das Danziger Adreßbuchwe¬

sen , Hamburg 2004 (Sonderschriften des Vereins für Familienforschung in Ost-
und Westpreußen . 89 ) .

9 Siehe auch Peter Guttkuhn , Mit Eines Hochedlen und Hochweisen Raths Privi¬
legio . Lübecker Adressbücher , in : Altstädtische Blätter 28 , 1977 , S . 24 f.

10 1801 hatte zunächst der Verleger , Buchhändler und Drucker Johann Georg
Heyse vergebens um ein Privileg ersucht , folgend unternahmen Schreiber
bzw . dessen Witwe , geb . Sander , mehrmals Anläufe in Form von Eingaben an
den Rat ; das Privileg wurde erst am 18 . Juli 1817 erteilt , allerdings zunächst nur
befristet auf fünf Jahre , vgl . StAB 2 - T.5 . e,14 .b . l.

11 Dazu das Material bei Ruf , Adreßbücher (wie Anm . 2 ) , S . 35 ff. , zu Bremen S . 42
(bezogen auf einen Artikel aus den Bremer Nachrichten vom 19 . Januar 1930) .

12 Vgl. Herbert Schwarzwälder , Geschichte der Freien Hansestadt Bremen . Bd . 1:
Von den Anfängen bis zur Franzosenzeit ( 1810) . Erweiterte und verbesserte
Auflage , Bremen 1995, S . 559 f.
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erschien und sein angebundener spezifisch bremischer Teil , betitelt Bre¬
mischer Staat , oder Verzeichnüs der gegenwärtigen Verfassung in Poli-
cey = Kirchen = und Militär - Sachen daselbst, 13 der auch die Zeiten der abge¬
henden Post und eine Übersicht über Messen und Märkte inkorporierte.
Als gleichfalls peripherer Natur kann das 1708 ( Bremen : Johann Wessel)
und 1714 (Bremen : Hermann Brauer ) von Heinrich Iken ( 1661 - 1724 ) anonym
veröffentlichte bio - bibliografische Gelehrtenverzeichnis Brema literata gel¬
ten , 1726 (Bremen : Hermann Brauer ) von Hermann (von ) Post ( 1693 - 1762)
ergänzt , der bereits 1724 die Fasti Consulares et Senatorii (Hermann Brauer)
verantwortete , letztlich in ihrer Tradition zurückgehend auf die römischen
Fasti.

b . Handelnde

Die Person , die meist an erster Stelle mit bremischen Adressbüchern in Ver¬
bindung gebracht wird , ist Caspar Hinrich Schreiber . Ihm ist auch die Spur
auf das immer wieder zitierte Erscheinungsjahr eines ersten bremischen
Adressbuches im Jahr 1790 zu verdanken . Er selbst lieferte es in einer Ein¬
gabe vom 4 . Juni 1808 an den Rat , wo er um ein Privileg als Alleinstellungs¬
merkmal ersuchte. 14 Folgt man dem Schreiben , so hatte Schreiber nach
fünfjähriger ( !) Vorarbeit im Jahre 1790 das erste Adressbuch für Bremen vor¬
gelegt und danach jährlich neu aufgelegt , dabei revidiert und aktualisiert.
Auch wenn seine Konkurrenten (Huntemann , Koch ) inzwischen aufgegeben
hatten , so beschwerte er sich doch über den Missbrauch seiner gesammel¬
ten Informationen durch Andere . Um etwaigen Nachdruck zu verhindern,
erbat er ein Privileg auf zunächst zehn Jahre - was aber abgelehnt wurde.
Hier offenbart sich ein grundlegendes Problem der sog . >Nachdruckzeit < in
der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts: 15 Durch das Fehlen eines Urheber¬
rechts war dem ungeregelten Nachdruck kein Einhalt geboten ( so verbot
der Deutsche Bund erst am 2 . April 1835 den rechtswidrigen Nachdruck ) ,
einzig ein Privileg vermochte einen Schutz zu bieten.

Tatsächlich scheint man diesem genannten Ersterscheinungsdatum und
dem Adressbuch zunächst allgemein weder von staatlicher Seite noch von

13 Schwarzwälder spricht verschiedentlich fälschlicherweise von einer Erstauf¬
lage im Jahre 1740 . Tatsächlich hatte Hermann Christoph Janis Witwe im Jahre
1740 einen entsprechenden Antrag gestellt , dem der Senat am 10 . August 1740
zustimmte - so zumindest die Angaben im ersten Band von 1741 ( S . [ 2 ] ) . Einen
Gesamtüberblick bietet Volker Braun , Repertorium territorialer Amtskalender
und Amtshandbücher im Alten Reich . Adreß - , Hof - , Staatskalender und Staats¬
handbücher des 18 . Jahrhunderts . Bd . l : Nord - und Mitteldeutschland , Frank¬
furt am Main 1997 (Veröffentlichungen des Max - Planck - Instituts für Europäi¬
sche Rechtsgeschichte Frankfurt am Main . 103 ) , S . 141 ff . zu Bremen.

14 StAB 2 - T.5 . e . l4 .b . l.
15 Vgl. Hellmut Rosenfeld , Zur Geschichte von Nachdruck und Plagiat , in : Archiv

für Geschichte des Buchwessen 11 , 1970 , S . 337ff . ; zusammenfassend ders . ,
Nachdruck , in : Lexikon des gesamten Buchwesens . Zweite , völlig neu bearbei¬
tete Auflage . Bd . V, Stuttgart 1999, S . 285 ff.
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Seiten der Historiografie Bedeutung beigemessen zu haben. 16 Das gilt für
die Wittheitsprotokolle vom Ende der 1780er Jahre bis 1800 , die umfassenden
Darstellungen bremischer Geschichte aus der ersten Hälfte des 19 . Jahr¬
hunderts (Roller , Miesegaes , Duntze ) , ebenso die 1983 postum gedruckte
Chronik Christian Abraham Heinekens , die handschriftliche von Liborius
Diedrich von Post 17 sowie von Bippens dreibändige Geschichte Bremens,
die in ihrer Quellenkritik Marksteine setzte . Selbst Schwarzwälder kommt
nicht über zwei Erwähnungen hinaus.

Dadurch , dass das erste Adressbuch erst für das Jahr 1794 überliefert ist
(Abb . 1 ) , fehlt ein Vorwort , in welchem Zielsetzung und Methodik des Ver¬
zeichnisses erläutert werden . Die späteren Vorwörter von Huntemann und
Koch können hier nur bedingt herangezogen werden , da sie wesentlich in
Abgrenzung zum bekannten Vorläufer zu verstehen sind . Daher kann ein
allgemeiner Eindruck aus dem Vorbericht des Adressbuches für Lübeck
von 1798 gewonnen werden: 18 » Ein Addreßbuch hat für jede nicht kleine
und von Fremden besuchte Stadt ein so wichtiges Interesse , sowohl für
Durchreisende , als selbst auch für Einheimische , daß die gegenwärtige
Herausgabe eines solchen Buches sich die gute Meinung des Publikums,
mithin eine günstige Aufnahme , versprechen darf . Ohne Anmaßung mag
man behaupten und hoffen , daß es für nützlich gehalten werden müsse,
und daß die Ankäufer dadurch den Zweck der möglichsten Brauchbarkeit,
welchen man beabsichtigte , nicht ganz unerreicht finden werden . [ . . . ] An
Aufforderungen an das Publikum zur Einlieferung der vollständigen Adres¬
sen hat es der Verleger nicht fehlen lassen . Größtentheils sind sie jedoch
ohne Erfolg gewesen . [ . . . ] Jeden Hiesigen , der sich für das Daseyn eines
möglichst fehlerfreien und vollständigen Addreßbuchs interessirt , der etwa
seine eigne Addresse vermißt , oder unrichtig angeführt , oder sonst einen
Fehler findet , ersucht der Verleger inständigst um baldige Mittheilung der
gemachten Bemerkungen . « Der Vorbericht birgt eine Reihe von Gemein¬
samkeiten mit den Vorbemerkungen zu anderen Adressbüchern in sich . Da
ist zunächst der Topos der >excusatio < wegen der vermuteten - und wohl
auch tatsächlichen - Fehler und Unzulänglichkeiten . Hier zeigt sich ein
generelles Problem für die Herausgeber der frühen Adressbücher : das der
Informationsbeschaffung . In Lübeck hatte man auf das zukünftig lesende
Publikum gesetzt - offensichtlich mit enttäuschendem Resultat . In Hamburg
ging der Publikation eine eigene Aufnahme im Sommer durch den Verleger
voran. 19 Allen Adressbüchern ist gemein , dass sie das Publikum einbezie-

16 Selbst Wilhelm Lührs spricht bei seiner Rezension des Bremer Adressbuches
von 1980 (in : Brem . Jb . 58 , 1980, S . 326 ff. ) vom Erscheinungsbeginn 1794 des
Bremer Adressbuches.

17 Liborius Diedrich von Post , Geschichte der Freyen Reichs - und Hansestadt
Bremen vom Jahre 1754 bis zur völligen Auflösung deren Republicanischer
Verfassung ( StAB 2 - P. 1 . - 265 ) .

18 Lübeckisches Addreß = Buch nebst Lokal= Notizen und topographischen Nach¬
richten für das Jahr 1798 , Lübeck : Georg Franz Justus Römhild [ 1797 ] , S . [III ] ff.

19 Hagenah , Hamburger Adressbücher (wie Anm . 1 ) , S . 71.
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hen : einerseits mit der
Bitte um Korrekturen oder
Neuaufnahmen , anderer¬
seits durchaus mit dem
Hinweis , dass eine Nen¬
nung im Adressbuch na¬
türlich von ökonomischem
Vorteil sei . Letzteres Ar¬
gument mochte indes
nicht alle Angesproche¬
nen überzeugen: 20 » Ich
gebe sehr gerne zu , daß
es vielen gleichgültig ist
und seyn kann , ob sie in
dem Addreß =Buche ste¬
hen oder nicht . « Das
ganze Prozedere ist auch
ein Resultat der nicht vor¬
handenen Erfassung der
Gesamtheit der Einwoh¬
ner durch den zeitgenös¬
sischen Staat - so wurde
in Bremen erst 1885 ein
Einwohnermelderegister
ins Leben gerufen.

Deutlich wird aber auch
eine dichotomische Ziel¬
setzung : Das Adressbuch
sollte sowohl Fremden als
Einheimischen zu Diens¬
ten sein und enthielt da¬
her zusätzliche Informa¬
tionen , die zunächst auf
den ersten Blick den Rah¬
men eines Adressbuches
im engeren Sinne spren¬
gen sollten , wie am Bei¬
spiel Bremens noch gezeigt werden wird.

Interessant ist ein Blick auf die Professionen der Herausgeber von Adress¬
büchern in norddeutschen und nordwestdeutschen Städten : Johann Hein¬
rich Hermann (Hamburg ) - Buchdrucker und Verleger ; Georg Franz Justus
Römhild (Lübeck ) - Buchdrucker und Verleger ; Johann Thomas Lamminger
(Hannover ) - Buchdrucker und Verleger ; Ferdinand Troschel (Danzig ) - Buch¬
händler . In diese Aufzählung lässt sich Schreiber nur bedingt einreihen:

20 Neues und sehr verbessertes Hamburgisches Addreß = Buch auf das Jahr 1788,
Hamburg : Johann Heinrich Hermann [ 1787 ] , S . [ 3 | .

m it.

Abb . 1: Innentitel Adressbuch 1794 . Foto : SuUB
Bremen
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Parallel zur Herausgabe des Adressbuches unterhielt er nach eigener
Angabe seit 1796 eine Leihbibliothek , für die er im Adressbuch von 1797
( S . 158 ) ein Inserat setzte : » Meine im vorigen Jahre errichtete Leihbibliothek,
welche numehro 1550 Bänder der neuesten und besten Bücher enthält , und
wovon noch in diesem Monat der zweite Catalog erscheinen wird , empfehle
ich einem geehrten Publicum hierdurch bestens . « Im Adressbuch für 1799
( S . 187 ) folgte die Ankündigung eines dritten Kataloges für 1 .900 Bände.
Die Adresse dazu gibt pikanterweise Koch in seinem Adressbuch von 1798
( S . 142 ) an : » Schreiber , Casp . Henr . , v. d . Set . Ansgarii - Thore beym Schlos¬
ser Bergmann . « Koch zählt im Übrigen sechs private Leihbibliotheken (jen¬
seits der Vereine und Lesegesellschaften ) auf , von denen nur wenige Nach¬
richten erhalten sind. 21 Schreiber zog zum Beginn des 19 . Jahrhunderts in
die Papenstraße , um 1805 in die Sögestraße , dann in die Zweite Schlacht¬
pforte (Nr . 1 ) und schließlich in die Buchtstraße (Nr . 54 ) . Es gibt Hinweise,
dass neben Schreiber auch andere Betreiber von privaten Leih - oder Lese¬
bibliotheken gedruckte Verzeichnisse vorlegten - sie sind allerdings nicht
mehr überliefert , zumal auch der Rat bis in die ersten Dezennien des 19.
Jahrhunderts hier nichts regulierte . Eine erste Verordnung die Leihbiblio¬
theken betreffend stammt vom 7. März 1825.

Wie bezüglich der Inhalte noch gezeigt werden wird , ist das Schreiber¬
sche Adressbuch von außerordentlicher Kontinuität geprägt . Auffällig ist
allerdings ein Wechsel des Titels von Bremisches Adreß =Buch ( 1794 ) zu
Neues Bremisches Addreß =Buch ( spätestens 1796 ) - dieser sollte bis 1817
unverändert bleiben . Über die Gründe kann nur spekuliert werden : Es kann
sich um ein Absetzen gegenüber Huntemanns Bremischer Handlungs =Ad-
dreß =Calender von 1794 handeln , der als Neuerung auf den Markt kam,
wahrscheinlicher ist jedoch die Betonung des damit verbundenen Anspru¬
ches auf jährliche Aktualität , ähnlich wie beim Hamburger Adressbuch.

1794 erschien erstmals ein Bremischer Handlungs =Addreß = Calender, her¬
ausgegeben von Theobald Huntemann junior und mit einem Vorbericht ver¬
sehen . Neben Gemeinplätzen wie der Entschuldigung für etwaige Fehler
und dem Wunsch Korrektur durch das rezipierende Publikum , finden sich
hier zwei weitergehende Informationen : Zum einen die von Huntemann an¬
gekündigte Annuität - von der nicht bekannt ist , ob sie wirklich eingelöst
wurde - , zum anderen ein Hinweis auf die Beschaffung von Material (d . h.
Adressen , Berufe , Namen etc . ) : » [ . . . ] als auch der Wunsch , wann es möglich
wäre , eben den Beyfall durch dies Unternehmen zu gewinnen , der mir für
die , der hiesigen Kaufmannschaft vor einigen Jahren übergebenen Post =
Taxe geschenkt wurde , haben mich angetrieben , keine Mühe zu sparen , um
meinen Zweck zu erreichen . « Im Gegensatz zu Schreiber hatte Huntemann
demnach >berufsmäßig < Zugriff auf Adressen etc . , da er als Secretair bei der
Kaiserlichen Reichspost , sprich : der Thurn und Taxischen Post beschäftigt

21 Einige Bemerkungen bei Rolf Engelsing , Der Bürger als Leser . Leserge¬
schichte in Deutschland 1500 - 1800, Stuttgart 1974 , passim ; vgl . auch Hans
Wegener , Bremer Bibliotheken der Aufklärungszeit , in : Jahrbuch der Bremi¬
schen Wissenschaft 1 , 1955 , S . 393 ff. , bes . S . 400 ff.
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war. 22 Zugleich zählte
auch er zum Kreis der
Betreiber einer Leih¬
bibliothek . Sie gehörte
zunächst seinem Vater,
der sie offenbar 1791
einrichtete und die um
1800 ca . 4 .000 Bände
umfasst haben soll. 23
In den vorhandenen
Adressbüchern wird sie
zunächst über Jahre
zusammen mit einem
betriebenen Sämerei¬
handel in der Sand¬
straße aufgeführt , der
Sämereihandel wurde
spätestens 1798 aufge¬
geben , in diesem Jahr
wird ein Standort an
der Domsheide ange¬
geben , 1800 ( S . 135 ) ver¬
zeichnet das Adress¬
buch : » Huntemann , T.
jun . , bey Hm . Siemers,
a . d . Domsheide , biß
Ostern , dann am Dom .«
Huntemanns Addreß=
Calender war eine
Episode , fand aber -
anders als die Schrei¬
berschen Adressbücher
- Eingang in die Bre¬
mer Chronik von Ache-
lis und Focke! 24
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Abb . 2: Innentitel Adresskalender 1794 . Foto : Focke-
Museum , Bremen

22 Zum Hintergrund vgl . Christian Piefke , Thurn und Taxis in der bremischen
Postgeschichte , in : Brem . Jb . 39 , 1940 , S . 82 ff.

23 Vgl. Wegener , Bremer Bibliotheken (wie Anm . 21 ) , S . 400 . Falsch ist allerdings
die Angabe Huntemann sei Buchhändler gewesen.

24 Johannes Achelis , Johann Focke (Hrsg . ) , Bremer Chronik von 780 - 1871, Bre¬
men 1920 , S . 63 für das Jahr 1794.
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Als dritter stieß 1798 Johann Georg Friedrich Koch zur bisherigen Pha¬
lanx der Herausgeber bremischer Adressbücher . Seine Vorrede enthält zu¬
nächst die gewohnten Topoi , zudem bittet er das Publikum in sogenannten
Notas regelmäßig um die Bekanntgabe von Änderungen . Eine Gefahr war
Koch offenbar gegenwärtig , nämlich ihn als bloßen Plagiator zu beurteilen.
Ein Urteil , gegen das er sich vehement in der Vorrede ( S . [3 ] f . ) stemmt : » Ich
kann mit Wahrheit versichern , daß ich vielen Fleiß angewandt habe , um es
so vollständig zu liefern , wie es hier im Drucke erscheinet . [ . . . ] Diejenigen
irren sich sehr , die da glauben , daß ich nur Abschreiber der zeither im
Druck erschienenen hiesigen Addreß - Bücher gewesen bin . Weit entfernt,
den Herausgebern derselben durch mein gegenwärtiges Addreß - Buch ein
verdienst entziehen zu wollen , bin ich bey meiner Arbeit meinen eigenen
Weg gegangen [ . . . ] . « Dieser >eigene Weg < bezog sich auf die Informations¬
beschaffung , aber besonders ihre inhaltliche Ausarbeitung , wie noch zu
zeigen ist . Überhaupt geht Koch neue Wege , so z . B . durch Querverweise
auf den parallel publizierten Staatscalender. Es ist allerdings nicht anzu¬
zweifeln , dass Koch sehr wohl auf den durch Schreiber und Huntemann vor¬
handenen Informationsfundus zurückgegriffen hat , freilich angereichert mit
wichtigen eigenen Ergänzungen . Hinsichtlich seines Berufes wird Koch seit
dem Adressbuch von 1797 unter wechselnden Adressen als » Copist « , » Co-
piist « oder » beeideter Copist « geführt , 1801 auch als » Copiist und Schreiber
am Armeninstitut « .

c . Inhalte

Nach der vermuteten Reihenfolge der Publikation und der Überlieferung
hat ein Vergleich der inhaltlichen Ausgestaltung der Adressbücher mit
demjenigen Schreibers von 1794 zu beginnen . Sein Aufbau sollte in wesent¬
lichen Teilen eine Matrix für das Kommende bilden:

1 . Rat
2 . Kollegium der Elterleute
3 . Gelehrte , Kaufleute , Handwerker etc.
4 . a . Die Garnison
4,b . Postämter
4 . c . Verzeichnis der Gasthöfe
4 . d . Pferdevermieter und Mietkutscher
4 . e . Sehenswürdigkeiten
4 . f . Entfernung zwischen Bremen und anderen Orten
4 .g . Anhang (Corrigenda ) .

Augenfällig ist zunächst , dass im Gegensatz zu folgenden Schreiberschen
Adressbüchern das Geistliche Ministerium fehlt - es sollte aber bereits spä¬
testens 1796 als zweiter Abschnitt noch vor das Kollegium der Elterleute
rücken , freilich wegen der besonderen konfessionellen Situation ergänzt um
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Abb . 3: Plan des in den Adressbüchern 1794 und 1796 aufgeführten Gartens
von Eberhard von Hoorn an der Bürgerweide . Foto : Focke - Museum , Bremen
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die lutherischen Prediger am Dom . Im gleichen Zug wurde der Anhang aus
der Zählung herausgenommen und der inhaltliche Schlusspunkt mit 5 .g.
Torschluss gesetzt . Auf den ersten Blick außergewöhnlich erscheint die Auf¬
nahme von Sehenswürdigkeiten in das Adressbuch , richteten sie sich doch
an Auswärtige und wären eher in einem Reiseführer zu erwarten . Tatsächlich
ist ein derartiges Kapitel in Adressbüchern oder dem Sujet nahestehenden
Publikationen keineswegs ungewöhnlich : In Hamburg findet sich Vergleich¬
bares seit 1791, 25 in Hannover ist dem Adressbuch eine umfangreiche , mit
einem historischen Einleitungsteil versehene Beschreibung der Residenz =
Stadt Hannover inkorporiert . Schreiber nimmt für Bremen zunächst sakrale
(Dom , Stadt - und Nebenkirchen ) und profane Gebäude (Rathaus , Schütting,
Börse etc . ) auf . In die letztere Kategorie fallen auch die Bildungsanstalten
( Gymnasium Illustre, Domschule ) , einschließlich von Museum, Ratskeller,
Kornhäusern sowie die wohltätigen Einrichtungen der Kranken - und Ar¬
menfürsorge . Ohne Parallele zu Hamburg ist die Aufzählung besonderer
Privatgebäude : des von den hannoverschen Behörden genutzten vormali¬
gen erzbischöflichen Palatiums , des ersten Schauspielhauses am Ostertor
und des Schul (t )zischen Hauses in der Langenstraße (vermutlich Langen¬
straße 11 in der alten Zählung ) , die ohnehin als die vornehmste in Bremen
galt. 26 Natürlich durften auch Wasserrad , Roland und Vasmer - Kreuz nicht
fehlen . Dem >Zeitgeist < geschuldet ist die Aufnahme von vier ( 1796 : fünf)
privaten Gärten in den Konspekt (Abb . 3 ) ;

27 ganz einem Reiseführer ent¬
spricht die Empfehlung von schönen Gegenden in der Umgebung Bremens
( Oberneuland , Lilienthal , Scharmbeck und St . Magnus ) . Das glich im Nu¬
kleus einem Kanon , der sich spätestens im 18 . Jahrhundert in der Reise¬
literatur über Bremen herausgebildet hatte. 28 Seit dem Adressbuch für 1797
fehlt diese ausführliche Darstellung ; sie wird lediglich unter Angabe von
Gebäudenamen auf eine Druckseite reduziert , verbunden ( 1797 ) mit dem
Hinweis (der in der Folge fehlen sollte ) : » Die Beschreibung der Bremer
Sehens = und Merkwürdigkeiten , sind im vorigjährig Bremischen Addreß=

25 Vgl . Hagenah , Hamburger Adressbücher (wie Anm . 1 ) , S . 69 f.
26 Vgl . Rudolf Stein , Bremer Barock und Rokoko , Bremen 1960 , S . 122 ff. u . ö.
27 Es sind dies die Gärten von Liborius Diedrich von Post und später Albert Her¬

mann von Post im Steintor , von Eberhard von Hoorn an der Bürgerweide , von
Justin Friedrich Wilhelm Iken in der Neustadt (bekannt wegen der zahlrei¬
chen Vogelvolieren ) , von Peter Wichelhausen in der Neustadt und ( 1796) von
Jürgen Schul (t )ze in Gröpelingen . Zu einzelnen Gärten siehe auch Gustav
Brandes , Aus den Gärten einer alten Hansestadt , Bremen 1939, S . 36 ff . und
Abb . 17 (von Post ) ; S . 41 und Abb . 17 (von Hoorn ) ; S . 20 ff. und Abb . 8 (Wichel¬
hausen ) . Der Garten Wichelhausens war über Bremen hinaus bekannt , nicht
zuletzt wegen der Beschreibung in Briefform durch Peter Wichelhausen selbst,
siehe Franz Buchenau , Ein Bremischer Garten im vorigen Jahrhundert , in:
Brem . Jb . 2 , 1865/1866 , S . 254 ff.

28 Vgl . Herbert Schwarzwälder , Bremen in alten Reisebeschreibungen . Briefe
und Berichte von Reisenden zu Bremen und Umgebung ( 1581 - 1847 ) , Bremen
2007, bes . S . 136 ff. , und Maria Hermes -Wladarsch , Bilder einer Stadt : Bremen
in Reiseführern des 19 . Jahrhunderts , in : Brem . Jb . 96 , 2017 , S . 55 - 78.

84



Name des Schilfers. Name des Schilfs.

Grosse
d. Schiff:.

nach
Rocken.

lassen.

Bauart des Schiffs.
Ort,

to das SchifT
erbaut ist

Bartels, Chmtian Ernst die Frau Helena j 50 I mäßige Galiote Sanft Magnus 1797
Beckmann , Hinrich der Bremer Kaufmann 95 I mäßigt Galiote Erkc-rnfordc 1767
Belmer , Hinrich die nwei Freunde 85 1 mäßige Galiote Kötmebeck 1782
Bielfcld , Hermann der Friede iio KulF Holland {788
Bicseurig, Johann die vier Schwestern 120 l öeitlge Brigantine Eckernförde 1780
Holland, Hinrich Elife 65 I müßige Galiote Vegesack 1794
Borrjcs , Johann Victoria löo 2 beefigeBrigantine Städingerlandi 782
Breme »', Andreas Maria Elisabeth 6o 2 »ccflgt Bringe Christianssandi785
Brusenhers , Joh . Hinrich die Fama :

95 2 Cttfije Kriggc Nordamerica 1780
Budelmann , Christian der Republicancr 140 Fregatte Bremen 1785
Bunje , Joachim Margareta Dorotca IOO I maßff/ Galiote Eckernförde 1773
Cassens , Johann Hinrich Anna von Bremen i 170 Barque England . , , *
Christophe « , Johann Aurora 75 I mäßige Galiote Sanft Magnus 1794
Corncls , Jan de jongc Roeloff 45 Schmacke Leuuardcn 1780
Daanckcn , Albert Occan 130 2 beefigeBrigg« Grenock 1787
Daanckcn , Hinrich die Krone von Bremen 136 2 becfigCBrigantine Rotterdam 1778
Deetjen , Martin Anna Lucia 130 I beefigeBrigantine Bremen 1788
Dood , Arend der Hanseatische Bund

150 2 beefige Brigge Bremen I795
Eggers , Hinrich die Jouftrouw Susann« 80 I maßigeGahotc Eckernforde 176I
Elmtholt , Hans die Rose

125 KulF Vricsland 1778
Fägels , Hermann die Juflfrouw Elisabeth i

100 1 bftfige Brigantine Wolgast 1774
Farreimann , Luder die Frau Anna j

i 90 I mäßige Galiote Eckernförde 1770

!
’

* 3
I
I

Abb . 4: Schiffslisten aus dem Adressbuch für 1797. Foto : SuUB Bremen

Buche befindlich , und noch Exemplare davon , beim Verfasser desselben , zu
haben . « 29

Eine bemerkenswerte Änderung wird im Adressbuch 1796 ( S . 144 ) in einer
Nachricht angekündigt . Danach hatte Schreiber in Aussicht gestellt , dem
Ganzen als sechstem Abschnitt ein Verzeichnis aller unter bremischer
Flagge fahrenden Schiffe und deren Besitzer beizufügen , vertröstete aber
die Leser . Es erschien erstmals im folgenden Jahr (Abb . 4 ) , gegliedert in ei¬
ner Tabelle nach dem Namen des Besitzers , dem Namen des Schiffers,
Schiffsgröße bemessen nach Rockenlasten (Roggenlasten ) , Art des Schiffes
und Ort des Erbauens . 1799 änderte sich das Format des Abschnittes : Er
wurde in zwei , über das Format hinausgehenden , aufklappbaren Blättern
zusammengefasst . Ansonsten blieben die inhaltlichen Veränderungen nicht
grundsätzlicher Art . Seit 1798 wurden neben den Pferdevermietern und
Mietkutschern auch bremische Kahnschiffer verzeichnet ; 1799 ist als vierter

29 Erst zum Beginn des 19 . Jahrhunderts wurde diese Kategorie von Schreiber er¬
neut in ausführlicher Weise ausgenommen.
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Abschnitt ein Verzeichnis der Consuln und Agenten eingefügt . Augenfällig
ist allerdings die erst zögerliche , dann aber deutliche Erweiterung des
Druckumfanges von 116 Seiten ( 1794 ) bis 186 Seiten ( 1799 ) . Eine dem Vorge¬
nannten vergleichbare Statik lässt sich hinsichtlich des Druckbildes und
des Formates im Kleinoktav bis zum Ende des 18 . Jahrhunderts nachzeich¬
nen , zudem fehlt der Name des Herausgebers im Impressum des schlichten
Titelblattes bis 1797 . Ebenso sucht man Hinweise im Impressum auf die
Identität des Druckers vergeblich - dies galt bis nach der Jahrhundert¬
wende , als erstmals 1808 Georg Jöntzen aus Delmenhorst benannt wurde. 30
Selbst seit diesem Zeitpunkt wurde die Angabe des Druckers nicht obliga¬
torisch : 1809 - 1811 : Friedrich Vieweg (Braunschweig ) ; 1812 (ohne Angabe ) ;
1813 : Georg Jöntzen (jetzt Bremen ) ; 1814 : Carl Schünemann ; 1815 : Georg
Jöntzen ; 1816 - 1854 : Carl Schünemann. 31

Dass sich dennoch der Name eines Druckers der frühen Adressbücher
nachweisen lässt , ist einer Randbemerkung im Adressbuch für das Jahr
1797 zu verdanken . Wie bereits ausgeführt , wies Schreiber in einem Aver¬
tissement auf den zweiten , soeben publizierten Katalog seiner Leihbiblio¬
thek hin . In einer Art Kolophon findet sich darunter platziert : » Hannover,
gedruckt bei J . T. Lamminger « , also bei Johann Thomas Lamminger , dem
Autor , Drucker und Verleger des Hannoverschen »Gegenstückes «. Damit
hatte Schreiber das Monopol der beiden privilegierten Meierschen Drucke¬
reien in Bremen umgangen. 32

In der zeitlichen Reihenfolge des Erscheinens liefert erstes Vergleichs¬
material Theobald Huntemanns (junior ) Bremischer Handlungs =Addreß=
Calender auf das Jahr 1794 (Abb . 2 ) , der nicht zufällig eine erstaunliche
Titelnähe zum Handlungs =Addreß =Kalender von Frankfurt am Mayn auf¬
weist , der ab 1787 bei Johann Philipp Streng herausgegeben wurde und in
anderen Zügen sich dem seit 1784 als Vorläufer des Adressbuches in Ham¬
burg publizierten Hamburger Kaufmannsalmanachs angleicht.

Huntemann setzt 1794 , dem Titel folgend , einen anderen Einstieg , nämlich
einen Kalender für das jeweilige Jahr , in dem der im Alten Reich geltende
durch den Mondkalender , den jüdischen Kalender und den Französischen
Revolutionskalender ergänzt wird , der eingangs separat in seinem Aufbau
erklärt wird , da dieser erst am 22 . September 1792 offiziell eingeführt wor¬
den war . Hinzu trat eine freie Spalte für Notizen . Dazu werden , wie in Ka¬
lendern der Zeit üblich , die zu erwartenden Sonnen - und Mondfinsternisse
aufgeführt . Das Exemplar des Jahres 1797 weist hier Änderungen auf : Mond¬
kalender , jüdischer Kalender und Notizspalte sind entfallen . Der Kalender¬
teil wurde von Huntemann als separat verstanden , da die eigentliche Kapi¬
telzählung erst folgend einsetzt und nachstehende Ordnung bietet:

30 Zu ihm Georg Reißner, Die Entwicklung der Druckkunst in Bremen von 1525
bis 1900, Bremen 1955, S . 23 f.

31 Vgl . dazu Lydia Niehoff , 200 Jahre Schünemann . Die Geschichte des Bremer
Druck - und Verlagshauses Carl Ed . Schünemann KG 1810 - 2010 , Bremen 2010,
S . 31 ff.

32 Vgl . Reißner , Druckkunst (wie Anm . 30 ) , S . 18 ff.
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1 . Rat , 2 . Elterleute , 3 . Kaufleute , Krämer , Fabrikanten usw . , daran ange¬
schlossen ein Verzeichnis verschiedener Makler , von Notaren und Hotelbe¬
sitzern , der Postverbindungen (sieben Seiten , dazu im Vergleich bei Schrei¬
ber lediglich zwei Seiten ) sowie der für bremische Kaufleute wichtigen
Messen . Der Handlimgs =Addreß = Calender war rein säkular ausgerichtet : Das
Geistliche Ministerium fehlt , ebenso wie Geistliche im eigentlichen Adress¬
teil , gleiches gilt für Akademiker , seien sie im schulischen oder privaten
Rahmen tätig . Der Kalender hatte rein merkantile Bedeutung : er wurde
» dem commerzierenden Publikum übergeben « , wie es in dem bereits zitier¬
ten Vorbericht von 1794 lautet . Damit deckt er sich in seinen Grundlagen
mit dem Frankfurter , der aber aufgrund der zentralen Stellung Frankfurts
als Handels - und Marktzentrum ein um ein Vielfache größeres Repertorium
der Postverbindungen in sich barg . Angesichts der lückenhaften Überliefe¬
rungslage wurde dem Handlungs =Addreß =Kalender von Frankfurt am Mayn
spätestens 1797 erstmals eine Aufstellung der Straßen , gegliedert nach Quar¬
tieren beigegeben . Letzteres war nun ein weiterer qualitativer Sprung , u . a.
fortgeführt in Lübeck ( 1798 ) und Hamburg ( 1799) 33 - Bremen sollte sich erst
1810 anschließen . Für Hamburg , Frankfurt am Main und Danzig 34 könnte die
Größe der Stadt als Grund für die Einführung eines Straßenverzeichnisses
geltend gemacht werden , nicht aber für Lübeck . In Hamburg wurden zu¬
dem zum einen die einzelnen Häuser in den Straßen mit den besitzenden
und z .T. den dort wohnenden Personen verknüpft - das entspricht weitge¬
hend dem aktuellen Verständnis eines Straßenteils in einem modernen
Adressbuch! 35 Zum anderen waren bereits seit 1798 im Personenteil kon¬
tinuierlich die Hausnummern mit angegeben worden , wie im Lübecker
Adressbuch desselben Jahres ; vorangegangen war in diesem Sinne Danzig
spätestens 1797. In Bremen begnügte man sich bis einschließlich 1808 allen¬
falls mit Hinweisen auf »Altstadt « oder » Neustadt « . 1809 folgten Straßenna¬
men , 1810 letztlich auch Hausnummern.

Erstmals 1798 erschien parallel zum Schreiberschen Adressbuch ein Pro¬
dukt , das sich in seinem Umfang (224 Seiten ) und seinen Ambitionen deut¬
lich (auch im Titel ) von seinen Vorgängern und seiner rezenten Konkurrenz
unterschied : Johann Georg Friedrich Kochs Neu eingerichtetes Bremisches
Address =Buch auf das Jahr 1798 . Mit einem alphabetischen Register (Abb . 5 ) .
Zunächst holte der Herausgeber das nach , was Bremischen Adressbüchern
bisher mangelte : Eine Übersicht über die Geschichte Bremens , die nach
eigenem Eingeständnis Kochs in der Vorrede ( S . 5 ) nur mangelhaft ausge¬
staltet werden konnte : »Wer es weiß , wie schwierig eine Einleitung der Art
ist , zumal in Hinsicht auf die Geschichte Bremens , die noch von keinem Ge¬
schichtschreiber in einem ihr besonders gewidmeten gedruckten Werke be¬
handelt worden ist ; der wird sich nicht wundern , daß ich dieser Einleitung

33 Zu Hamburg vgl . Hagenah , Hamburger Adressbücher (wie Anm . 1 ) , S . 71.
34 Die Einwohnerzahl Danzigs war seit der Mitte des 17. Jahrhunderts zwar konti¬

nuierlich gesunken , betrug aber 1793 immer noch über 36 .000 , vgl . Edmund
Cieslak , Czeslaw Biernat , History of Gdansk , Gdansk 1995 , S . 185 ff.

35 Vgl . dazu auch Zwahr , Stadtadreßbuch (wie Anm . 2 ) , S . 220 ff.
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nicht einen größeren innern Werth zu geben im Stande gewesen bin . [ . . . ] Ein
kurzer historischer Ueberblick , so wie ich ihn in meiner Einleitung geliefert
habe , schien mir allein der Bestimmung desselben angemessen zu seyn .« Im¬
merhin umfasste der Ueberblick fast 50 Druckseiten , wobei die inhaltliche
Präponderanz eindeutig auf der Früh - und mittelalterlichen Geschichte sowie
der Reformation bis zum Ende des 16 . Jahrhunderts lag . Das deutet auf die
Chronik Johann Renners (um 1525 - 1583 ) bzw . auf eines der zahlreichen Ex¬
zerpte als Basis hin . Bis in die Gegenwart des Verfassers blieben grade noch
knapp über drei Seiten . Dies lag zweifellos an dem von Koch zu Recht als
>Entschuldigung < vorgebrachten Mangel an einer umfassenden Darstellung
bremischer Geschichte . Tatsächlich erschien erst im März des gleichen Jah¬
res der erste von vier Teilen von Christian Nicolaus Rollers ( 1745 - 1818 ) Ver¬
such einer Geschichte der Kaiserlichen und Reichstreyen Stadt Bremen.

Koch geht gegenüber den bisherigen Adressbüchern weitaus differen¬
zierter und detaillierter vor und verlässt dabei den bisherigen reduzierten,
ständisch engen Rahmen . Er bildet drei in ihrem Umfang extrem unter¬
schiedliche Abschnitte , die sich bezeichnen lassen mit : 1 . Der politische und
ökonomische >Staat < Bremen , 2 . Das Geistliche Ministerium , 3 . Die hanno¬
versche Verwaltung (Hannoverscher Etat ) , einschließlich der Lehrer an der
lutherischen Domschule . Dabei ist die Zuordnung nicht einheitlich . So fin¬
den sich unter 2 . neben sozialen Einrichtungen (Armenhaus , Armeninstitut)
und den unteren Kirchen - und Schulbedienten auch genuine Aufgaben des
weltlichen Staates aufgeführt , z . B . die Akzise , die Stadtwaage , das Kornhaus,
das Stadtmilitär und der Ratskeller . Hinzu treten etwa auch der Veterinär,
die Postämter und Gebäude und Sammlung der Gesellschaft Museum im
vormaligen lutherischen Waisenhaus.

Den weitaus tiefsten Einblick in die Gliederung der bremischen Gesell¬
schaft und des bremischen Staates der Zeit vor Wende zum 19 . Jahrhundert
bietet der erste Abschnitt . Er beginnt gewohnt mit dem Rat , ergänzt aber
durch diesem zugeordnete Ämter (Archiv , Kanzlei , Gerichte etc . ) . Es folgen
u . a . die Juristen , die Mediziner und Personal des Gymnasium lllustre und
des Paedagogeums. Wie bei Schreiber schließt sich das Verzeichnis der Elter¬
leute an mit unmittelbarem Anschluss der Consuln und Agenten - letzteres
dürfte wiederum Schreiber 1799 veranlasst haben , diese Kategorie aufzu¬
nehmen . Erst jetzt folgt das erste >Kernkapitel <, betitelt : Kaufleute , Krämer,
Fabrikanten , Mäkler , Commissionairs etc. Soweit die bisherige Konvention.
Als Neuerung ist ein zweites >Kernkapitel < zu bezeichnen , dem eine Ord¬
nung nach Berufen (Apotheker bis Zimmerleute ) zu Grunde liegt : Künstler,
Handwerker , und andere Bürger , nach alphabetischer Ordnung ihres Me¬
tiers und Gewerbes. Damit erweitert Koch den bisherigen Blickwinkel der
Adressbücher , ohne zu egalisieren , und ermöglicht tiefergehende Einblicke
in die Sozialstruktur (zugleich gibt er mit einem alphabetischen Sach¬
register einen leichten Zugang an die Hand ) .36 Eine interessante , freilich

36 In Danzig wurde dem Adressbuch 1797 ein umfangreiches Personenverzeichnis
angefügt , vgl . Wenzel , Das Danziger Adreßbuchwesen (wie Anm . 8 ) , S . 158 ff.
(Nachdruck des Adressbuches von 1797 ) .
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weitergehende Parallele zeigt sich im Hamburger Adressbuch von 1791 . Jo¬
hann Heinrich Hermann begründet und verteidigt ausführlich in einem Vor¬
bericht derartiges Vorgehen. 37

War das Schreibersche Adressbuch weitestgehend von inhaltlicher Konti¬
nuität , negativ ausgedrückt : Statik beherrscht , so nahm Koch bereits zum
Jahr 1799 Änderungen vor , ganz augenfällig bereits am Titel , der nunmehr
schlichtweg Addreß = Buch der Kaiserl (ichen ) fr (eyen ) Reichs = und Hansee =
Stadt Bremen auf das Jahr 1799 . Mit einem alphabetischen Register lautete,
womöglich um sich auch deutlicher vom Parallelprodukt aus dem gleichen
Jahr abzugrenzen . Inhaltlich erfolgte jetzt eine Separierung in sechs Ab¬
schnitte, ohne Umfang oder Inhalt gravierend auszuweiten . Tatsächlich
diente die neue Aufgliederung im Wesentlichen der Bereinigung und nach¬
vollziehbaren Binnendifferenzierung . So wurden geistliche und weltliche
Institutionen , 1798 noch in der zweiten Abteilung vereint , getrennt sowie die
berufsständischen >Kernbereiche < in den vierten und fünften Abschnitt ver¬
lagert . Der Hannoversche Etat fiel in den letzten sechsten Abschnitt, verknüpft
mit Corrigenda , einem Verzeichnis der unter bremischer Flagge segelnden
Schiffe - das in der Vorlagenform jedoch fehlt - und dem Nachdruck der
bremischen Wechsel = Ordnung in der Fassung von 1712.

Für das Jahr 1800 sind Differenzen zwischen gedrucktem Inhaltsverzeich¬
nis und der realiter erfolgten Drucklegung namhaft zu machen , die allesamt
den sechsten Abschnitt betreffen : So fehlen (erneut ) das angekündigte Ver¬
zeichnis bremischer Schiffer und bremischer Schiffe und eine Aufstellung
der Brieftaxen . Stattdessen sind hier nun die im Titelzusatz versprochenen
doppelten alphabetischen Register zu finden , als Namens - und Sachregister
über die ersten , zweiten und dritten Abschnitte . Unvermittelt daran schlie¬
ßen sich 48 Druckseiten über die Sünder = Zoll = Rolle an , einschließlich einer
Umrechnungstabelle der Währungen . Das Ganze zollte der Bedeutung des
Ostseeraumes für den bremischen Handel Rechnung und zugleich der
Kosten , die der vom dänischen König erhobene Sundzoll verursachte . Aus¬
gangspunkt für den Text war die 1798 in deutscher Sprache veröffentlichte
und kommentierte (revidierte ) Sünder - Zoll = Rolle. 38 Sowohl dieser Anhang
als auch die 1799 angebundene Wechselordnung belegen einmal mehr die
merkantile Ausrichtung der frühen Adressbücher , obgleich Koch die reine
Fokussierung auf die Kaufmannschaft aufgeweicht hatte . Weitere Adress¬
bücher sind von ihm nicht bekannt , ab 1801 lag die Herausgeberschaft al¬
lein bei Schreiber , wenn auch - wie gezeigt - erst 1818 mit dem Schutz des
Privilegs . Allein scheint Kochs Adressbuch insofern gewirkt zu haben , als

37 Vgl . Hagenah , Hamburger Adressbücher (wie Anm . 1 ) , S . 68 f.
38 Johann Andreas Lesser , Handbuch für Kaufleute und Seefahrer , welche sich

mit dem Ostsee =Handel beschäftigen und den Sund oder die beyden Belte
passiren ; oder revidirte Sund = Zoll =Rolle . Nebst Bestimmung aller andern Ab¬
gaben für Schiffe und Waaren bey der Durchfahrt durch den Sund und ver¬
schiedenen historischen Nachrichten , den Ostsee = Handel betreffend . Aus dem
Dänischen übersetzt und vermehrt [ . . . ] , Kopenhagen : Johann Heinrich Schu-
bothe 1798.
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dass das Schreibersche Adressbuch 1801 nunmehr ebenfalls differenzierter
in neun Abschnitte gegliedert wurde ; einen gesonderten Abschnitt für die
von Koch alphabetisch aufgeführten Berufe übernahm Schreiber allerdings
nicht - er blieb seiner Tradition verhaftet. 39

3 . Resümee

Die Unterschiede in der Entwicklung des Bremischen Adressbuches im Ver¬
gleich zu anderen , ausgewählten Gemeinwesen im 18 . Jahrhundert sind im
Vorhergegangenen namhaft gemacht worden . Augenfällig ist dabei das
offensichtliche Desinteresse des Rates , sichtbar an der Unwilligkeit ein Pri¬
vileg zu erlassen . Augenscheinlich fixierte man sich auf den Staatscalender
mit seinem offiziellen Charakter , unterschätzte dabei aber die zunehmende
Bedeutung der Adressbücher für Einheimische und Fremde in ihrer Funk¬
tion als Teil von >Öffentlichkeit <, wie sie sich seit der Aufklärung auch im
Kontext der Ökonomie zu bilden begann - Verzeichnen und Verordnen ge¬
schahen nunmehr unter dem Nutzungsaspekt , nicht mehr unter dem Vor¬
zeichen der Repräsentation. 40 Es erfolgte tatsächlich in einem gewissen
Sinne auch eine >Egalisierung <, freilich ohne die Rang - und Standesunter¬
schiede zu nivellieren . Aber dadurch , dass zunehmend mehr Berufe ver¬
zeichnet wurden , entfiel die Exklusivität , aus der Einsicht heraus , dass für
das Funktionieren eines Gemeinwesens eine größere Anzahl von Professio¬
nen notwendig ist . Das angesprochene Desinteresse des Rates hatte aller¬
dings auch einen positiven Aspekt : es gab keine zensorischen Eingriffe
oder inhaltlichen Reglementierungen . Die Ausgestaltung oblag einzig und
allein den Herausgebern , die sich beim Publikum und am >Markt < zu be¬
haupten hatten . Offensichtlich schien das Genre , ob Adressbuch oder
Handelskalender , durchaus als profitabel - anders ließe sich die Konkurrenz
und der Einsatz Schreibers für ein Monopol kaum erklären.

Erstaunlich ist der Bremer Befund auch in der Hinsicht , als mit dem
Schreiberschen Adressbuch dasjenige als >Sieger < aus dem Wettbewerb
hervorging , welches - wie gezeigt - zunächst die größte inhaltliche Statik
und Beharrung auswies . Für 1796 kann davon ausgegangen werden , dass
lediglich 8 % der Bevölkerung tatsächlich erfasst wurden ; damit lag Bremen
an der unteren Verzeichnisquote in größeren Handelsstädten. 41 In den drei
Erscheinungsjahren des Kochschen Adressbuches erhöhte sich diese Quote
auf über 14 % . Tatsächlich war der Aufbau des Adressbuches einerseits an
die tradierten und verteidigten Rangfolgen gebunden , andererseits aber für

39 Stattdessen wurde der sechste Abschnitt eingerichtet für : Wittwen , die keine
Geschäfte treiben.

40 Vgl. dazu übergeordnet Hans Erich Bödeker , Das staatswissenschaftliche
Fächersystem im 18 . Jahrhundert , in : Rudolf Vierhaus (Hrsg . ) , Wissenschaften
im Zeitalter der Aufklärung , Göttingen 1985 , S . 143 ff.

41 Vgl . Thomas Weichei , Die Berufsstruktur der Städte - erste Ergebnisse und
Vergleiche , in : Lothar Gail (Hrsg . ) , Stadt und Bürgertum im Übergang von der
traditionalen zur modernen Gesellschaft , München 1993 , S . 51 ff . , hier bes . S . 53.
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Innovationen offen . Insofern kann die u . a . bei Schwarzwälder aufgeführte
idealtypische gesellschaftliche Einteilung in vier >Stände < nur bedingt als
Maßstab für die Adressbücher gelten. 42

Tatsächlich hinkte das Bremische Adressbuch in seiner inhaltlichen Ent¬
wicklung der allgemeinen hinterher , besonders was die Einführungen von
zugeordneten Straßennamen und Häusernummern anbetraf . Bei allen Vor¬
behalten und ungeachtet der Überlieferungslücken im 18 . Jahrhundert bleibt
eine weitergehende inhaltliche Auswertung der Adressbücher von Schrei¬
ber und Koch sowie des Huntemannschen Handlungs =Addreß = Calenders,
die über die hier vorgelegte strukturelle wesentlich hinausgeht , ein Deside¬
rat der Forschung.

42 Vgl. Herbert Schwarzwälder , Geschichte der Freien Hansestadt Bremen . Bd . 2:
Von der Franzosenzeit bis zum Ersten Weltkrieg ( 1810 - 1918) . Erweiterte und
verbesserte Auflage , Bremen 1995, S . 91.
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Beobachtungen und Berichte:
Die Despatches des US -Konsulates Bremen während

des Amerikanischen Sezessionskrieges 1861 - 1865

Von Suzanne Foxley

In einem Brief vom 17. Juli 1862 bat der Vizekonsul des US - Konsulates in
Bremen den US - Konsul in Berlin um juristischen Rat. 1 Ein Bremer Bürger
sei vor einem bremischen Gericht wegen eines politischen Vorfalls zu 18
Monaten Haft sowie einer nicht unbedeutenden Geldstrafe verurteilt wor¬
den , doch war vor Vollstreckung des Urteils in die USA geflohen und hatte
dort die US - Bürgerschaft angenommen . Nach einiger Zeit kehrte der Mann
nach Bremen zurück , wo er verhaftet , diesmal zu vier Monaten Haft und ei¬
ner deutlich höheren Geldstrafe verurteilt wurde und anschließend das US-
Konsulat um Hilfe ersuchte . In dieser Lage erwirkte der Vizekonsul die
frühzeitige Entlassung des US - Amerikaners nach 14 Tagen , doch drückte er
bereits sein Bedauern aus mit der bremischen Regierung bzgl . der Geld¬
strafe zukünftig in Konflikt zu geraten : » I do not like to get in any difficul-
ties with the Brem [en ] Authorities for they have been always very friendly
towards this Consulate . « 2 Die Antwort aus Berlin lautete , dass er dies nicht
tun müsse , da der verhaftete Mann zurzeit seiner Verurteilung noch keine
US - Staatsbürgerschaft besessen habe ; demgemäß müsse er die guten Be¬
ziehungen nicht gefährden. 3

Heute sind die Vereinigten Staaten von Amerika im Gegensatz zu Chile 4 ,
Peru 5 und Togo 6 nicht mehr konsularisch in Bremen vertreten , auch wenn
bis Ende 2018 über eine Consular Agency noch einige konsularische Tätig¬
keiten in der Hansestadt durchgeführt werden konnten. 7 Dabei haben di¬
plomatische Kontakte zwischen Bremen und den Vereinigten Staaten eine

1 StAB, FB 21 , Brief vom 17. Juli 1862.
2 Ebd.
3 Ebd . , Brief vom 19 . Juli 1862.
4 Konsulat von Chile in Bremen , online in : http ://www .botschaft - konsulat . com/

Konsulate/17937/Chile - in - Bremen (Stand : 29 . 05 . 2019 ) .
5 Honorarkonsulat von Peru in Bremen , online in : http ://www .botschaft - peru . de

/ test / de / kontakt / konsularische _vertretung / in_bremen _index . htm #anf ang
(Stand : 29 . 05 . 2019 ) .

6 Honorarkonsulat der Republik Togo in Bremen , Hamburg und Schleswig - Hol¬
stein , online in : http ://www . honorarkonsulat - togo . de/page/home . html (Stand:
29. 05 . 2019 ) .

7 U . S . Embassy and Consulates in Germany , hrsg . v. U . S . Department of State,
online in : https ://de . usembassy .gov/embassy - consulates/bremen / (Stand:
29. 05 . 2019 ) .
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lange Tradition : Sie sind seit 1794 nachweisbar. 8 Dank der Vermittlung der
deutschen Botschaft in den 1960er -Jahren verfügt das Staatsarchiv Bremen
über Unterlagen dieser früheren amerikanischen Konsulate . Diese origina¬
len Despatches, konsularische Berichte an den US - Außenminister (Secre-
tary of State ) , werden regulär als Teil des diplomatischen Schriftverkehrs im
Heimatland in den National Aichives Washington aufbewahrt , doch können
sie ebenfalls auf Mikrofilmrollen im Staatsarchiv eingesehen werden. 9 Der
Bestand wurde zwar in der Forschungsliteratur als » einer gründlichen Bear¬
beitung« 10 würdig bezeichnet , hat aber ansonsten kaum wissenschaftliches
Interesse geweckt.

Für diese Forschungsarbeit 11 wurden vier der genannten Mikrofilmrollen
(FB 19 bis FB 22 ) untersucht , die den Zeitraum von 1861 bis 1863 detailliert
und den Zeitraum 1864 bis 1865 in Ausschnitten abdecken. 12 Zu dieser Zeit
( 1861 - 1865 ) , als der amerikanische Bürgerkrieg wütete , wurde es für die
Vereinigten Staaten ein bedeutsames Anliegen , gute außenpolitische Ver¬
hältnisse zu wahren . Der amerikanische Konsul in Bremen , Heinrich Boern-
stein , schrieb am 3 . März 1862 an Außenminister Seward : » It is now univer-
sally conceded that we [Nordstaaten ] will be fully able to cope with that
Rebellion and to subdue it completely , if no European intervention throws
obstacles in our way . « 13

Die Bedingung » if no European intervention throws obstacles in our way« 14
verweist deutlich darauf , dass in Europa die Möglichkeit bestand , einer
Seite politische , finanzielle oder militärische Unterstützung anzubieten . Zu
mehreren Zeitpunkten war nicht abzusehen , ob Frankreich , Großbritannien

8 A Guide to the United States ' History of Recognition , hrsg . v. Office of History,
U . S . Government , online in : https ://history. state .gov. / countries/hanseatic-
republics (Stand : 29. 05 . 2019 ) .

9 Mehr Informationen hierzu im Staatsarchiv der Hansestadt Bremen ( StAB ) in
der Mikrofilmrolle FB 10.

10 Lars Scholl , Vorwort, in : Bremen und Amerika . Die Verbindungen der Hanse¬
stadt mit den Vereinigten Staaten , (Jahrbuch der Wittheit zu Bremen 2008/
2009 ) , Bremen 2010 , S . 8.

11 Dieser Artikel basiert auf meiner Masterarbeit Of Monster Guns and Silver
Trumpets . Aktivitäten der amerikanischen Konsuln in der Freien Hansestadt
Bremen während des Amerikanischen Bürgerkrieges 1861- 1865, Universität
Bremen , 2018.

12 Die Mikrofilmrollen sind unter der Bestandsnummer 16,1/1 aufzufinden und
wie folgend aufgeteilt:
StAB, FB 19 , Despatches from United States Consuls in Bremen 13 . Dezember
1859 - 31 . Dezember 1863.
StAB, FB 20 , Despatches from United States Consuls in Bremen 11 . Januar 1860
- 31 . Dezember 1861.
StAB, FB 21 , Despatches from United States Consuls in Bremen 1 . Januar 1862 -
31 . Dezember 1862.
StAB, FB 22 , Despatches from United States Consuls in Bremen 17. Juni 1863 -
22 . November 1865.

13 StAB, FB 21 , Despatch vom 3 . März 1862.
14 Ebd.
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oder Spanien u . a . Partei ergreifen würden , denn sie alle hatten Interessen
an diesem Konflikt . Der Historiker Patrick Kelly schreibt , dass die For¬
schung den Sezessionskrieg angesichts der Globalgeschichte nicht länger
als isoliertes , innerhalb der US - Grenzen verlaufendes Phänomen betrach¬
ten könne . 15 Nicht nur auf geopolitischer Ebene reckten sich interessierte
Köpfe in Europa angesichts eines geschwächten ehemaligen Kolonialgebie¬
tes : Spanien eroberte zunächst seine Kolonie Santo Domingo zurück16

, ehe
es gemeinsam mit Großbritannien und Frankreich in Mexiko einmarschier¬
te . 17 Es kursierten Gerüchte über eine feindliche Invasion aus Kanada18

, und
immer wieder wurde die mögliche Anerkennung der Südstaaten als offiziel¬
ler Staatenbund in Betracht gezogen .19 Neben den geopolitischen Zielen
beflügelte der Bürgerkrieg auch die ideengeschichtliche Auseinanderset¬
zung europäischer Bürger20 mit ideologischen Zielsetzungen beider Seiten,
wie z . B . der Dichotomie zwischen Stadt und Land oder dem Thema Skla¬
verei .21 Darüber hinaus gingen auch wirtschaftliche Konsequenzen mit dem
Konflikt einher , denn durch den transatlantischen Handel hatten Änderun¬
gen in den USA längst keinen innenpolitischen Charakter mehr. Die Ver¬
zögerung oder gar der Ausfall von Rohstofflieferungen aus den Vereinigten
Staaten konnte in Europa Produktionstops, Streiks und veränderte Waren¬
preise zur Folge haben .22 Während die Südstaaten versuchten , finanzielle,
militärische , politische oder wirtschaftliche Angebote aus dem Ausland zu
erwerben und in Anspruch zu nehmen ,

23 verfolgten die Nordstaaten das

15 Patrick J . Kelly , Rez . zu Don Doyle , The Cause of All Nations . An International
History of the American Civil War , New York 2015 , in : Civil War History , 63/1,
2017 , S . 86

16 StAB , FB 20 , Despatch vom 23 . November 1861.
17 Nicole Phelps , U . S .- Habsburg Relations from 1815 to the Paris Peace Confe¬

rence . Sovereignty Transformed , New York 2013 , S . 69.
18 Richard Lyons , der britische Minister in Washington , machte wiederholt auf

die Bedrohung Kanadas aufmerksam , sodass die britische Regierung Truppen
nach Kanada entsandte . Dean B . Mahin , One War at a Time . The International
Dimensions of the American Civil War , Dulles/VA , 2000 , S . 240.

19 Zum Beispiel wurde am 18 . Juli 1862 im britischen Parlament besprochen , ob die
Südstaaten offiziell anerkannt werden sollten . Don Doyle , The Cause of All Na¬
tions . An International History of the American Civil War , New York 2015 , S . 221.

20 Es wird in diesem Artikel dem Grundsatz des Bremischen Jahrbuchs nach¬
gegangen , die Verwendung des grammatikalisch männlichen Geschlechts zu
akzeptieren.

21 Maria Wagner , The Representation of America in German Newspapers Before
and Düring the Civil War , in : America and the Germans . An assessment of a
three - hundred - year History . Volume one : Immigration , Language , Ethnicity,
Pennsylvania 1985 , S . 325.

22 Durch die sogenannte Cotton Famine wurden bis 1865 hunderttausende Arbei¬
ter in Großbritannien entlassen . Bereits Ende 1862 waren über 500 .000 Perso¬
nen in Lancashire aufgrund des Mangels an Baumwolle arbeitslos . James Ver-
non : Modern Britain . 1750 to the Present (Cambridge History of Britain ) ,
Cambridge / New York 2017 , S . 171.

23 Doyle , The Cause of All Nations (wie Anm . 19 ) , S . 39.
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Ziel , mithilfe ihrer Vertretungen eben diese Hilfeleistungen zu verhindern. 24
Im Verlauf des Bürgerkrieges wurden daher über 100 neue konsularische
Posten gegründet. 25 Die Beziehung zu den unterschiedlichen Staaten Euro¬
pas entwickelten sich sowohl für die Nord - als auch die Südstaaten zu einem
wichtigen , wenn nicht sogar kriegsentscheidenden Faktor ; Diplomaten und
Konsuln haben demgemäß ebenso viel zum Ausgang des Krieges beigetra¬
gen wie die Kriegsschiffe der Navy. 26

Bremen zählte in den 1860er -Jahren nicht zu den Großmächten seiner
Zeit . Nichtsdestotrotz war es ein nicht zu vernachlässigender Handelspart¬
ner der USA. 27 Der Großteil der amerikanischen Konsuln arbeitete nicht auf
dem Gebiet europäischer Großmächte , sondern verstreut in der Welt bei
kleinen bis mittelgroßen Wirtschaftspartnern der USA. 28 Somit kann eine
Analyse des amerikanischen Konsulates in Bremen in den Jahren 1861-
1865 als exemplarisch für eine Mehrheit der konsularischen Arbeit gelten
und als Vergleich für zukünftige Studien anderer Konsulate dienen . Anhand
der Despatches wird in dieser Arbeit untersucht , wie die US - amerika¬
nischen Konsuln in Bremen von den Geschehnissen des Bürgerkrieges be¬
einflusst wurden und inwiefern sie selbst den Verlauf der Ereignisse mit¬
prägten.

Wer waren die Konsuln?

Das bremische Konsulat wurde in den Jahren 1861 bis 1865 von zwei Kon¬
suln , Isaac Roland Diller und Henry (Heinrich ) Boernstein , geleitet. 29 Unter
den beiden Konsuln arbeitete unterschiedliches Personal , wobei jedoch der

24 Debrah Allen , Introduction , in : Historical Dictionary of U . S . Diplomacy from
the Revolution to Secession (Historical Dictionaries of Diplomacy and Foreign
Relations ) , Lanham u . a . 2012 , S . 13.

25 Charles Stuart Kennedy , The American Consul . A History of the United States
Consular Service , 1776 - 1914 , Westport (USA) 1990 , S . 140.

26 Ebd.
27 Lars Maischak , The rise and fall of Friedrich Wilhelm Keutgen , Bremen 's Con¬

sul in New York , 1859 - 1861 , in : Robert Lee (Hrsg .) , Commerce and Culture.
19th Century business elites , Farnham u . a . 2011 , S . 170.

28 Wie bereits jedes Inhaltsverzeichnis der >Blue Books< verdeutlicht . Siehe Anm.
29, S . 4.

29 Die >Blue Books< ( » Register of Officers and Agents , Civil , Military , and Naval
in the Service of the United States « ) wurden alle zwei Jahre am 30 . September
veröffentlicht . Unter » Hanseatic and Free Cities « ist Isaac R . Diller für das
Jahr 1859 eingetragen . 1861 dann Henry Boernstein.
Register of Officers and Agents , Civil , Military , and Naval in the Service of the
United States on thirtieth September 1861 ; showing the State or Territory from
which each Person was appointed to Office , the State or Country in which he
has born , and the Compensation , Pay , and emoluments allowed to each ; to-
gether with the Names and Compensation of all Printers in any way employed
by Congress or any Department or Officer of the Government , Washington
1862 , S . 7.
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konsularische Agent in Bremerhaven , Friedrich Wilhelm Specht , eine Kon¬
stante in ihren Amtszeiten bildete. 30

Über den ersten Konsul , Isaac Roland Diller , ist vieles bekannt . Obwohl
zu seiner Person bisher wenig geforscht wurde , sind mehrere bruchstück¬
hafte Überlieferungen zu seinem Leben aufzufinden : Isaac Roland Diller
war ein Demokrat. 31 1819 im Lancaster County geboren 32

, hatte er im Penn¬
sylvania Regiment während des Mexikanischen Krieges den Rang eines
Captains erworben 33 und war daraufhin als reading cierk im Illinois House
ot Representatives in die Politik eingestiegen. 34 Er wurde 1857 durch Präsi¬
dent James Buchanan , einem Demokraten , zum Konsul in Bremen ernannt 35
und hielt diese Position bis September 1861 inne 36 . Unter Präsident Grover
Cleveland , ebenfalls Demokrat , wurde er 1887 bis 1891 erneut amerikani¬
scher Konsul , aber dieses Mal in der Stadt Florenz. 37 Dies entsprach der
Praxis der Ämterpatronage , die in den USA dazu führte , dass mit dem
Wechsel der führenden Regierungspartei in der Regel konsularische Stellen
neu besetzt wurden. 38 Der Historiker Robert V. Bruce fasst die knapp zwan¬
zig Jahre umfassende Pause folgend auf : » , . . [T ]he election of his old friend
Abraham Lincoln to the Presidency cut short Diller 's career as a diplomat
and gave his place to a proper Republican . « 39

Isaac Dillers Nachfolger war Henry Boernstein. 40 Henry Boernstein wurde
am 4 . November 1805 als Heinrich Börnstein in Hamburg geboren 41 und
zog 1813 ins österreichische Lemberg 42

, wo er ein Medizinstudium begann,
aber nicht abschloss 43 . Fünf Jahre diente er in der österreichischen Armee 44 ,
ehe er sich endgültig als Journalist 45 und Theaterdirektor 46 durchsetzen

30 StAB , FB 20 , Despatch vom 1 . Januar 1861 und FB 21 , Despatch vom 3 . März 1862.
31 Robert V. Bruce , Lincoln and the Tools of War, Illinois 1989, S . 212.
32 Diller , Isaac Roland . 1819 - 1891 , online in : http ://snacc 00perative. 0rg/ark :/

99166/w6wd41db ( Stand : 27. 05 . 2019) . SNAC (Social Networks and Archival
Context Cooperative ) ist eine neue Rechercheinitiative der U . S . National Ar-
chives and Records Administration.

33 Bruce , Lincoln and the Tools of War (wie Anm . 31 ) , S . 212.
34 Diller , Isaac Roland . 1819 - 1891 , online in : http ://snaccooperative .Org/ark :/

99166/w6wd41db (Stand : 29 . 05 . 2019 ) .
35 Bruce , Lincoln and the Tools of War (wie Anm . 31 ) , S . 212.
36 StAB , FB 20 , Despatch vom 20 . September 1861.
37 U . S . Embassy & Consulates in Italy , hg . v. Department of States , United States

of America , online in : https ://it . usembassy .gov/embassy - consulates/florence/
previous - cgs / (Stand : 29. 05 . 2019 ) .

38 Phelps , U . S .- Habsburg Relations (wie Anm . 17 ) , S . 48.
39 Bruce , Lincoln and the Tools of War (wie Anm . 31 ) , S . 212.
40 StAB, FB 20 , Despatch vom 20 . September 1861.
41 Heinrich Börnstein , Fünfundsiebzig Jahre in der Alten und Neuen Welt . Me¬

moiren eines Unbedeutenden (Band 1 ) , Leipzig 1881 , S . 5.
42 Ebd . , S . 39.
43 Ebd . , S . 76.
44 Ebd . , S . 81.
45 Ebd . , S . 131.
46 Ebd . , S . 164.
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konnte . Zusammen mit seiner Frau tourte er durch die Städte Europas 47 und
lebte längere Zeit in Paris 48

, wo er die Zeitung Vorwärts ! Pariser Signale aus
Kunst , Wissenschaft , Theater , Musik und geselligem Leben gründete , in der
auch ein gewisser Karl Marx einige Artikel veröffentlichen sollte 49 . Nach
der Inauguration Napoleons 1848/49 wanderte er mit seiner Familie über
die Route Le Havre - New Orleans in die Vereinigten Staaten von Amerika
aus. 50 Im März 1850 wurde Boernstein Redakteur des Anzeiger des Westens,
der ersten deutschsprachigen Zeitung in St . Louis , die bereits früh die Ab¬
schaffung der Sklaverei thematisierte. 51 Vor seiner Ernennung zum Konsul
leitete er 1861 für drei Monate als Colonel das Zweite Missouri Volunteer
Regiment. 52 Boernstein verfügte dementsprechend nicht nur über die not¬
wendigen Sprachkenntnisse , sondern auch eine gewisse Führungsqualität
und besaß darüber hinaus durch sein journalistisches Engagement einen
guten Blick für politische Entwicklungen . Zudem war er ein überzeugter
Republikaner und Unterstützer Lincolns. 53 Boernstein wird in diversen For¬
schungen erwähnt , v . a . im Zusammenhang mit der Deutschen Revolution
von 1848 , der Auswanderung , seinem künstlerischen Schaffen und seinem
politischen Engagement, 54 doch nur wenig Forschungsliteratur behandelt

47 Ebd . , S . 207- 208.
48 Ebd . , S . 317.
49 Ebd . , S . 347.
50 Heinrich Börnstein , Fünfundsiebzig Jahre in der Alten und Neuen Welt (Band

2 ) , S . 1.
51 William L . Burton , Melting Pot Soldiers . The Union 's Ethnie Regiments , New

York 19982
, S . 103.

52 Wynfrid Kriegleder , Three Very Different Narratives of America . Charles Seals-
field - Armand Strubberg - Heinrich Boernstein , in : Narratives of Encounters
in the North Atlantic Triangle , hrsg . v. der Österreichischen Akademie der
Wissenschaften , Philosophisch - Historische Klasse , (Sitzungsberichte , 865 ) ,
Wien 2015 , S . 66.

53 Burton , Melting Pot Soldiers (wie Anm . 51 ) , S . 103 - 104.
54 John Koegel , Music in German Immigrant Theater . New York City 1840- 1940,

Rochester/New York 2009 , S . 74 . Daniel Nagel , Von republikanischen Deut¬
schen zu deutsch - amerikanischen Republikanern . Ein Beitrag zum Identitäts¬
wandel der deutschen Achtundvierziger in denVereinigten Staaten 1859 - 1861
(Mannheimer Historische Forschungen , 33 ) , St . Ingbert 2012 , S . 562 . Thorsten
Logge , Zur medialen Konstruktion des Nationalen . Die Schillerfeiern 1859 in
Europa und Nordamerika , Göttingen 2014 . Kapitel >Nordamerika <. Thorsten
Gudewitz , Bußen , Beten und Randale . Mit - und gegeneinander Schiller feiern
in Berlin , Hamburg und St . Louis , in : Medialisierte Ereignisse . Performanz,
Inszenierung und Medien seit dem 18 . Jahrhundert , Frankfurt/New York 2010,
S . 133 - 159 . Katja Rampelmann , Im Licht der Vernunft . Die Geschichte des
deutsch - amerikanischen Freidenker -Almanachs von 1878 bis 1901 , Wiesbaden
2003 . Thomas Adams , Germany and the Americans . Culture , Politics , and
History . A Multidisciplinary Encyclopedia (Transatlantic Relations Series ) ,
Santa Barbara/CA 2005 , S . 92 . Adam Tuchinsky , Horace Greeley 's New -York
Tribüne . Civil War- Era Socialism and the Crisis of Free Labor , Ithaca/New
York 2009 , S . 89.
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Boernstein selbst. 55 Al¬
lerdings wird er in ei¬
nigen , amerikanischen
wie deutschen , zeitge¬
nössischen Lexika auf¬
gelistet 56 und hat mit
Fünfundsiebzig Jahre
in der Alten und Neu¬
en Welt : Memoiren ei¬
nes Unbedeutenden 57
in zwei Bänden eine
umfangreiche Autobio¬
graphie hinterlassen.

Es muss jedoch dar¬
auf verwiesen werden,
dass Boernstein vor sei¬
nem Amtsantritt noch
nie in Bremen gewe¬
sen war. 58 Er wurde am
7. August 1861 durch
Abraham Lincoln zum
US - Konsul in Bremen
ernannt 59

, nahm in ei¬
nem Antwortschreiben
vom 17. August formell
die Stelle an 60 und
verließ am 31 . August
mit dem Dampfschiff

55 So u . a . Kriegleder , Three Very Different Narratives (wie Anm . 52 ) . Dana Goo-
ley , Liszt , Heinrich Börnstein , and the German Exile Cause , in : Liszt et la
France . Musique , culture et societe dans l 'Europe du XIXe siede , Paris 2012,
S . 45 - 58 . G . S . Williams , New Country , Old Secrets . Heinrich Börnstein 's Die
Geheimnisse von St . Louis ( 1851 ) , in : German Culture in Nineteenth - Century
America . Reception , Adaption , Transformation , Rochester/NY 2005 , S . 249-
272.

56 James Wilson/John Fiske , s .v. : Boernstein , Henry , in : Appletons ' Cyclopaedia
of American Biography . Bd . 1 : Aaron - Crandall , New York 1887 , S . 300 . J.
Meyer : s .v. Börnstein , Heinrich , in : Das große Conversations - Lexicon für die
gebildeten Stände . In Verbindung mit Staatsmännern , Gelehrten , Künstlern
und Technikern herausgegeben , Band I , Hildburghausen 1853 , S . 328 . Dieses
Lexikon behauptet jedoch , Boernstein sei nach seiner Migration in die USA
erkrankt und gestorben.

57 Börnstein , Fünfundsiebzig Jahre in der Alten und Neuen Welt , (wie Anm . 41
und 50 ) .

58 StAB , FB 20 , Despatch vom 17. August 1861.
59 Ebd . , Despatch vom 28 . August 1861.
60 Ebd . , Despatch vom 17. August 1861.

Abb . 1: Henry Boernstein
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Bremen die Vereinigten Staaten. 61 Am 20 . September fand die offizielle
Amtsübergabe in Bremen statt und Diller verließ seinen Posten. 62

Wie war Bremen als diplomatischer Arbeitsort in den USA angesehen?

Bereits 1794 wurden erste diplomatische Kontakte zwischen den USA und
Bremen geknüpft . Nach dem amerikanischen Office of History war die An¬
kunft von Arnold Delius in Bremen am 28 . Mai 1794 » the first known act of
recognition between the United States and Bremen« 63 . Delius , ein transat¬
lantischer Kaufmann 64

, kam nach Bremen , um ein US - amerikanisches Kon¬
sulat in der Hansestadt zu eröffnen . George Washington hatte ihn bereits
auf dem amerikanischen Festland zum ersten Konsul dieser Stadt ernannt,
doch in Bremen angekommen , verweigerte der Senat ihm das Exequatur,
d . h . die offizielle Anerkennung eines Gesandten , Diplomaten oder Konsuls
seitens des Gastlandes , wodurch die Ausführung und offizielle Annahme
seines Amtes ermöglicht wird. 65 Die Verweigerung wurde darauf zurückge¬
führt , dass Delius die Würde des Senates verletzt habe , indem er nicht die
originale Ernennungsurkunde , sondern eine beglaubigte Kopie , dem Rat
vorgelegt habe. 66 Darüber hinaus wurde er in seiner Ablehnung als » eine
Gefahr für die Bremer Kaufmannschaft« 67 bezeichnet , womit der Senat ver¬
mutlich darauf anspielte , dass er aktuell vor Gericht von der Aktiengesell¬
schaft Heymann und Tolle verklagt wurde und deswegen bereits im Ge¬
fängnis gewesen war. 68 Während Delius in einem Spannungsverhältnis zum
Senat lebte , verfügte die Familie Wichelhausen als eine der » alteingesesse¬
nen Ratsfamilien« 69 Bremens über die notwendigen Kontakte zur Anerken¬
nung des Exequaturs . So wurde der Bremer Kaufmann Friedrich Jacob Wi¬
chelhausen am 21 . Mai 1796 als erster Konsul der Vereinigten Staaten in
Bremen anerkannt. 70

61 Ebd . , Despatch vom 28 . August 1861.
62 Ebd . , Despatch vom 20 . September 1861.
63 A Guide to the United States ' History of Recognition (wie Anm . 8 ) .
64 Hartmut Roder , Bremens » Schönere Sonne « . Zur Exklusivität der bremisch¬

nordamerikanischen Handelsbeziehungen , in : Bremen und Amerika . Die Ver¬
bindungen der Hansestadt mit den Vereinigten Staaten (Jahrbuch der Wittheit
zu Bremen 2008/2009 ) , Bremen 2010 , S . 20.

65 Ebd . , S . 21.
66 Franz Josef Pietsch , Die wirtschaftlichen Beziehungen Bremens zu den Ver¬

einigten Staaten von Amerika bis zur Mitte des 19 . Jahrhunderts , (VStAB Bd.
42 ) , Bremen 1974 , S . 19.

67 Ebd.
68 Hans - Albert Koch , Knigge und Amerika . Schicksale des Bremer Kaufmanns

Arnold Delius , in : Adolph Freiherr Knigge . Neue Studien , Bremen 1998, S . 111.
69 Andreas Schulz , Vormundschaft und Protektion . Eliten und Bürger in Bremen

1750 - 1880 , München 2002 , S . 223.
70 Ludwig Beutin , Bremen und Amerika . Zur Geschichte der Weltwirtschaft und

der Beziehungen Deutschlands zu den Vereinigten Staaten , Bielefeld 1953 , S.
20 .
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Das erste bremische Konsulat auf US - amerikanischem Boden wurde 1815
von Casper Meier , dem ehemaligen Bürgermeister Bremens , in New York
angeführt. 71 Es folgten in den Jahren darauf diverse weitere bremische Kon¬
sulate , konsularische Vertretungen oder Agenten verstreut auf US - Boden;
in Richmond , Norfolk , Peterburg , St . Louis , Galveston , San Fransisco , India-
nola , Mobile , Cincinnati , Key West , Baltimore , New Orleans , Philadelphia,
Charleston , Boston , New York , Alexandria und Savannah. 72

Sieht man von den konsularischen Vertretungen ab , etablierten sich diplo¬
matische Beziehungen ab Oktober 1853 in der Person Rudolf Schleidens , dem
Ministerresidenten der Hanse 73

, und der seines Attaches , Johannes Rösing,
der später als Generalkonsul des Norddeutschen Bundes dienen sollte. 74 Es
residierten zwar auch zuvor diplomatische Gesandte zeitweise in den USA,
doch Schleiden richtete in Washington eine permanente Ministerresidenz
ein. 75 Dort besuchten ihn bekannte Senatoren wie Charles Sumner und Sal-
mon P. Chase , aber auch andere Politiker , wie US - Außenminister Seward und
am 2 . März 1861 sogar Abraham Lincoln . Bis zu diesem Zeitpunkt hatte noch
kein Präsident vor Regierungsantritt die Einladung eines fremden Diploma¬
ten angenommen . Hermann Wätjen schreibt sogar , dass Schleiden das » volle
Vertrauen « von Lincoln und Seward genossen habe. 76 Während die glamou-
rösen Zirkel diplomatischer Beziehungen viel Interesse in der Forschung
geweckt haben , wurde der Kreis der konsularischen Vertretungen lange Zeit
vernachlässigt , ehe er in den Fokus der Wissenschaft rückte. 77 Wie sah das
Gegenstück zu Schleidens und Rösings Dinnerparties in Washington aus?

Bei seiner Ankunft empfand Boernstein die engen , verwinkelten Gassen
der Bremer Altstadt als drückend , beengend und als starken Kontrast zu
den offenen Prärien der Vereinigten Staaten. 78 Dennoch schrieb er , dass die
Einwohner Bremens ihn herzlich aufnahmen 79 und er rasch ein gutes Ver¬
hältnis zu bremischen Politikern , wie Duckwitz und Smidt , aufbaute. 80

71 1806- 2006 . 200 Jahre Niederländisches Konsulat in Bremen , hrsg . v. Konsulat
der Niederlande in Bremen / Konsul Hylke H . Boerstra (Kleine Schriften des
StAB 38 ) , Bremen 2006 , S . 14.

72 Siehe hierzu : StAB, 2 - B .13 .b .2 - 17.
73 A Guide to the United States ' History of Recognition (wie Anm . 8 ) .
74 Herbert Schwarzwälder , Das Große Bremen - Lexikon , Bremen 2002 , S . 611.
75 Hermann Wätjen , Dr. Rudolf Schleiden als Diplomat in bremischen Diensten

1853 - 1866, in : Brem . Jb . 34 , 1933 , S . 264.
76 Ebd . , S . 271 - 272.
77 Beispiele dieser neuen Forschung sind : Gerry de Goey , Consuls and the Insti¬

tutions of Global Capitalism , 1783 - 1914 (Perspectives in Economic and Social
History 34 ) , Vermont/London 2014 . Phelps , U . S .- Habsburg Relations (wie Anm.
17 ) . Jörg Ulbert / Lukian Prijac (Hrsg . ) , Consuls et Services consulaires au
XIXe siede - Die Welt der Konsulate im 19 . Jahrhundert - Consulship in the
19th Century , Hamburg 2010.

78 Henry Boernstein , Memoirs of a Nobody . The Missouri Years of an Austrian
Radical 1849 - 1866 , Neuauflage St . Louis 1997 , S . 356.

79 StAB , FB 20 , Despatch vom 24 . September 1861.
80 Boernstein , Memoirs of a Nobody (wie Anm . 78 ) , S . 356.
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Es stellt sich zudem die Frage , welche Rolle das Konsulat in Bremen für
die politische Karriere spielte und ob das Konsulat in Bremen ein begehrter
Posten für US - amerikanische Politiker war . Betrachtet man die Besoldung
des Postens , war das Amt des Konsuls in der Stadt Bremen wenig begeh¬
renswert . Zwar gehörten die Mitarbeiter der Hansestadt der Besoldungs¬
klasse B , der höchsten Gehaltsklasse des Konsulatswesens , an , jedoch lag
das bremische Gehalt von 2 .000 US - Dollar 81 eher im unteren Rahmen der
staatlichen Gehaltsliste , die zwischen 1 .000 und 7.500 US - Dollar im Jahr
betragen konnte. 82 Hinzu kamen unregelmäßige Einnahmen über den kon¬
sularischen Agenten in Bremerhaven , der kein Gehalt erhielt , sondern Ge¬
bühren für seine Amtshandlungen erhob und von diesen Einnahmen die
Hälfte an den Konsul abgeben musste. 83 Ende 1861 verlangte Boernstein
eine Gehaltserhöhung 84 und erzielte mit dieser ab Februar 1862 eine Er¬
höhung seines Gehalts um weitere 1 .000 US - Dollar , einer Steigerung von
50 % , auf 3 .000 US - Dollar im Jahr. 85

Neben der Besoldung muss auch die gesellschaftliche Stellung der Han¬
sestadt Bremen betont werden . Das amerikanische Konsulatswesen dieser
Zeit war ein etablierter Teil des sogenannten » spoils System« 86 . Hierbei
stand Lincoln in der langen Tradition , die konsularischen Stellen zur Beloh¬
nung politischer Günstlinge einzusetzen : Politische Loyalität konnte mit
lukrativen Stellen belohnt werden, 87 gleichzeitig konnten jedoch uner¬
wünschte Personen in weit entfernte , politisch unbedeutende Länder versetzt
werden . Obwohl das Konsulatswesen im 19 . Jahrhundert mehrfach unter
heftiger Kritik stand , wurde , auch unter Lincoln , keine professionalisierte
Berufslaufbahn eingeführt , sodass persönliche Beziehungen weiterhin aus¬
schlaggebend für die Stellenvergabe waren. 88 Während für die Hafenstadt
Liverpool als wirtschaftlicher Umschlagspunkt mit einer Besoldung von
7.500 US - Dollar geworben wurde , konnte für das Bremer Konsulat nicht
dasselbe Gehalt versprochen werden. 89 Dennoch war Bremen ebenfalls ein
bekannter und bedeutender Handelspartner der USA . In den 1850er und
60er -Jahren konnten Leser der New York Times durchschnittlich 1,32 Mal
pro Tag etwas über Bremen in der Zeitung erfahren , was nach Liverpool
(4,47 Mal pro Tag ) die am zweitstärksten vertretene Hafenstadt des Blattes
war. 90 Einige ehemalige Bremer Konsuln , beispielsweise Ambrose Dudley

81 Register of Officers and Agents , Civil , Military , and Naval in the Service of the
United States (wie Anm . 29 ) , S . 7.

82 Kennedy , The American Consul (wie Anm . 25 ) , S . 83.
83 Boernstein behauptet , der Betrag habe ca . 800 US - Dollar umfasst . Börnstein,

Fünfundsiebzig Jahre (wie Anm . 50 ) , S . 364.
84 StAB, FB 20 , Despatch vom 30 . November 1861.
85 StAB, FB 21 , Despatch vom 26 . Februar 1862.
86 Christoph Strupp , Das US - amerikanische Konsularwesen im 19 . Jahrhundert

in : Consuls et Services consulaires au XIXe siede (wie Anm . 77 ) , S . 220.
87 Ebd.
88 Ebd . , S . 224.
89 Kennedy , The American Consul (wie Anm . 25 ) , S . 83.
90 Maischak , The rise and fall of Friedrich Wilhelm Keutgen (wie Anm . 27 ) , S . 170.
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Mann , waren in den zwanzig Jahren vor dem Bürgerkrieg nach ihrer Amts¬
zeit im politischen System der USA weit aufgestiegen. 91 Mann wurde im
Jahr 1842 zum amerikanischen Konsul in Bremen ernannt. 92 Kurz nach sei¬
ner Einsetzung 1844 überlegte die amerikanische Regierung , eine Dampfer¬
linie zwischen New York und einem europäischen Hafen zu gründen und
staatlich zu subventionieren . Hierfür wurden Städte wie Rotterdam , Le Ha¬
vre und Amsterdam in Bezug auf ihre Eignung geprüft , doch es wurde sich
noch auf keine Stadt festgelegt . Ein scherzhafter Kommentar von Senator
Arnold Duckwitz bei einer Unterhaltung mit dem Konsul habe diesen dann
dazu veranlasst , dem damaligen Außenminister und späterem Präsidenten
Buchanan Bremerhaven wegen seiner besonders geeigneten Lage vorzu¬
schlagen. 93 Es folgte am 8 . Mai 1846 die Gründung der Ocean Steam Naviga¬
tion Company 94

, die , so Duckwitz in seinen Memoiren , als Wegbereiter für
den Norddeutschen Lloyd gedient habe. 95 Mann erhielt weitere diplomati¬
sche Posten in unterschiedlichen Ländern Europas , ehe er 1853 bis 1855 die
hohe politische Position des Stellvertretendenden Außenministers (Assistent
Secretary of State) annahm. 96 Zu Beginn des amerikanischen Bürgerkrieges
wurde Mann zusammen mit William Yancey und Pierre Adolfe Rost als erste
offizielle diplomatische Mission der Südstaaten nach Europa entsandt. 97

Der Konsulatsposten in Bremen war also eine Stelle im Mittelbereich : Er
war weder besonders großzügig , noch besonders geringfügig dotiert . Er be¬
inhaltete nicht » unhealthy conditions and poor means of transport and com-
munication« 98

, doch repräsentierte er ebenfalls kein politisches Zentrum
Europas. 99 Demgemäß ermöglichte der konsularische Posten das Erklim¬
men der politischen Karriereleiter , garantierte dies jedoch keinesfalls . Die
Stadt Bremen war aufgrund ihrer wirtschaftlichen Verflechtungen im Be¬
wusstsein der US - amerikanischen Bürger verankert , aber nicht bedeutend
genug , um eine der großen Akteure im Sezessionskrieg zu sein . Dement¬
sprechend repräsentiert das US - Konsulat in Bremen 1861 - 1865 einen Groß¬
teil der US - amerikanischen Konsulate weltweit.

91 Allen , s .v. Secretary of State , in : Historical Dictionary of U . S . Diplomacy (wie
Anm . 24 ) , S . 244.

92 Allen , s .v. Mann , Ambrose Dudley ( 1801 - 1889 ) , in : Ebd . (wie Anm . 24 ) , S . 170.
93 Ullrich Wagner/Dirk Lembeck , Paket und Passagier - Die Garanten für den

Wiederaufstieg eines kleinen Hansestaates . Erinnerung an den 200 . Geburts¬
tag von H . H . Meier am 16 . Oktober 2009 , in : Bremen und Amerika (wie Anm.
64 ) , S . 58.

94 Ebd . , S . 59.
95 Arnold Duckwitz , Denkwürdigkeiten aus meinem öffentlichen Leben von 1841-

1866 . Ein Beitrag zur bremischen und deutschen Geschichte , Bremen 1877, S . 71.
96 Allen : s .v. Secretary of State (wie Anm . 24 ) , S . 244.
97 Charles P. Cullop , Confederate Propaganda in Europe . 1861 - 1865, Miami 1969,

S . 15.
98 de Goey , Consuls and the Institutions of Global Capitalism (wie Anm . 77 ) , S . 1.
99 In einem Despatch vom 1 . Januar 1862 , bittet Boernstein aus diesem Grund um

eine Versetzung , der nicht nachgekommen wurde . StAB, FB 21 , Despatch vom
1 . Januar 1862.
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Beeinflusste der Bürgerkrieg den konsularischen Alltag in Bremen?

Die Schifffahrt war für die Verbindungen zwischen Bremen und den USA
unerlässlich ; der gesamte wirtschaftliche Austausch , vom Wertpapierhandel
einmal abgesehen , war davon abhängig . Die Kontrolle der Schifffahrt bil¬
dete dementsprechend den wichtigsten Bestandteil der konsularischen Ar¬
beit , wobei vorrangig die Dokumentierung des Schiffsverkehrs durch den
Konsul zu nennen ist . In den Akten wird diese Aufgabe durch zahlreiche
Listen mit Schiffsnamen 100

, ihren Zielorten 101
, Routen 102

, Frachtgütern 103 und
Flaggen 104 belegt . Sie dienten auch zur Kontrolle , Überwachung und Regu¬
lierung der Schifffahrt . Konsuln übernahmen hierbei notwendige und be¬
deutende Aufgaben im Kontext des internationalen Handels , da der Schiffs¬
verkehr auch in Friedenszeiten auf » flags , registries , courts , and legal
compendia« 105 basierte . Untersucht man Boernsteins Listen mit den Schiffs¬
flaggen , findet man einen zunehmenden Übergang von der amerikanischen
zur bremischen Flagge. 106 Dies führte der Konsul auf die Neutralität der
bremischen Flagge zurück , welche bessere Überfahrten garantiere. 107 Wäh¬
rend Nord - und Südstaaten sich zur See bekriegten , wurden neutrale
Schiffe nicht oder kaum 108 angriffen , um einen internationalen Krieg nicht
zu riskieren . Demgemäß kann die Praxis , die amerikanische Flagge aufzu¬
geben und unter anderer Beflaggung zu fahren , 1861 - 1865 europaweit
beobachtet werden. 109 Der Flaggenwechsel verlief so erfolgreich , meinte
Boernstein , dass es den Norddeutsche Lloyd bereits dazu veranlasste , neue
Schiffe zu bauen. 110 Auch der Verkauf amerikanischer Schiffe an Bremer
bildete einen Bestandteil dieses Umbruchs . So wurde beispielsweise die
Anderson aufgekauft und unter dem Namen Otto fortgeführt. 111 Zugleich

100 StAB , FB 22 , Despatch vom 6 . Juli 1865.
101 StAB , FB 20 , Despatch vom 30 . Juni 1862.
102 Ebd . , Despatch vom 1 . Januar 1861.
103 Ebd.
104 StAB , FB 20 , Despatch vom 16 . Februar 1861.
105 Robert Bonner , Free Soil , Free Labor , Free Seas ? Civil War Statecraft and the

Liberal Quest for Oceanic Order , in : The Transnational Significance of the
American Civil War (Palgrave Macmillan Transnational History Series ) , 2016,
S . 17.

106 Eine Tabelle im folgenden Despatch zur Migration verzeichnet im Jahr 1862
bereits kein einziges Schiff mehr unter amerikanischer Flagge . StAB, FB 19,
Despatch vom 29 . April 1863.

107 StAB , FB 19 , Despatch vom 20 . Januar 1863.
108 Im Verlauf der Kriegsereignisse wurde der bremische Handel nur zwei Mal

durch solche militärischen Auseinandersetzungen betroffen . Hierbei handelte
es sich um die Schiffe Argo und Bark Star , welche beide im Mai 1861 aus
Richmond ausliefen und seitens der Nordstaaten aufgebracht wurden . Civil
War Naval Chronology . 1861 - 1865 , hrsg . v. Naval History Division/Navy De¬
partment , Washington 1971 , S . 1- 13 u . 1- 14.

109 Ebd . , S . XXI.
110 StAB , FB 19 , Despatch vom 20 . Januar 1863.
111 StAB , FB 21 , Despatch vom 8 . Januar 1862.
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wurde dieser Trend mit einem generellen Rückgang des amerikanischen
Schiffsverkehrs begleitet. 112 Am 1 . November 1861 berichtete Boernstein,
dass die Octavia aus Richmond seit Monaten in Bremerhaven vor Anker
liege , da die Eigentümer befürchteten , dass das Schiff bei der Anfahrt eines
nordamerikanischen Hafens von der Lincoln Administration beschlagnahmt
werden würde. 113 Die Octavia verließ den Hafen den gesamten Zeitraum
des Bürgerkrieges nicht , musste jedoch weiterhin Abgaben leisten , um dort
ankern zu dürfen. 114

Über die dokumentierten Listen konnte auch der Warenverkehr nachvoll¬
zogen sowie Auswanderungsrouten und - ströme überwacht werden . Sie dien¬
ten daher als Grundlage für das jährliche 115 bzw . quartalsmäßige 116 » general
Statement of Commerce and Navigation at the port of Bremen [ . . . ] accompa-
nied by tables showing the export and import of produces and manufac-
tures and ther interesting commercial items« 117.

Ein Blick auf die Besetzung des Konsulats Anfang 1861 verweist bereits
auf die zwei Hauptgüter , die hierbei im Fokus dieser wirtschaftlichen Ana¬
lysen standen : Neben Konsul , Vizekonsul , konsularischem Agenten und
Verwaltungsangestellten wurden ebenfalls J . W. Seibers , J . B . Dagener und
G . W . Lange vom Konsulat angestellt . Diese drei Deutschen wurden als
» Master Cooper« 118

, » Cotton Examiner« 119 und »Tobacco Examiner« 120 be¬
schäftigt . In Isaac Dillers Korrespondenz stechen Tabak und Baumwolle im¬
mer wieder als die dominierenden Handelswaren hervor. 121 Diller selbst be¬
tonte am 15 . Januar 1861 die Bedeutung des Baumwollimports , den er als
aufsteigendes amerikanisches Handelsgut für die Hansestadt Bremen wahr¬
nahm , wobei er den Aufstieg Bremens zu einem wichtigen Umschlags - und
Handelsplatz für den Baumwollmarkt voraussah. 122 Wichtig erschien ihm
hierfür der Ausbau Bremerhavens , der es größeren Schiffen ermöglichte,
günstig ihre Güter zu entladen und dessen Anbindung an das Eisenbahn¬
netz den Weitertransport erleichterte. 123 Aus seinen Analysen geht hervor,
dass im März 1861 21 .074 Ballen nordamerikanische 124 Baumwolle impor¬
tiert wurden . Das ist fast zwanzigmal mehr als aus Ostindien ( 1 . 135 Ballen ) ,

112 Civil War Naval Chronology (wie Anm . 108 ) , S . XXI.
113 StAB, FB 20 , Despatch vom 1 . November 1861.
114 StAB, FB 22 , Despatch vom 6 . Juli 1865.
115 Ebd . , Despatch vom 15 . Juni 1864.
116 StAB , FB 20 , Despatch vom 1 . Januar 1861.
117 Ebd.
118 Dies ist der Angestelltenliste vom 31 . Dezember 1860 zu entnehmen . StAB, FB

20 , Despatch vom 1 . Januar 1861.
119 Ebd.
120 StAB, FB 20 , Despatch vom 1 . Januar 1861.
121 Bereits im wirtschaftlichen Bericht vom 1 . Januar 1861 erkennbar . StAB, FB

20 , Despatch vom 1. Januar 1861.
122 StAB , FB 20 , Despatch vom 15 . Januar 1861.
123 StAB , FB 20 , Despatch vom 15 . Januar 1861.
124 Die wirtschaftlichen Berichte wurden hauptsächlich geographisch , d . h . in

Nordamerika und Südamerika , unterteilt.
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fast das Hundertfache der westindischen Baumwollimporte (214 Ballen ) und
fast das Neunhundertfache der südamerikanischen Importe (24 Ballen ) .
Hierbei wurde das amerikanische Importgut , vor allem aus Galveston ( 7.118
Ballen ) , New Orleans (5 .756 Ballen ) , Savannah (5 . 176 Ballen ) und Charles¬
ton (2 .932 Ballen ) , d . h . aus Texas , Louisiana , Florida und South Carolina,
allesamt Südstaaten , verschifft . Aus New York hingegen stammten nur 92
Baumwollballen. 125

Bremen bestand vornehmlich auf die » Einfuhr der lukrativen Stapelgü¬
ter« 126 Tabak und Baumwolle aus den USA . So wird in einem aktuellen Werk
sogar behauptet , dass im Jahr 1860 Baumwolle und Tabak zwei Drittel der ge¬
samten bremischen Wirtschaft ausgemacht hätten, 127 in einem anderen , dass
Bremen zwischen 1850 und 1860 rund 19 % des gesamten amerikanischen Ta¬
baks aufkaufte. 128 Im Hinblick auf diese Stapelgüter waren die Südstaaten
marktdominierend . Dementsprechend versprach sich Jefferson Davis , Präsi¬
dent der Südstaaten , aufgrund der hohen Nachfrage der europäischen Textil¬
industrie anhand des Baumwollhandels einen starken Einfluss ausüben zu
können . Anstatt die Baumwolle zu verkaufen und dadurch die Kriegsfinanzie-
rung des Südens zu gewährleisten , wurde der Baumwollhandel als Druckmit¬
tel eingesetzt . Durch ein inoffizielles Handelsembargo sollte künstlich eine
Beschaffungskrise herbeigeführt werden 129

, in der Hoffnung , dass Lobbygrup¬
pen der Textilindustrie sich dafür einsetzen würden 130 die Blockade der Nord¬
staaten zu durchbrechen und die Handelsströme wieder zu sichern. 131 Doch
das zeitliche Management des Embargos war schlecht, 132 Handelspartner
suchten andere Produktionsstätten auf , statt politisch aktiv zu werden, 133

125 StAB, FB 20 , Despatch vom 15 . Januar 1861.
126 Roder , Bremens » Schönere Sonne « (wie Anm . 64 ) , S . 25.
127 Georg Fuhse , Die Wirtschaftsgeschichte von Bremen bis ins 19 . Jahrhundert,

veränd . Nachdr . der Orig . - Ausg . von 1927 mit dem Titel » Die Freie Hansestadt
Bremen in wirtschaftsgeschichtlicher Entwicklung « , Bremen 2012 , S . 213.

128 Maischak , The rise and fall of Friedrich Wilhelm Keutgen (wie Anm . 27 ) , S.
170.

129 Zugleich wurde der Boden auch gebraucht , um Lebensmittel anzubauen , da
die Südstaaten nicht über eine autarke Wirtschaft verfügten . Jedoch wurde
der Umschwung vom lukrativen Stapelgut zum praktischen Nahrungsmittel¬
anbau weder von der Regierung forciert , noch selbstständig durch die
Bauernschaft übernommen . (Hierzu : B . Douglas Ball , Financial Failure and
Confederate Defeat , Illinois 1991 , S . 20 .) Doyle , The Cause of All Nations (wie
Anm . 19 ) , S . 39.

130 Ball spricht hierbei davon , gezielt die Anerkennung der Südstaaten durch
King - Cotton - Diplomacy herbeizuführen . Das hätte langfristig die Blockade
durch die Lösung zweier amerikanischer Staaten aufgehoben . Ball , Financial
Failure and Confederate Defeat (wie Anm . 129 ) , S . 63.

131 Mahin spricht hierbei konkret von Frankreichs Vorhaben , die Blockade mi¬
litärisch zu durchbrechen . Mahin , One War at a Time (wie Anm . 18 ) , S . 100.

132 Cullop , Confederate Propaganda in Europe (wie Anm . 97 ) , S . 12.
133 Arthur Redford , Manchester Merchants and Foreign Trade . Vol II . 1850 - 1939,

Manchester 1956 , S . 12.
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und das Zurückhalten von Baumwolle wurde in Europa als Erpressungsstrate¬
gie wahrgenommen . 134

Zunächst bezeichnete Boernstein im Jahresbericht 1862 die Knappheit an
Baumwolle als » national calamity« 135 für Bremen , die » a great and precarious
effect upon all other commercial , industrial and economical relations« 136 ha¬
ben werde . In diesem Jahr sei gar keine amerikanische Baumwolle und nur
wenig Tabak in Bremen gekauft worden, 137 doch daraus resultierte kein ver¬
heerender wirtschaftlicher Rückgang der Hansestadt . Zwar kam der Handel
mit den Südstaaten zum Stillstand , doch daraufhin stiegen die Händler in
Bremen auf neue Güter und Handelspartner um. 138 Die Abhängigkeit vom
Amerikahandel war bereits zuvor in der Presse kritisiert worden , nun diver¬
sifizierte die Bremer Kaufmannschaft gezwungenermaßen ihren Handel. 139
Im Zeitraum vom 1 . Januar bis zum 28 . März 1863 wurden nur 54 Baumwoll-
ballen aus Nordamerika importiert , hingegen 8 . 112 aus Ostindien bezogen. 140
Dasselbe wird im Jahresbericht von 1863 betont , indem hervorgehoben
wurde , dass Bremen zum Vorjahr 100 .000 Taler mehr im Import und 600 .000
Taler mehr im Exportgeschäft verdient hatte , obwohl die Importe aus den
Südstaaten zuvor ein Drittel des transatlantischen Handels ausgemacht
hatten. 141 Konkret werden als neue Handelspartner bremischer Kaufleute
Neugranada , Brasilien , Britisch Ostindien , Burma und die Sandwich Islands
genannt . Auch der Handel mit der Stadt New York und damit den Nordstaa¬
ten stieg erheblich. 142

Nur wenige Hinweise in den Despatches verweisen auf die Geldmittelbe¬
schaffung zur Kriegsfinanzierung . Der Historiker Jay Sexton bezeichnet die
damaligen Finanzmärkte Europas als Schlachtfelder des Bürgerkrieges , auf
denen beide Parteien nach ausländischem Kapital strebten. 143 Ähnlich wie
bei » King Cotton « erhofften sich sowohl die Nord - als auch die Südstaaten
durch finanzielle Verbindungen politische Unterstützung zu erhalten . Sex¬
ton behauptet : » It was in the City and the Frankfurt bourse , not just in the
halls of governments in Westminster and Berlin , where governments ob-
tained international recognition and credibility . « 144 Historiker haben bereits
anhand der Kurse der Wertpapiere von Nord - und Südstaaten versucht , einen
Eindruck des Rückhalts in der Bevölkerung zu gewinnen 145 . So verursachten

134 Jay Sexton , International Finance in the Civil War Era , in : The Transnational
Significance of the American Civil War (Palgrave Macmillan Transnational
History Series ) , 2016 , S . 97.

135 StAB , FB 19 , Despatch vom 20 . Januar 1863.
136 StAB , FB 19 , Despatch vom 20 . Januar 1863.
137 Ebd.
138 StAB, FB 19 , Despatch vom 20 . Mai 1863.
139 Ebd.
140 StAB, FB 19 , Despatch vom 5 . Mai 1863.
141 StAB, FB 22 , Despatch vom 15 . Juni 1864.
142 Ebd.
143 Sexton , International Finance in the Civil War Era (wie Anm . 134 ) , S . 91.
144 Ebd . , S . 96.
145 Doyle , The Cause of All Nations (wie Anm . 19 ) , S . 258.
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militärische Niederlagen und diplomatische Krisen Werteinbrüche . Im Jahre
1861 stammte fast 90 % des in die USA investierten ausländischen Kapitals
aus Großbritannien, 146 aber durch den Bürgerkrieg wurden nun » Union and
Confederate bonds together in the junk category« 147 eingeordnet , so Sexton.
Dementsprechend suchten die Bürgerkriegsparteien außerhalb des briti¬
schen Gebietes , besonders in Deutschland , der Niederlande und Frankreich
nach Kapital. 148 Besorgt schreibt Boernstein 1863 , dass die Geldanleihen
der Südstaaten sich in Europa gut verkaufen würden. 149 Die Nordstaaten
brachten ebenfalls Wertpapiere auf den Markt. 150 Im März 1865 nutzte
Boernstein das Finanzierungsmodell der Nordstaaten , um sein Engagement
hervorzuheben . Er ließ die Staatsdarlehen auf der Bremer Börse offiziell
eintragen und berichtete , dass sie sich sehr gut verkaufen würden. 151 Den
lukrativen Verkaufswert der Darlehen hob er auch in einem späteren Brief
hervor , wobei er einen großen Ansturm auf den Wertpapiermarkt be¬
schrieb. 152 Somit betonte Boernstein nicht nur den eigenen Verdienst und
Anteil an der Finanzierung des Krieges , sondern präsentierte auch eine Art
von Rückhalt in der Bremer Bevölkerung . Allein Diller drückte ein Verständ¬
nis für die Verstrickung von bremischen Investitionen und Handelsunter¬
nehmungen aus ; Anstatt von ideologischer Unterstützung und Rückhalt zu
sprechen , schrieb er 1861 , dass große Angst in Bremen bei der Idee eines
inneramerikanischen Konfliktes vorherrsche , da die Bürger der Hansestadt
über fünfzehn Millionen Thaler in unterschiedliche Formen US - amerikani¬
scher Staatsdarlehen investiert hätten. 153

Auch die Überwachung der Schiffsfracht gehörte zu den Aufgaben der
Konsuln . Dies war eine Aufgabe , die in der Kriegszeit größere Bedeutung
erlangte . Schon am 4 . Juni 1861 veröffentlichte der Bremer Senat das »Ver¬
bot der Aufnahme und Ausrüstung von Kaperschiffen betreffend« 154

, in dem
bremischen Staatsangehörigen verdeutlicht wurde , dass die Ausrüstung von
Schiffen der Südstaaten nicht gestattet wurde . Dennoch mussten die Kon¬
suln selbst prüfende Blicke über das Frachtgut werfen , um die Umsetzung
dieses Verbotes zu garantieren . So schreibt Boernstein am 6 . Mai 1863 in
größter Aufregung:

» Sir ; - I am informed by reliable sources that , at the greatest cast - steel
manufactuary of Germany , of Mr . Krupp at Essen Prussia , a large Steel gun
of 19,950 pounds has been ordered , which gun will be able by its caliber
and special construction to make its projectiles penetrate the armour of any

146 Sexton , International Finance in the Civil War Era (wie Anm . 134 ) , S . 92.
147 Ebd . , S . 98.
148 Ebd . , S . 91.
149 StAB, FB 19 , Despatch vom 30 . März 1863.
150 Sexton , International Finance in the Civil War Era (wie Anm. 134 ) , S . 99.
151 StAB, FB 22 , Despatch vom 15 . März 1865.
152 StAB , FB 22 , Despatch vom 15 . April 1865.
153 StAB , FB 20 , Despatch vom 14 . Januar 1861.
154 Das Verbot war zwei Tage zuvor beschlossen worden , wurde jedoch am Tag

seiner Veröffentlichung sofort in einem Despatch an Seward weitergeleitet.
StAB, FB 20 , Despatch vom 4 . Juni 1861.
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iron - plated ship whatsoever . I learn further , that this gun is now ready and
under way to Bremerhafen , from where it will be shipped to England in
Order to be exported from there by Confederate Agents to Charleston or
Mobile . As the shipment of such a monster - gun can not be made secretly I
immediately instructed the Consular Agent at Bremerhafen to be very vi-
gilent and to give me notice of the arrival of the gun , of the shipment , by
which ship and to which English port and generally all particulars coming
to my knowledge . I informed in the same time our Ambassador at London,
Mr . Adams , of the fact and shall continue to inform you [ . . . ] « 155

Bei den nachfolgenden Recherchen ergab sich , dass diese » monster-
gun« 156

, eine » with guns , small arms , cutlasses , boarding - axes , grapples
a . s . « 157 ausgerüstete Brigg war . Am 9 . Mai 1863 wurde im Briefverkehr nur
noch über eine Ladung » cast Steel guns« 158 geschrieben.

Man kann also zunächst schließen , dass sich der Arbeitsaufwand für die
Konsuln verringerte , da es weniger Schiffs - und Warenverkehr während der
Kriegszeiten gab . In diesem Prozess gewannen die Überwachung und Kon¬
trolle des Verkehrs jedoch zunehmend an Bedeutung . Durch die Regulierung
von Konterbande und Blockade nahmen Bestimmungen für Warenströme
nicht nur an Komplexität zu 159

, sondern mussten wiederholt hinterfragt
werden. 160 Zwar hatte das Konsulat als Vertreter des einzig rechtmäßig an¬
erkannten US - amerikanischen Staates die Interessen aller amerikanischen
Bürger zu verteidigen , doch die Blockade verlangte Bürger in Union und
Confederacy zu unterteilen . Als Gerüchte aufkamen , dass der konsularische
Agent in Bremerhaven mit den Südstaaten sympathisierte und diese wirt¬
schaftlich durch seine Position unterstützt hätte , wurden alle US - amerika¬
nischen Bürger und Kapitäne in der Hafenstadt zusammengerufen und
mussten unter Eid schriftlich bezeugen , ob dies der Fall gewesen sei oder
nicht . Boernstein führte den Vorwurf auf einen Konkurrenten auf das Amt
des konsularischen Agenten zurück , doch verwies er darauf , dass er bei sei¬
nem Amtsantritt das Konsulat auf Südstaatensympathisanten geprüft und
eine Entlassung veranlasst habe. 161

Doch das Bild der konsularischen Arbeit während des Sezessionskrieges
wäre unvollständig ohne die Betrachtung der neuen Arbeitsfelder , die durch
den Bürgerkrieg entstanden oder durch das eigenständige Einwirken der
Konsuln.

155 StAB , FB 19 , Despatch vom 6 . Mai 1863.
156 Ebd.
157 StAB, FB 19 , Despatch vom 8 . Mai 1863.
158 StAB , FB 19 , Despatch vom 9 . Mai 1863.
159 de Goey , Consuls and the Institutions of Global Capitalism (wie Anm . 77 ) , S.

145.
160 StAB , FB 19 , Despatch vom 29 . Juni 1863.
161 StAB , FB 22 , Despatch vom 1 . und 8 . März 1865
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Nahmen die Konsuln Einfluss auf den Bürgerkrieg?
Als Boernstein seine Stelle im Konsulat antrat , wusste er selbst noch nicht,
welche konkreten Aufgaben auf ihn zukommen würden . Er schrieb an Außen¬
minister Seward , dass er nicht sicher sei , ob politische Berichterstattung zu
seiner Arbeit gehöre , dass er dies jedoch als seine Pflicht ansehe. 162 Aus einem
späteren Despatch wird ersichtlich , dass Seward die politischen Berichte des
Konsuls positiv aufnahm und ihn zu weiterer Berichterstattung aufforderte. 163

Zunächst ging Boernstein in seinen Berichten ausführlich auf die Stim¬
mung und Lage in Bremen ein . Beispielsweise verschickte er nach seiner
Ankunft eine Ausgabe der Weser - Zeitung mit handschriftlicher Übersetzung
eines herausragenden Artikels an das Außenministerium , um aufzuzeigen,
wie positiv die Nordstaaten gesehen würden und was für einen Rückhalt
sie in der bremischen Bevölkerung genossen hätten . Zu Krisenzeiten , wie
derTrent - Affäre 164

, die sogar der revisionistische Historiker Phillip E . Myers
als das » event that brought the Union and Britain closest to war« 165 bezeich-
nete , nutzte Boernstein seine Berichterstattung als Sprachrohr vor allem
für die Bremer Kaufmannschaft . Er berichtete : « [T ]he whole mercantile
community is frightened to death , seeing this [ . . . ] as the beginning of a war
between England and the United States which would deal the death - blow
to the already very much suffering commerce and navigation . « 166 Kaum
eine Woche später verfasste er einen 18 - seitigen Brief , in dem er im Ange¬
sicht der Lage die Sorge der Kaufmannschaft weiterleitete , dass sich » a ter-
rible maritime war , who will bye and bye extend over the whole world and
close all ports to navigation« 167 aus der Affäre entwickeln könnte.

Boernstein machte es sich ebenfalls zur Aufgabe , Pressespiegel zur Stim¬
mungslage in Europa zusammenzustellen . Hierfür untersuchte er Zeitungen
aus Frankreich , Spanien sowie Großbritannien und Deutschland , um sich ein
Bild der öffentlichen Meinung und der Einstellungen der verschiedenen Re¬
gierungen zu machen. 168 Hieraus schloss er während der Trent - Affäre , dass
90 % der europäischen Presse im Angesicht der Ereignisse nun gegen die
Nordstaaten seien und empfahl » something must be done in this regard « .169

162 StAB, FB 20 , Despatch vom 9 . Oktober 1861.
163 StAB , FB 20 , Despatch vom 30 . November 1861.
164 Gegenstand der Trent- Affäre war das Entern des britischen Schiffes Trent

durch den amerikanischen Kapitän Wilkes von der USS San Jacinto am 8 . No¬
vember 1861. Wilkes durchsuchte das Schiff und nahm zwei Südstaatenagen¬
ten , die als diplomatische Delegation nach England überfahren wollten , ge¬
fangen . Dadurch ignorierte Kapitän Wilkes den Schutz der neutralen Flagge
Großbritanniens und verstieß somit gegen internationales Recht . Die Bezie¬
hungen zu Großbritannien wurden als Folge stark belastet . Genaueres zur
Trent - Affäre, siehe : Mahin , One War at a Time (wie Anm . 18 ) , S . 59 - 61.

165 Phillip E . Myers, Caution and Cooperation . The American Civil War in Bri¬
tish - American Relations , Kent/OH 2008 , S . 2.

166 StAB, FB 20 , Despatch vom 30 . November 1861.
167 StAB, FB 20 , Despatch vom 4 . Dezember 1861.
168 Börnstein , Fünfundsiebzig Jahre (wie Anm. 50 ) , S . 349.
169 StAB, FB 20 , Despatch vom 4 . Dezember 1861.
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Auch das Thema Sklaverei wird in Boernsteins Despatches angesprochen.
Obwohl sich Historiker nicht darüber einig sind , ob die Sklaverei von Beginn
an eine der zentralen Ursachen des Krieges bildete oder eher eine retro¬
spektive Zuschreibung darstellt 170

, bildete sie bei Boernstein einen klaren
Bestandteil seiner politischen Überwachung . Mit der Veröffentlichung der
Emancipation Proclamation im September 1862 , befreite Lincoln als Ober¬
befehlshaber der US - Streitkräfte alle Sklaven im Feindesgebiet . Sobald die
Neuigkeiten in Bremen ankamen , berichtete Boernstein , dass alle Bürger
Europas von dem Beschluss , die Sklaverei abzuschaffen , begeistert seien
und lobte die Entscheidung . Zwar hätten wenige Zeitungen zunächst unsi¬
cher reagiert , doch man begreife diesen Schritt als prägend für die » history
of humanity« 171

, denn die Abschaffung der Sklaverei in den USA würde ohne
Zweifel den globalen Sklavenhandel beenden . Boernsteins überschwäng¬
liche Freude lässt sich ebenfalls darauf zurückführen , dass sich mit der
Emancipation Proclamation eine vollkommene Wendung der US - Politik in
Bezug auf die Thematik vollzogen hatte, 172 denn bis zu diesem Zeitpunkt
hatte Lincoln noch öffentlich vertreten , dass er die Sklaverei erhalten
wolle 173 und lediglich die Illegalität eines Austritts aus den Vereinigten
Staaten Grund für die Auseinandersetzung mit den Südstaaten sei. 174 Dar¬
über hinaus war es außenpolitischen Vertretern sowohl der Nord - als auch
der Südstaaten bis zu diesem Moment untersagt gewesen , das Thema Skla¬
verei in ihrer offiziellen Funktion anzusprechen. 175

Die Motive des Südens hierfür sind eindeutig ; Während der Historiker
Doyle argumentiert » slavery had never disqualified a nation from acceptance
into the family of nations« 176

, war das Thema dennoch von internationaler
Bedeutung . Großbritannien hatte sich durch die Abschaffung des Sklaven¬
handels bzw . dessen Verbot als eine Art moralisches Vorbild dargestellt, 177
ähnliches galt für Frankreich , das schon 1788 mit der Gründung der Societe
des amis des Noirs , » the first French abolitionist Organization« 178

, eine wich¬
tige Stellung bei der Abschaffung der Sklaverei innehatte . Die Historikerin
Maria Wagner schreibt in Bezug auf die Wahrnehmung des Amerikanischen

170 Hierzu vergleiche : Andre M . Fleche , Race and Revolution . The Confederacy,
Mexico , and the Problem of Southern Nationalism , in : The Transnational Sig-
nificance of the American Civil War , 2016 , S . 190 , Ball , Financial Failure and
Confederate Defeat (wie Anm . 129 ) , S . 264 , und Mahin , One War at a Time
(wie Anm . 18) , S . 19.

171 StAB , FB 21 , Despatch vom 26 . März 1862.
172 An dieser Stelle muss angemerkt werden , dass dies zwar als Wendung wahr¬

genommen wurde , doch die Sklaverei weder vollkommen abgeschafft , noch
die Überlebensgrundlage für befreite Sklaven gesichert wurde.

173 Doyle , The Cause of All Nations (wie Anm . 19 ) , S . 5.
174 Ball , Financial Failure and Confederate Defeat (wie Anm . 129 ) , S . 262.
175 Doyle , The Cause of All Nations (wie Anm . 19 ) , S . 6.
176 Ebd . , S . 4.
177 Cullop , Confederate Propaganda in Europe (wie Anm . 97 ) , S . 9.
178 Daniel P. Resnick , The Societe des Amis des Noirs and the Abolition of Sla¬

very , in : French Historical Studies , 1972 , S . 559.
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Bürgerkrieges in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, dass Deutsche schon
immer die Sklaverei verabscheut hätten 179 und auch Bremer Bürger wie Jo¬
hann Georg Kohl 180 drückten ihre starke Ablehnung der Sklaverei aufgrund
ethischer wie politische Argumente aus. 181 Kohl veröffentlichte sogar eine
Reihe Artikel in der Allgemeinen Zeitung, um die Nordstaaten zu unter¬
stützen. 182 Boernstein selbst , als ehemaliger Redakteur der abolitionistischen
Zeitung Anzeiger des Westens, hatte eine klare Positionierung zur Thematik,
doch auch ihm war es als außenpolitischer Vertreter vorgeschrieben , der
Argumentation des Präsidenten zu folgen und die Verfassungswidrigkeit des
Austritts aus der Union als Grund für den Bürgerkrieg zu präsentieren. 183
Die Sklaverei hatte sich bis zum September 1862 nicht zum Gegenstand
offizieller regierungspolitischer Debatten entwickelt , weil Außenminister
Seward befürchtete , mit ihrer Abschaffung rassistische Ängste zu schüren
oder wirtschaftliche Panik bspw . in der Baumwollindustrie auszulösen und
somit eine internationale Intervention herbeizuführen. 184 Seward setzte
dementsprechend darauf , dass die europäische Außenpolitik durch wirt¬
schaftliche Motive , nicht humanitäre Bestrebungen , geleitet wurde . Konse¬
quent lehnte er jene Bitten oder Impulse aus dem Außendienst , die Skla¬
verei thematisieren zu dürfen , aus Sicherheitsgründen ab. 185

Boernstein hingegen sah die Sklaverei schon von Beginn an als bedeu¬
tenden , wenn nicht gar ausschlaggebenden Bestandteil der europäischen
Außenpolitik . Während der Trent - Affäre , als Spannungen zwischen den USA
und Großbritannien aufkamen , verwies er darauf , dass Großbritannien nicht
an einem Krieg interessiert seien könne , da dann » the English Government
[would be ] in the position of being the ally of , generally in England abhorred,
Negro - slavery . « 186 Ähnliches berichtet er im Januar 1862 zur politischen
Situation in Frankreich . Zwar möge Napoleon III . mit den Südstaaten sym¬
pathisieren , doch könne er aufgrund des » bad effect upon public - opinion,
which an alliance with Negro - slavery would produce all over France« 187

niemals in den Bürgerkrieg intervenieren . Boernstein verknüpfte somit die
Außenpolitik Europas erneut mit der öffentlichen Meinung der Bürger , d . h.
mit der Presse und öffentlichen Stimmungslage , die er in seinen politischen
Berichten so stark fokussierte.

179 Maria Wagner : The Representation of America in German Newspapers (wie
Anm . 21 ) , S . 325.

180 Außenminister Seward ließ dem Geologen Kohl über den US - Konsul in Bre¬
men Informationen zu » the Physics and Heydrawlics « des Mississippi weiter¬
leiten , StAB, FB 21 , Despatch vom 24 . Januar 1862 , 3 . Juni 1862.

181 Thomas Eismann , Johann Georg Kohl , Bremen 2010 , S . 152.
182 Ders . , My activity for the cause of the Union - der Blick eines Bremers auf

den amerikanischen Bürgerkrieg , in : Brem . Jb . 82 , 2003 , S . 114.
183 Doyle , The Cause of All Nations (wie Anm . 19 ) , S . 37.
184 Ebd . , S . 67.
185 Ebd . , S . 56.
186 StAB , FB 20 , Despatch vom 30 . November 1861.
187 StAB , FB 21 , Despatch vom 24 . Januar 1862.
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der Auswanderung abzuhalten . Das selbe Argument wendete er auch auf
die Vertreter andere Nationen an , da diese die USA als Auswanderungsziel
weniger attraktiv präsentieren wollten , um mehr Einwanderer für sich selbst
zu gewinnen. 195

Im Gegensatz zu den beliebten Rohstoffen , die bremische Händler aus
den Südstaaten importierten , wurden Auswanderer vor allem in die Nord¬
staaten gebracht. 196 So zeigen die Aufzeichnungen des Konsulates , dass in
den Jahren 1859 bis 1864 die drei größten Auswanderungsziele (zumindest
für das Einlaufen im Hafen ) New York mit 93 .409 , Baltimore mit 21 . 133 und
New Orleans mit 10 .078 Passagieren darstellten. 197 Die absolute Führung
New Yorks wird v. a . darauf zurückgeführt , dass die Stadt über gute Verbin¬
dungen in den Westen verfügte und den Ruf hatte , gute Beschäftigungsver¬
hältnisse für Einwanderer zu bieten. 198 Mit Hilfe der Daten aus dem Konsulat
und dem Migration Policy Institute der USA kann geschlossen werden , dass
Bremen zwischen 1857 und 1860 ca . 19 % aller amerikanischen Einwanderer
beförderte . Im Jahr 1861 betrug die Anzahl sogar um die 24 % . Doch auf¬
grund des Krieges waren es im Folgejahr kaum 16 % , knapp 8 .000 Passagiere
weniger als noch ein Jahr zuvor. 199 Diller schrieb im Juli 1861 : »According
to Information received [ . . . ] from the most reliable sources , emigration may
be said to be virtually over to the United States for this year . Many thou-
sands who had made preparations for leaving during the summer , have de-
clined going in consequence of the troubles in America . « 200 Knapp drei
Monate später beschrieb Boernstein wie Agenten anderer Länder gezielt
negative Informationen über die USA verbreiteten würden , um Kundschaft
für ihre eigenen Auswanderungshäfen , beispielsweise in Brasilien , zu ge¬
winnen. 201 Sollte dies der Fall gewesen sein , erreichten sie ihr Ziel nicht.
Obwohl diverse andere Auswanderungsziele , u . a . Buenos Aires , Peru , Aus¬
tralien und Westindien , von Bremer Schiffen angesteuert wurden , blieben
diese - wie auch Brasilien - mit geringen Passagierzahlen unbedeutend im
Vergleich zu den USA. 202

Um die Auswanderungsströme erneut anzukurbeln , entsendete Außenmi¬
nister Seward am 8 . August 1862 das Rundschreiben Nr . 19 , in dem er dazu

195 StAB, FB 20 , Despatch vom 9 . Oktober 1861.
196 Lars Maischak , German Merchants in the Nineteenth - Century Atlantic , New

York 2013 , S . 230.
197 In diesem Despatch ist eine Tabelle aufzufinden » Emigration via Bremen in

the years 1859 - 1864 incl . « StAB , FB 22 , Despatch vom 14 . Dezember 1864.
198 Rolf Engelsing , Bremen als Auswandererhafen 1683 - 1880, (VStAB 29 ) , Bre¬

men 1961 , S . 87.
199 Vergleiche ebd . mit Annual Number of U . S . Legal Permanent Residents , hrsg.

v. Migration Policy Institute , online in : https ://www . migrationpolicy .org/pro
grams/data - hub/charts /Annual - Number- of - US - Legal - Permanent - Residents?
width = 850 &height = 850 & iframe=true (Stand : 29 . 05 . 2019) .

200 StAB , FB 20 , Despatch vom 4 . Juli 1861.
201 StAB, FB 20 , Despatch vom 9 . Oktober 1861.
202 Tabelle » Emigration via Bremen in the years 1859- 1864 incl .« StAB, FB 22,

Despatch vom 14 . Dezember 1864.

114



Dies wird auch durch Boernsteins letzte Erwähnung der Sklaverei unter¬
stützt , in der er schildert , wie ein Zeitungsartikel behauptet habe , dass
» schemes and measures to encourage emigration to the U [nited ] St [ates ] ,
were nothing than bait to entrap poor Irish and German people into a kind of
white slavery where they must work off the price of passage advanced
to them and will so be kept in bondage . « 188 Es kursierten zudem Gerüchte,
dass Auswanderer gegen ihren Willen in die US - Armee eingezogen worden
waren. 189 Ob Auswanderer wirklich Angst vor einer Versklavung oder Ein¬
zug in die Armee verspürten , bleibt dahingestellt . Festzuhalten ist , dass das
Schüren von Ängsten und Unsicherheiten der Einwanderung entgegen¬
wirkte , sodass sich Außenminister Seward am 27. Dezember 1863 genötigt
fühlte , eine detaillierte Beschreibung veröffentlichen zu lassen , wer unter
welchen Umständen Militärdienst leisten musste. 190 Die Öffentlichkeit soll¬
te mit korrekten Informationen versorgt werden , wie Boernstein es empfoh¬
len hatte.

Die Überwachung der öffentlichen Meinungen empfand Boernstein als
zentrale Notwendigkeit , da er der Meinung war , dass es Zeit sei , sich aktiv
in die europäische Politik einzumischen . Dies begründete der Konsul damit,
dass Europa die ausschlaggebende Variable sei , deren Einschreiten den
Sieg der Nordstaaten verhindern könnte. 191 Um dieser Bedrohung entge¬
genzuwirken , schlug Boernstein der Regierung eine europaweite Propa¬
ganda - bzw . Informationskampagne vor . Amerikanische Konsulate könnten
europäische Zeitungen mit den seiner Ansicht nach korrekten Informatio¬
nen versorgen , feindliche Propaganda so entkräften und Rückhalt in der
Bevölkerung gewinnen . Er selbst und andere Konsuln würden bereits Tag
und Nacht daran arbeiten , doch ihre Energie reiche alleine nicht aus , um
den Fehlinformationen der Südstaatenagenten die Stirn zu bieten . Man
müsse gemeinsam vorgehen. 192 Agenten der Südstaaten waren bereits 1862
in Bremen gewesen und hatten Pamphlete verteilt , doch Boernstein er¬
klärte , dass diese sich in der Hansestadt nicht durchgesetzt hätten und ge¬
nerell seit der Trent - Affäre einen deprimierten Eindruck erweckten. 193

Indessen sah Boernstein nicht nur im Lobbyismus der Südstaatenagenten
oder Südstaatensympathisanten eine Gefahr für die Unterstützung der Nord¬
staaten . Er war überzeugt , dass antirepublikanisch und antidemokratisch
geprägte europäische Regierungen negative Berichterstattung zu den Nord¬
staaten unterstützen würden . Teilweise führte er dies auf einen tiefen Hass
der Eliten gegenüber dem republikanischen Experiment < zurück 194

, doch
er sah darin auch eine staatliche Strategie , um die eigene Bevölkerung von

188 StAB , FB 22 , Despatch vom 13 . Juni 1864.
189 Robert L . Peterson / John A . Hudson , Foreign Recruitment for Union Forces,

in : Civil War History , 1961 , S . 177.
190 Cullop , Confederate Propaganda in Europe (wie Anm . 97 ) , S . 105.
191 StAB , FB 21 , Despatch vom 3 . März 1862.
192 StAB , FB 20 , Despatch vom 4 . Dezember 1861.
193 StAB , FB 21 , Despatch vom 5 . Februar 1862.
194 StAB , FB 22 , Despatch vom 29. November 1864.
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aufforderte , möglichst viele Personen zur Einwanderung zu bewegen . Er
verwies darauf , dass zwar auf staatlicher Seite die Befugnis fehle , finanzielle
Anreize für die Auswanderung zu schaffen , doch die »faktische Lage < zu
präsentieren und zu verbreiten , dass kein anderer Staat Arbeiter oder
Handwerker besser entlohnen würde als die Vereinigten Staaten , sei keine
Verletzung dieser Regel. 203 Infolgedessen veranlasste Boernstein die Veröf¬
fentlichung des Artikels » Ist die Auswanderung nach den Ver . Staaten selbst
gegenwärtig noch anzurathen ? « 204 in der Deutschen Auswandererzeitung,
wobei er auch Sewards Rundschreiben darin veröffentlichen ließ und die
Frage eindeutig bejahte. 205

Hinzu kam der Anreiz militärischer Zuschüsse , die bei einem Eintritt in
die Army oder Navy gewährt wurden. 206 Offiziell durfte das Anwerben von
Soldaten nicht im Ausland geschehen. 207 Zwar konnten Soldaten als übliche
Auswanderer getarnt werden und bei ihrer Ankunft auf amerikanischem
Boden in die Armee eintreten , doch dafür benötigten potenzielle Soldaten
genug Eigenkapital und Vertrauen , um auf eigene Kosten Überfahrt und
Einreise vorzustrecken. 208 Noch im September 1862 schrieb Boernstein ver¬
ärgert , dass er bereits mehrere Brigaden von Soldaten angeworben hätte,
wenn die Regierung ihm dies genehmigt hätte. 209 Während Diller in seiner
Amtszeit die Bedeutung der » industrious and excellent dass of emigrants
which we receive from Germany« 210 betonte , sah Boernstein in interessier¬
ten Auswanderern vor allem kriegswichtiges Potenzial , das es für die Nord¬
staaten zu gewinnen galt . Es war Aufgabe des Konsulats bei diesen Aus-
bzw . Einwanderungsprozessen sowohl als Informationsquelle , als auch als
kontrollierende Instanz aufzutreten . Zur kontrollierenden Funktion gehör¬
ten das Ausstellen und Kontrollieren von Reisepässen 211 und Visa 212 sowie
die Prüfung von Reisekonditionen an Bord 213 . Hierbei erhielt das Konsulat
nicht nur US - amerikanische Richtlinien und Gesetze aufrecht , sondern
auch bremische Standards , die bereits seit 1832 geschaffen und ausgedehnt
wurden . Bremen hielt hierbei eine Vorreiterfunktion inne und bekam bald
einen guten Ruf als Auswandererhafen , da er besonders auf die Sicherheit

203 Circular No . 19 . William H . Seward to the Diplomatie Officers of the United
States in Foreign Countries , hrsg . v. National Archives Catalog , online in:
https ://www . loc .gov/rr/pro gram / bib/ourdocs / Homestead . html #American
(Stand : 15 . 12 . 2017 ) .

204 StAB , FB 21 , Despatch vom 8 . September 1862.
205 Eine Ausgabe der Auswandererzeitung legte er seinem Despatch vom 10 . Sep¬

tember 1862 bei . StAB, FB 21 , Despatch vom 10 . September 1862.
206 Doyle , The Cause of All Nations (wie Anm . 19 ) , S . 160.
207 Cullop , Confederate Propaganda in Europe (wie Anm . 97 ) , S . 100.
208 Doyle , The Cause of All Nations (wie Anm . 19 ) , S . 177.
209 StAB , FB 21 , Despatch vom 15 . September 1862.
210 StAB, FB 20 , Despatch vom 16 . April 1861.
211 StAB , FB 20 , Despatch vom 16 . April 1861.
212 Diese Rolle wird in einem Despatch vom 3 . Mai 1865 besonders deutlich . StAB,

FB 22 , Despatch vom 3 . Mai 1865.
213 StAB, FB 21 , Despatch vom 19 . Oktober 1862.
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seiner Passagiere achte. 214 Auch die Schaffung von Einrichtungen wie
Nachweisebüros (später der Deputation für das Auswanderungswesen ) zur
unabhängigen finanziellen Beratung von Auswanderern können in diesem
Lichte betrachtet werden. 215 Zu den informierenden Aufgaben der Konsuln
gehörte es zunächst , Auswanderer über US - amerikanische Einwanderungs¬
gesetze zu informieren. 216 In der Kriegszeit fungierten die Konsuln eben¬
falls als Anlaufstelle für Bremer , deren Verwandte ausgewandert waren und
in der US - Armee dienten. 217

Als Treffpunkt US - amerikanischer Bürger in Bremen war es auch die Auf¬
gabe des Konsulates , über aktuelle Kriegsgeschehnisse zu informieren . Um
dieser repräsentativen Funktion gerecht zu werden , bat Boernstein 1864 um
die Zusendung der größten amerikanischen Flagge , die vorhanden war , da
die alte zu klein und stark abgenutzt sei. 218 Die Flagge sollte 1865 gehisst
werden , um den Sieg der Nordstaaten zu feiern. 219 Das Hissen der Flagge
signalisierte nicht nur den Sieg General Lees , sondern veranlasste sowohl
» loyal Americans« 220 als auch prominente Bremer Bürger zum Konsulat zu
kommen , um ihre Glückwünsche auszudrücken . Das Hissen der amerikani¬
schen Flagge bei festlichen Angelegenheiten hatte in Bremen bereits eine
lange Tradition , so Engelsing. 221 Fünf Tage nach Lees militärischem Erfolg
verfasste die Bremische Bürgerschaft ein offizielles Gratulationsschreiben,
und Senator Heinrich » Henry « Smidt kam persönlich ins Konsulat. 222 Nicht
allzu kurze Zeit später sollte dieselbe Flagge auf Halbmast gehangen wer¬
den , um die Ermordung Präsident Lincolns zu bekunden. 223 In beiden Fäl¬
len vermittelte die Stofffahne nicht nur anderen Bürgern Ereignisse des
Bürgerkrieges , sondern auch die Haltung des Konsulates zu diesen Ge¬
schehnissen . Sie diente auch dazu , Zugehörigkeitsgefühle zum Heimatland
und zur Gemeinschaft der US - Bürger zu stärken. 224

Doch über die Vermittlung von Informationen an die Bevölkerung in
Bremen , das Zusammenstellen von politischen Berichten für den Außen¬
minister und die Anwerbung von Einwanderern hinaus , beeinflussten beide
Konsuln das Kriegsgeschehen auch auf deutlich greifbarer Ebene.

Diller engagierte sich aktiv in der Rüstungsindustrie . Gemeinsam mit
dem ehemaligen US - amerikanischen Konsul in Frankfurt am Main , Samuel

214 Agnes Beding , Von der Alten in die Neue Welt , in : Aufbruch in die Fremde.
Europäische Auswanderung nach Übersee , Bremen 1992 , S . 84.

215 Ebd . , S . 86.
216 StAB, FB 20 , Despatch vom 16 . April 1861.
217 StAB, FB 19 , Despatch vom 21 . Januar 1863.
218 StAB, FB 22 , Despatch vom 17. Februar 1864.
219 StAB , FB 22 , Despatch vom 15 . April 1865.
220 Ebd.
221 Rolf Engelsing , England und die USA in der bremischen Sicht des 19 . Jahr¬

hunderts , in : Jahrbuch der Wittheit zu Bremen 1, 1957 , S . 55.
222 StAB , FB 22 , Despatch vom 20 . April 1865.
223 StAB, FB 22 , Despatch vom 27. April 1865.
224 de Goey , Consuls and the Institutions of Global Capitalism (wie Anm . 77 ) , S.

143.
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Ricker , versuchte er ein Schießpulver zu entwickeln , dass anstatt Nitrat
Chlorat nutzte , wovon die Vereinigten Staaten reichliche Vorkommen be¬
saßen. 225 Das daraus resultierende Angebot für » R . K . R . gunpowder « wurde
von Lincoln selbst unterzeichnet und zur Qualitätsprüfung an die Armee wei¬
tergegeben , ehe es verworfen wurde. 226 Boernstein hingegen nutzte seine
Position vor allem , um Angebote entgegenzunehmen und die Versorgung
der Truppen zu unterstützen : Er verschickte in seiner offiziellen Funktion
unterschiedliche Gemüse - und Kohlsorten , die mit Kartoffeln im Mischver¬
hältnis als » food for armies« 227

, der idealen Verpflegung zum Erhalt der Ge¬
sundheit von Soldaten , verkauft wurden . Außerdem ermittelte er dazu Preis¬
listen des jeweiligen Gemüses sowie die benötigten Rationen pro Kopf. 228
Zudem leitete Boernstein einen Brief von einem Herrn Banse an Seward
weiter , in dem ein ähnliches Produkt »Army Cordial« 229 beworben und der
Regierung angeboten wurde . Boernstein erhielt darüber hinaus auch ein
Angebot für die Herstellung von 11 .000 Gewehren samt Munition 230 und
assistierte bei der Beschaffung von blauem Stoff für Armeeuniformen. 231
Vor allem jedoch engagierte sich Boernstein politisch und journalistisch.
Er beantragte im September 1862 Urlaub , um zurück in seine Heimatstadt
St . Louis zu reisen und dort seinen Einfluss bei den Wahlkampfkampagnen
der Republikaner einzusetzen 232 und veröffentlichte Schreiben in der bre¬
mischen Presse 233

, um gegen die Diffamierung der USA 234 oder ihres Präsi¬
denten 235 vorzugehen.

225 Bruce , Lincoln and the Tools of War (wie Anm . 31 ) , S . 212.
226 Isaac R . Diller to Lincoln , hrsg . v. Brown University Library , online in : https ://

repository . library .brown . edu / Studio / item / bdr : 71797 / (Stand : 29 . 05 . 2019 ) .
227 StAB, FB 21 , Despatch vom 7. Februar 1862.
228 Ebd.
229 StAB, FB 21 , Despatch vom 10 . Mai 1862.
230 StAB, FB 20 , Despatch vom 9 . Oktober 1861.
231 StAB, FB 20 , Despatch vom 1 . November 1861.
232 In dem Despatch vom 3 . Juni 1862 wird von einem viermonatigen Urlaub ge¬

sprochen . StAB, FB 21 , Despatch vom 3 . Juni 1862.
233 » Ist die Auswanderung nach den Ver. Staaten selbst gegenwärtig noch anzu-

rathen ? « , in : Deutsche Auswandererzeitung , beigelegt in : StAB , FB 21 , Des¬
patch vom 10 . September 1862.

234 StAB, FB 21 , Despatch vom 5 . November 1862 und StAB, FB 22 , Despatch vom
13 . Juni 1864.

235 H . B . , Andrew Johnson von Tennessee . Der neue Präsident der Vereinigten
Staaten von Amerika und Nachfolger Abraham Lincolns . Ein Wort der Ver¬
ständigung an das deutsche Volk und die deutsche Presse . Von einem Ameri¬
kaner . Eine Kopie des 23 - seitigen Pamphlets wurde in einem Despatch vom
10 . Mai 1865 mitgeschickt . StAB, FB 22 , Despatch vom 10 . Mai 1865.
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« The extinction of the Southern Rebellion , [ . . . ] and the restoration of the
Union [ . . . ], are questions of power not only , but also questions of time . » 236 -
Resümee

Ziel dieses Beitrags war die Beantwortung von vier Fragen anhand der Des¬
patches FB 19 - 21 im Staatsarchiv Bremen : Welchen Einfluss hatte der Se¬
zessionskrieg auf das amerikanische Konsulat in Bremen ? Wie arbeiteten
die Konsuln während dieser Zeit ? Inwiefern beeinflussten die Konsuln
selbst die Geschehnisse des Bürgerkrieges ? Und schließlich , welche Poten¬
ziale bietet die Arbeit mit dieser Quelle für die Geschichtsforschung?

Die Ereignisse des amerikanischen Bürgerkrieges schlugen nicht nur im
Inland hohe Wellen , sondern bescherten auch den Konsuln im Ausland neue
Aufgaben , Herausforderungen und Neuausrichtungen in ihrem Arbeitsall¬
tag . Die Kernaufgaben der Konsuln , die wirtschaftliche Überwachung des
Schiffs - , Waren - und Auswanderungsverkehrs sowie die informierende Rolle
des Konsulates , änderten sich dabei zunächst nicht , doch der Sezessions¬
krieg verursachte ausschlaggebende Änderungen in der Gewichtung und
Ausführung dieser Arbeiten : Im Schiffs - und Warenverkehr wurde die Über¬
wachung von Schiffen verstärkt in den Vordergrund gerückt . Boernstein be-
zeichnete diese Arbeit rückblickend als seine wichtigste Aufgabe während
des Krieges. 237 Zudem spiegelte sich der Krieg in neuen Vorschriften der
Regierung wider , beispielsweise in der Anwerbung von Einwanderern als
potenzielle Soldaten. 238 Dieser Schritt kann als Teil einer fortschreitenden
Entwicklung im amerikanischen Außendienst gesehen werden , die immer
stärker die aktive Teilnahme von Konsuln erforderte . In diesem Prozess
dehnte sich der konsularische Dienst aus , um im Verlauf des 19 . Jahrhun¬
derts sogar Aufgaben wie Lobbyarbeit im Sinne der Vereinigten Staaten
miteinzuschließen. 239 Gleiches kann zu den völlig neuen Teilbereichen ge¬
sagt werden , die im Verlauf des Krieges entstanden . Hierzu zählt vor allem
die Mitverfolgung 240

, Weiterleitung 241 und Mitgestaltung der politischen
Stimmung in Europa und Bremen zugunsten der Nordstaaten . Bremische
Konsuln schilderten hierbei nicht nur ihre Wahrnehmungen und Erkennt¬
nisse , sondern formulierten darüber hinaus Empfehlungen für weitere Vor¬
gehensweisen der Regierung 242

, schrieben selbst Artikel und begannen so¬
mit die Meinungsbildung in Bremen zu prägen . Auch das Entgegennehmen
und Weiterleiten von Angeboten zu militärischem Equipment 243 sowie die
Recherche nach geeigneten Materialien für Ausrüstungen wie Uniformen 244
fällt in die Kategorie der neuen Betätigungsfelder . In Dillers Fall sollte dies

236 StAB, FB 21 , Despatch vom 3 . März 1862.
237 Börnstein , Fünfundsiebzig Jahre (wie Anm . 50 ) , S . 365.
238 Circular No . 19. (wie Anm . 203 ) .
239 Phelps , U . S .- Habsburg Relations (wie Anm . 17 ) , S . 108.
240 Börnstein , Fünfundsiebzig Jahre (wie Anm . 50 ) , S . 349.
241 StAB, FB 21 , Despatch vom 24 . Januar 1862.
242 StAB, FB 21 , Despatch vom 16 . Mai 1862.
243 StAB, FB 20 , Despatch vom 9 . Oktober 1861.
244 StAB, FB 19 , Despatch vom 21 . Januar 1863.
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so weit wie möglich zu wahren und damit den Status Quo zu erhalten , so-
dass den Nordstaaten die Zeit gewährt wurde , die Südstaaten unter ihren
eigenen Bedingungen zu schlagen , ohne eine Intervention zu befürchten. 252

Die Analyse der Despatches des Bremer Konsulates allein für den sehr
überschaubaren Zeitraum von 1861 bis 1865 hat wichtige Einsichten in den
Alltag der US - Konsulate geliefert . Der Quellenbestand eignet sich auf der
einen Seite gut für die bremische Regionalgeschichte , wobei beispielsweise
die Auswanderungsforschung , die bremische Wirtschaft und die Beziehun¬
gen bzw . Rivalitäten zwischen den verschiedenen konsularische Vertretun¬
gen Hamburgs , Hannovers (insbesondere in Geestemünde ) und Bremens in
den Vordergrund gerückt werden können . Auf der anderen Seite bietet der
Quellenfundus vor allem für die Erforschung der Diplomatiegeschichte vie¬
le Ansatzmöglichkeiten . Besonderes Potenzial liegt hierbei in Vergleichen
mit anderen US - Konsulaten , die , wie bereits angemerkt , es ermöglichen
würden , von regionalen Schlussfolgerungen auf generelle Trends in der US-
Außenpolitik zu schließen . Langfristige Untersuchungen der Beziehungen
zwischen Bremen und den USA könnten ebenfalls von diesem Bestand pro¬
fitieren.

Vor allem ist jedoch darauf zu verweisen , dass dieser Artikel sich ledig¬
lich einen kleinen Ausschnitt des Quellenbestandes zum Gegenstand ge¬
nommen hat . Es bleibt noch viel Raum für weitere Forschung , denn was die
anderen Despatches enthalten , lässt sich bisher nur erahnen.

252 StAB, FB 21 , Despatch vom 3 . März 1862.
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sogar die Entwicklung neuer Techniken für die Rüstungsindustrie 245 mitein-
schließen.

Es kann geschlossen werden , dass ein Großteil der konsularischen Arbeit
in Bremen durch den Sezessionskrieg verändert oder beeinflusst wurde.
Beispielsweise war das Kontrollieren von Schiffsfrachten immer eine zen¬
trale Aufgabe des Konsuls gewesen , doch nahm diese Aufgabe nun mit der
Durchsuchung nach Waffen , Kriegsmaterialien und Konterbande , d . h . Wa¬
ren , die als Kriegsgütern angesehen wurden und demgemäß nicht von neu¬
tralen Schiffen transportiert werden durften 246

, eine völlig neue Dimension
an . Ob die politische Berichterstattung ein bremischer Einzelfall war , kann
ohne vergleichende Untersuchungen nicht festgestellt werden , doch es ist
davon auszugehen , dass auch in anderen Konsulaten neue Betätigungsfel¬
der durch den Bürgerkrieg entstanden und dass sich das Aufgabenfeld der
Konsuln politisierte . Während diese Notwendigkeit der Politisierung durch
die Kriegslage im Heimatland entstand , kann sie auch als Teil einer grö¬
ßeren Entwicklung , der Ausdehnung der konsularischen Tätigkeitsfelder im
19 . Jahrhundert gesehen werden. 247

Die größte Aufgabe der Konsuln in kleinen bis mittelgroßen Staaten be¬
stand aller Wahrscheinlichkeit nach in derselben Aufgabe , die auch die Bre¬
mer Konsuln zu bestreiten hatten : In der Fortführung des Arbeitsalltags
und der Aufrechterhaltung der diplomatischen Beziehungen , trotz der
Kriegslage im eigenen Land . Konsuln mussten sich weiterhin für die Rechte
aller US - amerikanischer Bürger einsetzen (auch derer aus den Südstaa¬
ten) 248

, Versteigerungen durchführen, 249 Hilfsfonds zur Versorgung arbeits¬
unfähiger Seemänner organisieren 250 und ihren Staat in einem positiven
Licht präsentieren.

Als abschließendes Beispiel soll an dieser Stelle auf eine Rettungsaktion
des bremischen Kapitäns Hilken eingegangen werden . Dieser beobachtete
Anfang 1862 von seinem Schiff , der Bremerhaven, aus die Kollision eines
französischen Schiffes mit der US - amerikanischen Northern Light. Darauf¬
hin rettete er die Besatzung und die Passagiere beider Schiffe und trans¬
portierte sie sicher an Land . Um dieses heldenhafte Verhalten auszuzeich¬
nen , regte Boernstein eine offizielle Auszeichnung des Kapitäns an , die
Seward unterstützte . Am 24 . Mai 1862 schrieb der Außenminister , Präsident
Lincoln » has ordered that a silver trumpet with a suitable inscription [is ] to
be presented to Capt . Charles Hilken « .251 Bei allen Beschwerlichkeiten , die
der Sezessionskrieg in den USA hervorrief , mussten dieselben Handlungen
in ausländischen kleinen bis mittelgroßen Staaten gewürdigt werden , die zu
Friedenszeiten Beachtung gefunden hätten . Es galt dort den Normalzustand

245 Isaac R . Diller to Lincoln (wie Anm . 226 ) .
246 Mahin , One War at a Time (wie Anm . 18 ) , S . 48.
247 Phelps , U . S .- Habsburg Relations (wie Anm . 17 ) , S . 116.
248 StAB, FB 19 , Despatch vom 6 . Mai 1863.
249 StAB, FB 21 , Despatch vom 23 . April 1862.
250 StAB, FB 20 , Despatch vom 10 . Februar 1861.
251 StAB, FB 21 , Despatch vom 24 . Mai 1862.
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Kriegszeit - Nachkriegszeit.
Was änderte sich für Frauen in Bremen

nach dem Ersten Weltkrieg?

Von Renate Meyer - Braun

Vorbemerkung
Der folgende Beitrag zur Rolle der Frauen im Ersten Weltkrieg und in der
Nachkriegszeit beleuchtet zunächst den Einsatz der Bremerinnen in der
Kriegswirtschaft und widmet sich danach dem Übergang in die Friedens¬
wirtschaft und den Auswirkungen der wirtschaftlichen Demobilmachung auf
die Frauen . Abschließend betrachtet er die neuen politischen Rechte für
Frauen sowie die neuen Forderungen , um danach ein Resümee zu ziehen. 1

Der Beitrag stellt die reichsweite Mobilisierung und Demobilisierung von
Frauen sowie die Auswirkung des neu gewonnenen Frauenstimmrechts auf
der lokalen Ebene Bremens dar , er will dabei die abstrakten Vorgänge in
einigen Facetten anschaulich machen . Schließlich soll die Frage gestellt
werden , ob der Erste Weltkrieg nicht doch einen gewissen Emanzipations¬
schub für die Frauen gebracht hat.

Folgende Zitate führen in die Problematik ein:

1 . ) » Es ist die Pflicht jeder Frau , im vaterländischen Interesse , ihre Kräfte zur
Verfügung zu stellen . « 2 » Frauen Bremens ! Das Vaterland fordert Eure Dienste .« 3

2 . ) »Weibliche Arbeitskräfte jeder Art , die nicht nachweisen können , daß sie
. . . auf Ausübung einer Berufstätigkeit angewiesen sind . . . , dürfen bei Unter¬
nehmen aller Art . . . nicht beschäftigt werden « .

4

1 Überarbeiteter und erweiterter Text eines Vortrags vom 22 . Januar 2019 aus dem
Begleitprogramm der Ausstellung » Experiment Moderne . Bremen nach 1918«
im Focke - Museum Bremen.

2 Aus einem Schreiben der Frauenarbeitsmeldestelle von Mitte Februar 1917.
StAB 3 - M .2 . h . 2 . Nr . 97 Quadrangel 52 . Die Frauenarbeitsstelle arbeitete seit
dem 4 . 2 . 1917.

3 Bremer Bürgerzeitung , von 1890 bis zum 20 . 12 . 1918 Organ der SPD/MSPD , im
Folgenden BBZ , hier BBZ vom 7. 4 . 1917.

4 § 1 der Verordnung zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit vom 30 . 12 . 1918 : » Um
den aus dem Militärdienst zurückkehrenden Arbeitslosen . . . zur Wiedererlan¬
gung einer Erwerbstätigkeit zu verhelfen , werden auf Grund der Verordnung
des Reichkanzlers über die wirtschaftliche Demobilmachung vom 7. November
1918 für die Stadt Bremen und das Landgebiet folgende Bestimmungen erlassen:
§ 1 . . . § 7. Die Verordnung tritt mit dem 31 . Dezember in Kraft .« , abgedruckt in
Bremer Nachrichten (BN) vom 31 . 12 . 1918.
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Die ersten Zitate stammen vom Frühjahr 1917 , das letzte vom Dezember
1918 . Dazwischen lagen nur gut eineinhalb Jahre - und ein entscheidendes
Datum : der 11 . November 1918 mit Waffenstillstand und Kriegsende.

Mit anderen Worten : Im dritten Kriegsjahr forderte man die forcierte Mo¬
bilisierung weiblicher Arbeitskräfte , verbunden mit geradezu verzweifelten
Appellen an die Frauen , ihre Arbeitskraft zur Verfügung zu stellen . Nach
Kriegsende erfolgte unmittelbar ein Beschäftigungsverbot für weibliche Ar¬
beitskräfte.

Die Frauen hatten ihre Schuldigkeit getan , sie wurden nicht mehr ge¬
braucht , sie konnten gehen . Aber war es nicht von vornherein allen Betei¬
ligten klar gewesen , dass Arbeitsplätze für die zurückkehrenden Männer
Priorität haben würden ? Die Übernahme von Tätigkeiten , die vorher den
Männern Vorbehalten war und deren entgegen allgemeiner Erwartung er¬
staunlich erfolgreiche Bewältigung hat das Leben vieler Frauen zweifellos
verändert . Es hat einen Zuwachs an Kompetenz und Selbstbewusstsein be¬
deutet . Aber hatte dies längerfristig und nachhaltig über das Kriegsende
hinaus Wirkung ? Oder hat die wirtschaftliche Demobilmachung alles zurück¬
gedreht ? Die früher in der Forschung angenommene » modernisierende « Wir¬
kung des Ersten Weltkrieges in Richtung mehr Geschlechtergerechtigkeit
wird seit längerem generell bestritten - zu massiv , wie es der Verfasserin
erscheint . Die Zunahme der Frauenerwerbstätigkeit habe nur eine » Eman¬
zipation auf Leihbasis « dargestellt , schrieb schon Ute Daniel in ihrer Dis¬
sertation Ende der 80er Jahre. 5 Herfried Münkler sieht » die emanzipato-
rischen Kräfte des Krieges in Hinsicht auf das Geschlechterverhältnis«
immerhin als » ambivalent « an : » Das Eindringen in traditionell männliche
Domänen « habe zu » einer Sichtbarkeit der neuen Frauenrolle « geführt . An¬
dererseits habe der Krieg » die Geschlechterrollen wieder klar bestimmt:
Die Männer wurden Soldaten und ließen sich als >Helden < feiern « - eine für
die Frauen unerreichbare Position. 6

Was unbestritten und nachhaltig über das Kriegsende hinaus gewirkt hat,
ist selbstverständlich das Frauenwahlrecht . Seine lange herbeigesehnte
Verkündung bewirkte bei politisch engagierten Frauen Aufbruchsstimmung
und den festen Willen , an einer Neuordnung der Gesellschaft mitzuwirken.
Die neu gewählten weiblichen Abgeordneten waren sich ihrer Verantwor¬
tung und der an sie gestellten Erwartungen bewusst . » Auf eine Verände¬
rung des Machtverhältnisses zwischen Männern und Frauen « hinzuwirken,
lag aber außerhalb ihrer Möglichkeiten 7 - wahrscheinlich auch ihrer Ab¬
sichten.

Diesen und ähnlichen Überlegungen gilt der folgende Text.

5 Ute Daniel , Arbeiterfrauen in der Kriegsgesellschaft . Beruf , Familie und Politik
im Ersten Weltkrieg , Göttingen 1989, S . 259.

6 Herfried Münkler , DER GROSSE KRIEG. Die Welt 1914 - 1918 , Berlin 2013 , S.
578 und 580.

7 Vgl. dazu Kathleen Canning , Das Geschlecht der Revolution . Stimmrecht und
Staatsbürgertum 1918/19 , in : Alexander Gallus (Hrsg . ) , Die vergessene Revolu¬
tion von 1918/19, Göttingen 2010 , S . 84 - 116, hier S . 113.
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Teil 1 : Einsatz der Bremerinnen in der Kriegswirtschaft8

Das Reichsgesetz über den »Vaterländischen Hilfsdienst « vom Dezember
1916 , das Männer , soweit nicht zum Militärdienst eingezogen , zu Hilfsdiens¬
ten jeder Art verpflichtete , galt nicht für Frauen . Dennoch rechnete man
fest mit ihrem Einsatz . Ein gleicher Zwang für Frauen sei entbehrlich , hieß
es , da » die im Kriege bisher so bewährte Arbeitskraft der deutschen Frau
auch ohne besonderen Antrieb bereit gestellt werden « könnte . « 9 Dem
Kriegsministerium in Berlin war klar , dass Frauen immer noch die größte
Arbeitskraftreserve darstellten . In Bremen wurde im April 1917 auf Anord¬
nung der Militärbehörde am Wall 190 - 191 eine Frauenarbeitsmeldestelle
eingerichtet , die Frauen , die sich für den Vaterländischen Hilfsdienst mel¬
deten , beriet , ihnen Stellen zuwies und gegebenenfalls Kinderbetreuung
organisierte . Aber offensichtlich traute man der Freiwilligkeit doch nicht so
ganz oder sie reichte nicht aus , um den riesigen Arbeitskräftebedarf zu
decken . Auf sogenannte Kriegerfrauen , also Frauen , deren Männer einge¬
zogen waren und die Kriegsunterstützung erhielten , wurde doch Druck aus¬
geübt . So drohte ein Erlass des Reichkanzlers unverhohlen mit Entzug der
Unterstützung , wenn Frauen , » die nach ihren häuslichen Verhältnissen ab¬
kömmlich sind und körperlich zu arbeiten vermögen « , eine Arbeitsauf¬
nahme verweigerten . » Ein solches Verhalten kann in den jetzigen Zeiten,
wo es im Interesse des wirtschaftlichen Durchhaltens auf jede einzelne Ar¬
beitskraft ankommt , nicht gebilligt werden « . 10

So dringend suchte man Frauen , dass sogar Kindergärten - oder wie es
damals hieß : Kinderbewahranstalten - als arbeitsmarktpolitisches Instru¬
ment benutzt wurden . Die besonderen Kriegsverhältnisse erforderten es,
heißt es in dem Protokoll einer Sitzung der Senatskommission für Wohl¬
fahrtseinrichtungen am 14 . April 1917 , » dass möglichst viele Frauen zur
Arbeit veranlasst werden ; keine soll durch ihre Kinder daran gehindert wer¬
den . « Offenbar drängten sich Mütter kleiner Kinder nicht gerade zur Auf¬
nahme einer Arbeit außer Haus oder gar außerhalb Bremens , was auch
erwartet wurde . Deren »Arbeitswilligkeit « musste also erhöht werden . Man¬
che Frauen benutzten ihre Kinder » nur als Ausrede « , so äußerte wenig
verständnisvoll ein Sitzungsteilnehmer . Das müsse durch Ausweitung der
Kinderbetreuung unmöglich gemacht werden , damit die Mütter keine
» Ausrede « hätten , nicht zur Arbeit zu gehen. 11

Frauen arbeiteten in allen Dienstleistungs - und Gewerbebereichen , in
allen auf Rüstungsproduktion umgestellten Betrieben , wie der zivil erschei-

8 Im Folgenden beziehe ich mich zum Teil auf meinen Beitrag » Zum Kriegsall¬
tag Bremer Frauen « in : Jahrbuch der Wittheit 2012/2013 : Bremen und der Ers¬
te Weltkrieg , hrsg . v. Lars U . Scholl , Bremen 2014 , besonders S . 111 - 114.

9 StAB 3 - M .2 . h .2 . Nr . 97 Quadrangel 1.
10 Zeitungsausschnitt » Der Reichskanzler und die Kriegerfrauen « , in StAB 4,20-

191 - 33 , ohne Datum und Quellangabe , auf Februar 1917 zu datieren.
11 Protokoll vom 14 . 4 . 1917, StAB 3 - M .2 . h . 2 . Nr. 29 Quadrangel 296 , Aktentitel

» Maßnahmen zur Unterbringung aufsichtsloser Kinder arbeitender Frauen
während des Krieges « .
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nenden Bremer Silberwarenfabrik , wo sie statt edler Bestecke Munitions¬
teile herstellten oder in Möbelfabriken , wo sie Holzkisten und Gewehrkol¬
ben produzierten . Dabei sind sie auch » in das früher ausschließliche Gebiet
der Männerbedienung von Holzbearbeitungsmaschinen wie Kreis - und
Bandsägen , Bohr - und Hobelmaschinen eingedrungen « , heißt es im Bericht
der Gewerbeinspektion . Bei Arbeiten , wo es sich » um besondere Handfertig¬
keit handelte « , hätten sie sogar » den Mann nicht selten übertroffen . . . . Ein¬
zelne Frauen « hätten » ganz überraschende Ergebnisse erzielt .« 12 Aber auch
in Betrieben der Metall - und Elektrobranche hat die Frau » ungeachtet der
ungewohnten neuen Arbeitsverhältnisse sowie unbekümmert um die Gefah¬
ren . . . ihre schwere Pflicht erfüllt « . 13 Unfälle konnten nicht ausbleiben.

Veränderungen in der Zusammensetzung der Belegschaft seien hier am
Beispiel der Gewerbegruppe V Metallverarbeitung und VI Industrie der
Maschinen , Instrumente und Apparate in Bremen verdeutlicht : Waren hier
Mitte August 1914 lediglich 7.842 Männer und 15 Frauen beschäftigt , so wa¬
ren es Anfang Oktober 1918 bereits 13 .408 Männer und 1 .589 Frauen . Zu
Beginn des Krieges arbeiteten in diesen beiden Gewerbe gruppen knapp
0,2 % und am Ende des Krieges 10,6 % Frauen , das waren lOOmal so viel
Frauen wie vor dem Krieg. 14 Die Hauptrednerin auf der Frauenreichskonfe¬
renz der USPD im November 1919 stellte erstaunt fest , wie stark der Zu¬
wachs während des Krieges tatsächlich gewesen sei . Das erfahre man erst
jetzt . Besonders hoch sei die Steigerung in der Maschinen - und Metallin¬
dustrie gewesen. 15

Die Carl Franke -Werke auf dem Neuenlander Feld in Bremen , führend in
der Gasversorgungsindustrie , mussten auf Rüstung umstellen und beschäf¬
tigten schon Ende 1915 aus Mangel an männlichen Drehern 200 Frauen und
Mädchen zum Granatendrehen. 16 Sie sollten nach einer Anlernzeit alle in
der Granatendreherei vorkommenden Arbeiten ausführen . Als der Mangel
an Facharbeitern immer problematischer wurde , bemühte man sich in
größeren Betrieben der Metallindustrie , Frauen zu Hilfsfacharbeitern zu
qualifizieren . Sie sollten lernen , selbständig nach Zeichnungen an Werk¬
zeugmaschinen zu arbeiten. 17 Das hätte durchaus Perspektiven für spätere
Berufswege von Frauen eröffnen können . Aber wie sich später zeigen
sollte , hatten Metallindustrie und Metall - Gewerkschaft nach dem Krieg
keinerlei Interesse daran , diese Ansätze fortzuführen . Ein Wettbewerb zwi¬
schen Frauen und Männern um qualifizierte Arbeitsplätze in diesem Be¬
reich sollte in der Weimarer Republik schon im Keim erstickt werden. 18

12 StAB 3 - G .4 .g . Nr . 32 Quadrangel 13 , Gewerbeinspektion Bericht 1914 - 1918, S . 87.
13 Ebda . S . 72.
14 Ebda . S . 10.
15 Mathilde Wurm als Berichterstatterin , zitiert in der Bremer Arbeiterzeitung

(BAZ) , dem Organ der Bremer USPD , vom 3 . 12 . 1919.
16 BBZ vom 15 . 12 . 1915.
17 Bericht der Gewerbeinspektion 1914 - 18 (wie Anm . 12 ) , S . 75.
18 Dazu Brigitte Kassel , Das Geschlecht der Qualifikation ist männlich . Ausbil¬

dung und Qualifikation in der Metallindustrie vor 1930 , in : Karin Hausen (Hrsg . ) ,
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Über Qualifizierung wurde auch im Handwerk nachgedacht , so beabsich¬
tigte die Gewerbekammer , Meisterkurse für weibliche Handwerker einzu¬
richten. 19

Auf der Norddeutschen Hütte in Oslebshausen , Produzent von Roheisen,
verluden Arbeiterinnen Erze und Eisen , verrichteten Erdarbeiten und
schleppten Säcke , arbeiteten im Hochofenbereich und im Zementwerk . Ar¬
beitsschutzvorschriften für Frauen waren schon bei Beginn des Krieges
weitgehend außer Kraft gesetzt worden . Nachtarbeit musste allerdings ge¬
nehmigt werden . Bei Nachtarbeit von Frauen , besonders von Müttern , hatte
man aber offenbar doch Skrupel . Sie musste bei Prüfung jedes Einzelfalls
bei der Gewerbeinspektion beantragt werden und durfte acht Stunden nicht
überschreiten.

Frauen sollten überall einsetzbar sein , nur im Friseurberuf nicht , jeden¬
falls nach Ansicht der Friseurinnung . Diese - offenbar alles Männer - rea¬
gierte empört , als eine übergeordnete Militärbehörde 1917 von Bremen ver¬
langte , Männer für kriegswichtige Arbeiten aus Berufen herauszuziehen,
die auch von Frauen ausgeübt werden könnten und dabei Friseure , Kellner
und Fotografen nannte . Frauen im Friseurberuf , hieß es in einem Schreiben
der Innung , stellten mangels genügender Ausbildung und Erfahrung » die
größte Gefahr für Leben und Gesundheit der behandelten Kunden « dar . Es
drohe die » Übertragung von Haut - und Haarkrankheiten , speziell der Bart¬
flechte . . . . Bei dem Friseurberuf handelt es sich um Gesundheit , Reinlich¬
keit und ordentliches Aussehen weiter Volkskreise , besonders aber der Mi-
litärmannschaften « .20 Dafür zu sorgen , trauten die Innungsmänner Frauen
nicht zu.

Der Bedarf wurde immer größer . 1918 häuften sich dringende Gesuche
der großen Bremer Industriebetriebe in der Presse . Die Hansa - Lloydwerke
in Hastedt , mit der Produktion von 200 LKWs monatlich einer der größten
Heereslieferanten, 21 stellten im September » Frauen und Mädchen . . . für die
verschiedensten Arbeiten sofort ein « . Die Norddeutsche Waggonfabrik AG
suchte im Juni » Frauen für unsere sämtlichen Abteilungen für sofort « . Die
Carl - Franke -Werke suchten noch im November 1918 , kurz vor dem Waffen¬
stillstand am 11 . November , » eine größere Anzahl Frauen und Mädchen
für meine Dreherei « .22 Immerhin wurde bis zum letzten Tag erbittert ge¬
kämpft und dafür musste Munition geliefert werden . Das Reichsamt für
wirtschaftliche Demobilmachung gestattete den Unternehmen sogar noch
nach dem Waffenstillstand , zum Teil sogar bis in den Dezember hinein , mit

Geschlechterhierarchie und Arbeitsteilung , Göttingen 1993 , S . 125 - 143 , hier
besonders S . 137.

19 BBZ vom 2 . 7. 1915.
20 Kriegsamtsstelle Altona an die Militärkommission des Senats am 1 . 7 1917, Re¬

aktion der Friseurinnung in : StAB 6,12 - 1 .F,23 betr . Organisation der Frauenar¬
beit durch das Kriegsamt 1 . 12 . 1917

21 Hasso Neumann/Peter Kurze , 100 Jahre Automobilbau in Bremen . Die Hansa-
Lloyd - und Borgward - Ära , Bremen 2007, S . 18.

22 In der BBZ im November 1918 mehrmals wöchentlich Anzeigen dieser Art.
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der Rüstungsproduktion fortzufahren , um drohende Massenarbeitslosigkeit
beim abrupten Übergang von der Kriegswirtschaft in die Friedenswirtschaft
zu vermeiden. 23

Die Erwerbstätigkeit der Frauen im Krieg spielte eine so wichtige Rolle
und die Frauen machten wider Erwarten ihre Arbeit so gut , dass es schon
mitten im Krieg die Befürchtung gab , die Frauen nach dem Krieg nicht wie¬
der » loswerden « zu können , wenn die Männer zurückkämen . Unternehmer
würden möglicherweise » auf die größere Geschicklichkeit der Frauenhände«
nicht verzichten wollen . Und viele Frauen würden nicht gern auf die bes¬
seren Verdienstmöglichkeiten in Männerberufen verzichten . Es werde Pro¬
bleme für die Männer geben . Auch die Gewerkschaften hatten die Sorge,
Arbeitgeber würden weiterhin gern die wesentlich niedrigeren Löhne für
Frauen zahlen . Das war die alte Angst vor der » Schmutzkonkurrenz « . Un¬
verblümt wurde die Wiedereinführung der faktisch außer Kraft gesetzten
Arbeitsschutzbestimmungen für Frauen als Einstellungshindernis ins Auge
gefasst. 24 » Die Männerarbeit wird mehr und mehr von der Frauenarbeit
verdrängt « , stellt eine Erhebung des Deutschen Metallarbeiterverbandes im
September 1916 fest . Es sei kaum anzunehmen , befürchteten die Gewerk¬
schafter , dass » die weibliche Arbeitskraft am Kriegsende ganz in die frühe¬
ren Gewerbetriebe und die Hauswirtschaft zurückfindet . Sie wird ein stän¬
diger Faktor auf dem Arbeitsmarkt bleiben « .25

Mit dieser Befürchtung lagen die Metaller ganz richtig , tatsächlich gin¬
gen später die Frauen nicht gerne in die frauentypischen Berufe zurück.

Teil 2 : Der Übergang in die Friedenswirtschaft -
Auswirkung der wirtschaftlichen Demobilmachung auf die Frauen

Am 23 .Oktober 1918 sagte der Abgeordnete Friedrich Ebert - wenig später
der erste Reichspräsident - in einer Reichstagsdebatte zur inneren Neuorien¬
tierung:

»Am dringendsten ist auf sozialpolitischem Wege die Demobilisierung der
Armeen draußen , der arbeitenden Frauenheere im Innern , Beschaffung von
Arbeit und Brot für die heimkehrenden Soldaten , die Umstellung unserer
Wirtschaft auf Friedensarbeit . « 26

Die Armeen draußen und die Frauenheere im Innern - interessant ist die
zweifache Verwendung der militärischen Begriffe Armeen und Heere . Die
Mitglieder der Heere draußen mussten Arbeit bekommen , die Mitglieder

23 Susanne Rouette , Sozialpolitik als Geschlechterpolitik . Die Regulierung der
Frauenarbeit nach dem Ersten Weltkrieg , Frankfurt / New York 1993, S . 45.

24 BBZ vom 8 . 3 . 1916 , wo ein Artikel aus der Kölnischen Volkszeitung wiederge¬
geben wird, der diese Überlegung beinhaltet . Vgl. auch Ute Daniel , Arbeiter¬
frauen in der Kriegsgesellschaft (wie Anm . 5 ) , S . 119.

25 Die Frauenarbeit in der Metallindustrie während des Krieges . Dargestellt nach
Erhebungen vom Vorstand des Deutschen Metallarbeiterverbandes im August-
September 1916 , Stuttgart 1917.

26 Zitiert nach BBZ vom 28 . 10 . 1918 , S . 2.
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der Heere drinnen mussten ihre Arbeit verlieren , damit das möglich wur¬
de.

Bemerkenswert ist , mit welch Lobeshymnen der Arbeitseinsatz der Frauen
im Krieg bedacht wurde und mit welcher Selbstverständlichkeit die Frauen
nach dem Krieg aus dem Wirtschaftsleben entfernt wurden . In einer Nie¬
derschrift des Kriegsministeriums vom Februar 1917 wird hervorgehoben,
» welch hervorragende Rolle schon jetzt und während der ganzen Kriegs¬
dauer die Frauen in der Kriegswirtschaft auf allen Gebieten eingenommen
haben« 27 . Sie hätten » ihre Meisterprüfung bestanden « , ihr » heldenhafter
Einsatz « , ihre » Aufopferungsbereitschaft « und Ähnliches war immer wieder
in der Presse zu lesen . Auch die »Willigkeit « der Frau , die » frei von nase¬
weisem Besserwissenwollen « sei , wurde geschätzt. 28 In einer Denkschrift
der Arbeitgeberverbände vom März 1918 wird der Gegensatz zwischen
Wertschätzung der Frauenarbeit einerseits und Notwendigkeit , auf sie zu
verzichten , andererseits deutlich . Es sei » nicht zu leugnen , dass die Frauen
sich in den verschiedensten Beschäftigungen in höherem Maße bewährt
haben , als früher allgemein angenommen wurde . Gleichwohl ist es . . . drin¬
gend erwünscht und es muß infolgedessen auch damit gerechnet werden,
daß . . . ein großer Teil der jetzt von Frauen geleisteten Arbeit . . . wieder von
Männern übernommen wird « .29

Auch für den Arbeiter und Soldatenrat im revolutionären Bremen war es
selbstverständlich : » Es wird aber nicht anders gehen , als dass ein Teil der
weiblichen Arbeitskräfte aus den Betrieben herausgezogen wird , jedenfalls
muß das in erheblichem Maße geschehen . Wir kommen nicht umhin , es
muß Luft für die Arbeitslosen geschaffen werden « .30 Dachte der Redner , ein
Betriebsarbeiter , wahrscheinlich gewerkschaftlich organisiert , dabei nicht
an die arbeitslos werdenden Frauen ? Zwar klingen gewisse Bedenken an -
» nicht anders gehen « , » wir kommen nicht umhin « - aber diese mussten
eben zurückgestellt werden.

Bei aller Selbstverständlichkeit , mit der man an die Entlassung heran¬
ging , so war doch klar , dass der » Abbau der kriegswirtschaftlichen Frauen¬
arbeit « eine organisatorische Herausforderung darstellte und man dafür
sorgen musste , dass der Ablauf in geordneten Bahnen verlief . Denn » die
Überleitung von der Kriegs - in die Friedenswirtschaft « war angesichts des
» riesigen Umfangs . . . der industriellen Frauenarbeit . . . während des Krie¬
ges « von großer volkswirtschaftlicher Bedeutung , wie es in einer Denk¬
schrift des Kriegsamts vom 8 . 11 . 1918 adressiert an alle Bundesstaten hieß. 31

27 StAB 6,12 - I . F. 23 Akte : Zur Organisation der Frauenarbeit durch das Kriegs¬
amt 1 . 12 . 1917.

28 Die BBZ vom 18 . 12 . 1916 zitiert aus einem Artikel in der Frankfurter Zeitung
von einem Diplomingenieur , der sich begeistert über den Arbeitseinsatz der
Frauen äußert.

29 StAB 6,12 - I .U . 1 . Darin : Denkschrift der Vereinigung der deutschen Arbeit¬
geberverbände . Forderungen der Übergangszeit und Friedenswirtschaft « .

30 StAB Protokolle des Arbeiter - und Soldatenrats , Sitzung am 28 . 12 . 1918.
31 StAB 6,12 - I .U .l Akte betr . Übergangswirtschaft , hier : Betrifft : Frauenarbeit in

der Übergangswirtschaft.
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Auf Beschluss der provisorischen Bremer Regierung - nach der Nieder¬
schlagung der Räterepublik in Absprache mit der Reichsregierung aus fünf
MSPD - Senatoren gebildet - wurde im ZAN ein Aushang angebracht , der
» die Benutzung der Geschäftsräume . . . zu Agitationsreden und Versamm¬
lungen « untersagte. 36 Es gab Erwerbslosenversammlungen , offenbar nicht
nur im Freien , sondern auch in den Amtsräumen , deren Verlauf aus Sicht
der Obrigkeit zu Bedenken Anlass gab . Eine der Hauptaufgaben der provi¬
sorischen Regierung war ja die Herstellung von Ruhe und Ordnung nach
den unruhigen Wochen der Rätebewegung . Die Angst vor sozialen Unruhen
war nach wie vor virulent.

Demobilmachungskommissar Senator Apelt erließ am 2 . Dezember 1918
gemäß den Richtlinien des Kriegsministeriums vom 8 . November seinerseits
in Bremen Richtlinien » für die Überführung der Arbeiterinnen und weib¬
lichen Angestellten aus der Kriegs - in die Friedenswirtschaft « . Um chao¬
tische Abläufe zu verhindern , sollten » plötzliche Entlassungen größerer
Mengen von weiblichen Arbeitskräften « vermieden werden . Vielmehr soll¬
ten Frauen gruppenweise und möglichst nach vorheriger 14 - tägiger Ankün¬
digung entlassen werden . Arbeitgeber wurden verpflichtet , notfalls durch
» Streckung der Arbeit « bei voller Bezahlung zu heftige Einbrüche zu ver¬
meiden . Zu entlassende Frauen sollten sofort auf die nächst gelegenen
Arbeitsvermittlungs - und Beratungsstellen hingewiesen werden . Für orts¬
fremde ledige Frauen müsse vorübergehend Unterkunft gestellt werden,
um sie nicht » sittlichen Gefahren « auszusetzen. 37

Sittliche Gefahren für » Mädchen ohne Anhang « und ohne Aussicht auf
andere Beschäftigung sah übrigens auch der Arbeiter - und Soldatenrat.
Deshalb müssten diese Personen » in Arbeit bleiben « .38 Große Sorge löste
offenbar die Vorstellung aus , es könne » ein planloses Umherirren von Ar¬
beiterinnen« 39 geben . Entlassene ortsfremde Frauen wollten die Behörden
deshalb überall schnell » abschieben « , da befürchtet wurde , dass eine » große
Prostitutionsgefahr bei dergleichen arbeitslosen Frauen « bestünde. 40 Eine
Zunahme von Prostitution aus Not sollte verhindert werden . Diese erschien
auch manch arbeitsloser » Kriegerwitwe « , deren staatliche Unterstützung
besonders gering war , notgedrungen als letzter Ausweg. 41

Sorge vor Chaos spielte offenbar eine so große Rolle , dass es in den
Richtlinien des bremischen Demobilmachungskommissars sogar heißt : Es
sei » nicht immer geboten , . . . die weiblichen Arbeiter vor den männlichen

36 StAB 3 - A . 15 . Nr . 30.
37 Abgedruckt in BN vom 2 . 12 . 1918.
38 StAB Protokolle des AuS - Rats , hier Sitzung vom 28 . 12 . 1918.
39 Wie Anm . 31.
40 So die Vertreterin der Frauenarbeitszentrale im Kriegsamt , siehe Rouette , So¬

zialpolitik (wie Anm . 23 ) , S . 97.
41 Darauf weist ein » Eingesandt « (Leserbrief ) vom 13 . 3 . 1919 im Bremer Volks¬

blatt ( BVB ) , Organ der MSPD , hin : » Zur Unterstützung der Kriegerwitwen « .
Dort heißt es : » Ferner ist infolge des furchtbaren Elends der Verfall der Krie¬
gerwitwen auf eine unsittliche Bahn eine allzu bewiesene Tatsache .«
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Die Frauen müssten » heraus . . . aus den Arbeitsplätzen , die für die heim¬
kehrenden Männer freigemacht werden müssen « , ferner aus » schwerer und
gesundheitsschädlicher Arbeit « , Jugendliche aus ungelernter Arbeit , orts¬
fremde Frauen aus Arbeitsplätzen , die für einheimische benötigt würden.
Bei alldem müsste » beruhigend und aufklärend auf die Arbeiterinnen ein¬
gewirkt « werden . Die jeweiligen Arbeitsvermittlungen müssten über bes¬
tens geschultes Personal verfügen und durch » freundliche Behandlung der
Arbeiterinnen und umsichtige und sachkundige Arbeit « das Vertrauen der
zu vermittelnden Entlassenen und das der potentiellen neuen Arbeitgeber
erwerben. 32

In Bremen wurde wie in allen Bundesstaaten analog des Reichsamts für
die wirtschaftliche Demobilmachung , das für die Überführung der Kriegs¬
in die Friedensindustrie zuständig war , eine Demobilmachungskommission
eingesetzt ; den Vorsitz führte Senator Apelt als Demobilmachungskommis¬
sar . Unter ihm konstituierte sich am 14 . November 1918 ein Demobilma¬
chungsausschuss , der paritätisch aus drei Arbeitgebervertretern und drei
Mitgliedern des Ausschusses für das Fabrikwesen des Arbeiter - und Solda¬
tenrats zusammengesetzt war . Die wichtigsten Abteilungen waren Abt . VI
Zentralarbeitsnachweis (ZAN ) und Abt . VII Erwerbslosenfürsorge . Beim ZAN
mussten sich alle erwerbslos gewordenen Personen sofort registrieren las¬
sen , Arbeitgeber waren verpflichtet , offene Stellen zu melden . Sämtliche
Einstellungen und Entlassungen sollten unter Ausschaltung privater Stel¬
lenvermittlungen über den ZAN laufen . Das war die Theorie ; in der Praxis
umgingen Arbeitgeber , die natürlich mit dieser staatlichen Arbeitsmarktre¬
gulierung nicht einverstanden waren, 33 diese Vorschriften des Öfteren . Ein
kleines Beispiel : Ein Arbeitsloser meldet , dass er beobachtet habe , wie ein
Gastwirt in der Schlange vor dem Schalter zur Auszahlung von Erwerbslo¬
senfürsorge einige Mädchen bewegen wollte , » unter Umgehung des Nach¬
weises bei ihm in Arbeit zu treten . Er suchte sich dabei einfach die älteren
und kräftigeren aus . « 34

Für den ZAN , zunächst in der Straße Kleine Helle untergebracht , wurde
nach einiger Zeit das » Colosseum « , ein großes Veranstaltungsgebäude an
der Düsternstraße 1 (existiert heute nicht mehr ) , Nähe Doventor , angemie¬
tet , das u . a . deshalb als besonders geeignet erschien , weil es über ge¬
trennte Eingänge für männliche und weibliche Arbeitssuchende verfügte,
und zwar an verschiedenen Seiten des Gebäudes , so dass sich die beiden
Gruppen auf der Straße nicht begegnen mussten. 35 Warum wurde dies so
geregelt ? Hatte es etwas mit der Rivalität der Geschlechter auf dem Ar¬
beitsmarkt zu tun ? Sollte es dem Schutz von Frauen dienen ? Es gab eine
gesonderte Abteilung Frauen , die je fünf Warteräume und Beratungsräume
umfasste ; hier wurden weibliche Beraterinnen eingesetzt.

32 Ebd.
33 » Denkschrift der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände . Forderun¬

gen der Übergangszeit und Friedenswirtschaft « im März 1918, StAB 6,12 - I .U . l.
34 »Ein >rigoroser < Arbeitgeber « , Der Kommunist , Organ der KPD, vom 15 . 6 . 1919.
35 StAB 3 - A .15 . Nr . 22.
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es , die Gruppe der Arbeiterinnen habe gegenüber dem Vorjahr um 50 % ab¬
genommen . Besonders stark sei die Zahl in den beiden Gewerbegruppen
» Metallverarbeitung « und » Industrie der Maschinen , Instrumente und Ap¬
parate « zurückgegangen , nämlich von 2 .949 auf 231 . Das Amt führt dies auf
die Aufgabe der Rüstungsproduktion in diesen Betrieben und die Rückkehr
der Kriegsteilnehmer zurück. 48

Da Arbeitgeber laut Verordnung vom 4 . Januar 1919 verpflichtet waren,
heimkehrende Soldaten , die vor dem Krieg bei ihnen fest angestellt waren,
wieder einzustellen , musste möglichst rasch Platz geschafft werden. 49 Die
Bremer Straßenbahn meldete , sie habe alle 434 zurückkehrenden Kriegs¬
teilnehmer einschließlich der Kriegsbeschädigten wieder eingestellt . Von
den 604 beschäftigten Frauen hätten deshalb 273 entlassen werden müs¬
sen. 50 331 weibliche Arbeitskräfte waren also geblieben . Es werden nicht
nur Reinigungskräften gewesen sein . Zu Entlassungen von Frauen konnte
es auch deshalb kommen , weil Unternehmen , z . B . in der Textilindustrie , an
Rohstoffmangel litten oder wegen der Transportschwierigkeiten nicht ge¬
nug Kohlen bekommen konnten.

» Ihrer Eigenart entsprechend« oder
die Wiederherstellungdes » Normalzustandes«
Auch wenn Massen von arbeitslosen Männern und mögliche soziale Unruhen
ein höchst bedrohliches Szenario darstellten und deshalb die Unterbrin¬
gung der ehemaligen Soldaten oberste Priorität hatte , so wollte man doch
auch die Arbeitslosigkeit von Frauen nicht ins Uferlose ansteigen lassen,
zumindest sollte sie in geordnete Bahnen gelenkt werden . Die Entlassun¬
gen sollten geregelt und schubweise in bestimmter Reihenfolge erfolgen.
Es war vorgesehen , zunächst solche Frauen zu entlassen , die » auf Erwerb
nicht angewiesen waren , (z . B . deren Ernährer ausreichend verdient ) « . Sie
sollten wieder zurück in die Familie . Wann ein Verdienst » ausreichend«
war , sollte von Fall zu Fall entschieden werden. 51 Als nächstes ging es um
» Frauen , die in anderen Berufen (Landwirtschaft , Hauswirtschaft ) früher
tätig gewesen sind und die dort Arbeit finden können « . Aus diesen Berei¬
chen war ein hoher Anteil der Rüstungsarbeiterinnen rekrutiert worden.
Allgemein sollten sie » in Berufe , in denen sie infolge zweckmäßiger Ar¬
beitsteilung den Männern keine Konkurrenz machen « , überführt werden. 52

48 StAB 3 - G .4 .g . Nr . 32 Quadrangel 14 , Jahresbericht des Gewerbeaufsichtsamts
für das Jahr 1919, S . 27.

49 Verordnung über die Einstellung , Entlassung und Entlohnung gewerblicher
Arbeiter während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung vom 4 . 1.
1919, Reichsgesetzblatt Jahrgang 1919. Entsprechendes galt für Angestellte.

50 Geschäftsbericht der Bremer Straßenbahn , BVB vom 2 . 4 . 1919.
51 Vgl. Susanne Rouette , Sozialpolitik (wie Anm . 23 ) , die sich auf den Berliner

Demobilmachungsausschuss bezieht , S . 120 . Die Regelung galt reichsweit , so
auch in Bremen.

52 Kriegsamt vom 8 . 11 . 1918 (wie Anm . 28) und Demobilmachungskommissar Apelt
laut BN vom 2 . 12 . 1918.
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zu entlassen , besonders wenn diese Beschäftigung bei Notstandsarbeiten
finden « .42

Einige Vertreter des Bremer ZAN diskutierten am 18 . Dezember 1918 den
Entwurf der angekündigten gesetzlichen »Verordnung zur Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit « , der am 31 . Dezember in Kraft trat und in dem - wie zu
Anfang gesagt - die Beschäftigung von Frauen , die nicht aus existenziellen
Gründen auf Erwerbsarbeit angewiesen waren , » bei Unternehmen aller
Art « untersagt wurde . Mit » zu bekämpfender Arbeitslosigkeit « war hier
wohlgemerkt nur diejenige der Männer gemeint . Das Protokoll vermerkt:
» Anwesende tragen Bedenken Rechnung , indem sie einen Zusatz vorschlu¬
gen « , wonach das Beschäftigungsverbot » nur für die Zeit der durch das
Kriegsende hervorgerufenen Arbeitslosigkeit « gelten sollte . Außerdem sollte
ein Zusatz eingefügt werden , der das Arbeitsverbot für diejenigen aufhob,
die vor dem Krieg bereits eine Tätigkeit verrichtet hatten , die » gewohnheits¬
mäßig « nur von Frauen ausgeübt wird. 43 Diese Posten sollten also nicht für
die Männer geräumt werden müssen . Beide Ergänzungen wurden in den
endgültigen Text aufgenommen.

Es wird also deutlich , dass Männer sich durchaus darüber im Klaren wa¬
ren , welche Härte diese Verordnung für den Lebensalltag von Frauen be¬
deuten konnte - es gab immerhin » Bedenken « - und sie sich daher um,
wenn auch minimale , Abmilderung bemühten . Vielleicht spielte auch so et¬
was wie schlechtes Gewissen mit.

Beim ZAN meldeten sich in den ersten Monaten des Jahres 1919 in der
Abteilung Frauen wöchentlich mehr Personen neu als arbeitslos als in den
einzelnen nach Branchen aufgeteilten Abteilungen für Männer : Zwischen
Januar und März schwankte die Zahl zwischen 400 und 700 wöchentlich . Es
gab aber auch Vermittlungen. 44 Die Arbeitslosigkeit generell ging im Laufe
des Jahres 1919 in Bremen zurück : Am 31 . 1 . 1919 waren 6 .205 Männer und
2 .391 Frauen arbeitslos, 45 am 29 . 11 . 1919 waren es 5 .345 Männer und 1 .204
Frauen. 46 In der Presse wurde aber das ganze Jahr 1919 hindurch von der
hohen Arbeitslosigkeit auf dem weiblichen Sektor gesprochen . Laut einer
Untersuchung über frauenspezifische Aspekte in der Entwicklung der So¬
zialpolitik gibt es keine amtlichen Zahlen darüber , wie viele Frauen insge¬
samt aufgrund der wirtschaftlichen Demobilmachung erwerbslos wurden. 47
Im Jahresbericht des Bremer Gewerbeaufsichtsamts für das Jahr 1919 heißt

42 BN vom 2 . 12 . 1918.
43 StAB 3 - M .2 . h .2 . Nr . 123 Quadrangel 28 , Akte betr . die Protokolle der Abt . VI

des Demobilmachungsausschusses.
44 BVB vom 4 . 2 . 1919 und vom 13 . 3 . 1919.
45 StAB 3 - A .15 . Nr . 28.
46 BVB vom 3 . 12 . 1919 Wochenbericht des ZAN . In dieser Aufstellung wird deut¬

lich : Es gab viele arbeitslose Arbeiterinnen aller Art und nur sehr wenig of¬
fene Stellen in diesem Bereich ; es gab wenig arbeitslose Hausmädchen und
viele offene Stellen.

47 Ute Gerhard/Alice Schwarzer/Vera Slupik ( Hrsg . ) , Auf Kosten der Frauen.
Frauenrechte im Sozialstaat , Weinheim/Basel 1988 , S . 47.
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An dritter Stelle , so die Leitlinien aus Berlin und Bremen , sollten ortsfremde
Frauen zurück in die Heimat geschickt werden.

Die »Weiterverwertung der Arbeitskräfte von Frauen für Arbeiten , die ih¬
rer Eigenart entsprechen « und die dem » obersten Grundsatz « der Siche¬
rung von Arbeit für Kriegsteilnehmer nicht widersprächen , läge » in wirt¬
schaftlichem Interesse « , heißt es in den Richtlinien des Kriegsamts vom
8 . 11 . 1918 » Frauenarbeit in der Übergangswirtschaft« 53 . » Zweckmäßige Ar¬
beitsteilung « und » ihrer Eigenart entsprechen « - das bedeutete Wiederher¬
stellung des » Normalzustandes « , d . h . der klassischen Rollenverteilung , die
durch den Krieg kurzzeitig außer Kraft gesetzt worden war , als Frauen
Männerarbeit verrichteten.

In die häuslichen Dienste und in die Landwirtschaft sollten die Frauen
also wieder gehen , Tätigkeiten ausüben , die » ihrer Eigenart entsprechen « .
Doch das wollten die Frauen nicht . Obgleich die Arbeitsbedingungen für
Hausmädchen viel besser als vor dem Krieg waren : höhere Löhne , gere¬
gelte Arbeits - und Freizeit , Anspruch auf ein eigenes abschließbares und
heizbares Zimmer mit eigener Bettstelle 54 - war das Interesse gering . Die
Gesuche nach Hausmädchen in der bürgerlichen Presse waren viel zahlrei¬
cher als die Angebote von jungen Frauen in diesem Bereich . Auch beim
ZAN häuften sich die Anfragen der besser gestellten bürgerlichen Bremer
Hausfrauen nach weiblichem Dienstpersonal ; sie konnten aber » trotz der
großen Arbeitslosigkeit , gerade bei der Frauenabteilung « nicht befriedigt
werden« 55 .

Ähnlich gering war die Resonanz der Frauen , ebenso wie die der Männer,
auf die zahlreichen Annoncen der Bremer Geschäftsstelle » Siedlung und
Landarbeit « , auf dem Domshof gelegen , in denen dringend Arbeitskräfte,
männliche und weibliche , für die Landwirtschaft gesucht wurden . Auf dem
Land gäbe es genug Arbeit für die arbeitslosen Städter , hieß es immer wie¬
der . Die Nachfrage nach Gutsarbeiterinnen , Mägden , Hausmädchen , Kö¬
chinnen und Torfarbeiterinnen war groß . Von der » Notlage auf dem weibli¬
chen Arbeitsmarkt « schreibt das Bremer Volksblatt am 14 . April 1919 und
fährt im Text fort : » Und nun liegt es an den arbeitslosen Frauen und
Mädchen , sich wenigsten probeweise auf dem Land davon zu überzeugen,
wie unzutreffend eigentlich die Abneigung gegen die ländliche Arbeit
war « .

» Ihrer Eigenart entsprechend « waren auch die Notstandsarbeiten , die
entlassenen Frauen angeboten wurden . In Näh - , Flick - und Strickstuben

53 Wie Anm . 28.
54 Diskussion in der Presse zur Hausangestelltenfrage Sommer / Herbst 1919.

StAB 4,65 - 669 Nachrichtenstelle der Polizeidirektion enthält viele Zeitungs¬
ausschnitte aus bürgerlicher und sozialistischer Presse zum Thema Hausange¬
stellte . Hanna Harder (MSPD ) , Vorsitzende des Verbandes der Hausangestell¬
ten , hielt viele Vorträge über das neue Recht der Hausangestellten , nachdem
die alte » Gesindeordnung « vom Rat der Volksbeauftragten am 12 . 11 . 1918
außer Kraft gesetzt worden war.

55 BVB vom 5 . 5 . 1919 » Zur Hausmädchenfrage « , vgl . auch BN vom 21 . 11 . 1918.
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sollten sie einfache Kleidungstücke für den Verkauf herstellen oder in der
» Heideindustrie « Bürsten und Besen aus Heidekraut anfertigen.

Für männliche und weibliche Arbeitslose wurden Fortbildungskurse einge¬
richtet , » ihrer Eigenart entsprechend « für Frauen Hauswirtschaftskurse. 56
Allgemeinbildende Lehrgänge , besonders für jugendliche Arbeitslose , in
Deutsch und Rechnen enthielten die Zusatzfächer Algebra und Geometrie
allerdings nur für männliche Erwerbslose . Der » Eigenart « arbeitsloser jun¬
ger Mädchen entsprachen diese Lehrinhalte offenbar nicht . Dafür enthiel¬
ten Kaufmännische Lehrgänge für weibliche Erwerbslose gesondert das
Fach » Singen « , das offenbar nicht der männlichen » Eigenart « entsprach.
Die Teilnahme an derartigen Kursen war übrigens verbindlich , sonst drohte
der Entzug der Erwerbslosenfürsorge. 57

Es versteht sich , dass arbeitslosen Frauen viel weniger Erwerbslosenfür¬
sorge zustand als Männern , da diese Zahlungen an ihren geringeren Löh¬
nen orientiert waren . In Bremen waren erstaunlicherweise - jedenfalls bis
zum Erlass einer neuen Verordnung - vorübergehend die Sätze für Frauen
und Männer gleich hoch. 58

In der Verordnung vom 13 . 11 . 1918 über die Erwerbslosenfürsorge hieß es
in § 7 : »Weibliche Personen sind nur zu unterstützen , wenn sie auf Erwerbs¬
tätigkeit angewiesen sind . . . . Personen , deren frühere Ernährer arbeitsfähig
zurückkehren , erhalten keine Erwerbslosenunterstützung .« 59

Viele Frauen weigerten sich also , wieder wie selbstverständlich frauen¬
typische Stellen anzunehmen , die meistens starke Abhängigkeit und Ein¬
schränkung der persönlichen Lebensweise bedeuteten . Sie wollten lieber in
die Fabrik gehen oder suchten Stellen als Verkäuferin , Kontoristin , Pflege¬
kraft . Zeigte das nicht einen Zugewinn an Selbstbewusstsein , an Emanzipa¬
tion?

Dass manche Frauen in den Kriegsjahren ganz und gar nicht » ihrer Ei¬
genart entsprechend « gearbeitet hatten und das jetzt nicht mehr taten,
wurde interessanterweise von einem Beamten des bremischen Gewerbeauf¬
sichtsamts bedauert . Im Jahresbericht 1919 dieses Amtes heißt es , so sehr es
einerseits zu begrüßen sei , dass Frauen jetzt nicht mehr schwere körper¬
liche Arbeit leisten müssten , » so sehr ist es andererseits zu bedauern , daß
die von zahlreichen Arbeiterinnen bewiesene Intelligenz , Geschicklichkeit
und unermüdliche Ausdauer , sich in ein bis dahin fremdes Arbeitsgebiet

56 U . a . im Bremer Frauen - , Erwerbs - und Ausbildungsverein , gegründet 1867.
Solche Hauswirtschaftskurse waren generell nicht sehr beliebt . Das stellt je¬
denfalls Rouette , Sozialpolitik (wie Anm . 23 ) , in ihrer Untersuchung für Berlin
fest , S . 246.

57 BAZ vom 16 . 7. 1919 und vom 4 . 10 . 1919, vgl . auch Hilda Uhlenhaut , 125 Jahre
Frauenbildung , Chronik des Frauen - , Erwerbs - und Ausbildungsverein , Bre¬
men 1992 , S . 77.

58 » Erwerbslosenunterstützung « in BVB vom 11 . 2 . 1919. Vgl. auch Rouette , Sozial¬
politik (wie Anm . 23 ) , S . 239.

59 RGBL 1918 S . 1305 f . Zit . nach Ute Gerhard/Alice Schwarzer/Vera Slupik
(Hrsg . ) , Auf Kosten der Frauen (wie Anm . 47 ) , S . 47.

133



einzuarbeiten , für sie selbst und für das deutsche Wirtschaftsleben verloren
und vergeblich gewesen sind . . . . Die erfolgreiche Tätigkeit der Frau in der
bremischen Metallindustrie gehört damit der Vergangenheit an « , schließt
er .60 Die Wiederherstellung des » Normalzustandes « wird als Verlust gese¬
hen , als Verlust für die Entwicklungsmöglichkeit der einzelnen Frau , aber
auch als Verlust für Wirtschaft und Gesellschaft insgesamt.

Zur Wiederherstellung des » Normalzustandes « gehörte eigentlich auch
der Stopp des Geburtenrückganges . Die sinkende Geburtenzahl hatte schon
während des Krieges den Leiter des Bremer Gesundheitsamts , Prof . Tjaden,
stark beunruhigt . Er befürchtete , dass die schwere körperliche Arbeit die
Gebärfähigkeit der Frauen beeinträchtige . Häufigere Urlaube der im Felde
stehenden Ehemänner seien nötig , damit mehr Nachwuchs käme .61 Auch aus
bevölkerungspolitischen Überlegungen wurde während und nach dem
Krieg in Bremen wie anderswo die Fürsorge für Schwangere und Säuglinge
ausgebaut .62 Aber die Zahlen der Lebendgeburten erreichten nach dem
Krieg nicht wieder die der Vorkriegszeit . Abgesehen von dem allgemeinen
Trend und der schlechten Wirtschaftslage war ein Grund sicher auch der,
dass wegen des nach dem Krieg beträchtlich angewachsenen Frauenüber¬
schusses viele Frauen keine Familien gründen konnten .63 Auch die » weit
verbreitete Praxis des Präventivverkehrs « wurde angeführt .64 » Die himmel¬
schreiende Wohnungsnot « machte die » Bremer Arbeiter - Zeitung « verant¬
wortlich : » Brautleute können . . . nicht heiraten , also auch nicht für die
Hebung des Geburtenrückganges sorgen « .65

Konkurrenz - » Freimachung« - Doppelverdienertum
Eine entschiedenere Verfolgung ihrer eigenen Interessen hätten die Frauen
damals eigentlich im Konkurrenzkampf mit den Männern entwickeln müs¬
sen , mag man aus heutiger Sicht meinen . Da ihnen aber wohl klar war , dass
sie angesichts der breiten gesellschaftlichen Zustimmung zu den Demobili¬
sierungsverordnungen unterlegen sein würden , kämpften sie erst gar nicht.

60 StAB 3 - G .4 . Nr . 32 Quadrangel 14 , Jahresbericht des Gewerbeaufsichtsamts für
das Jahr 1919, S . 27 f.

61 Bericht über den Vortrag in BBZ vom 4 . 7. 1917. Vgl . dazu Meyer - Braun , Kriegs¬
alltag (wie Anm . 8 ) , S . 115.

62 Die Unterstützung sollte nach dem Krieg auch dazu dienen , Frauen von der Er¬
werbstätigkeit abzuhalten . So Rouette , Sozialpolitik (wie Anm . 23 ) , S . 189.

63 » Frauenüberschuß in Deutschland im Frieden und nach dem Kriege « , BAZ
vom 30 . 4 . 1919 . Danach würde statistisch jede 7. Frau keinen Mann finden
können . Verschiebung der Bevölkerung zugunsten der Frauen nach dem Krieg
(Tod von ca . 10000 Männern ) im Staatsgebiet Bremen : Personen über 20 Jahre
1910 : männl . Pers . 49,0 % , weibl . Pers . 51,0 % , 1925 : männl . Pers . 47,8 % , weibl.
Pers . 52,2 % . StAB Berufs - und Betriebszählung vom 16 . Juni 1925 , 3 . Heft S . 7,
R .16 . b .l . c .2 . e .4 . c.

64 Die könne man nicht verbieten , da die Mittel » leicht zugänglich « seien . So in
einem Artikel » Steuer - und Bevölkerungspolitik « in BVB vom 21 . 7. 1919.

65 BAZ , Organ der USPD , vom 5 . 7. 1919.
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Behörden , Arbeitgeber , Gewerkschaften , Kammern , ja , auch Frauenver¬
bände waren sich einig , dass die zurückkehrenden Soldaten Priorität ge¬
nießen müssten und die Frauen zu gehen hätten . Den Frauen war auch
weitgehend bewusst , dass sie in den meisten Fällen nur Stellvertreterinnen
gewesen waren . Manch einer war die Rückkehr » an den Herd « sicherlich
auch ganz lieb - besonders wenn sie in der Industrie körperlich schwer ge¬
arbeitet hatte . Allerdings musste der » Ernährer « genug verdienen . So fan¬
den sich bei meinen Recherchen insgesamt sehr wenige bzw . indirekte Hin¬
weise auf Proteste von Frauen . Einer geht aus einer Notiz der Bremer
Bürgerzeitung vom 23 . 12 . 1918 über den Zentralverband deutscher Konsum¬
vereine hervor . Dieser Verband erwähnt , dass die Bemühungen zum Abbau
der Frauenarbeit bei den Frauen » im allgemeinen auf ziemlich großen Wi¬
derstand « stießen , ohne dies näher auszuführen . Auf der Reichsfrauenkon¬
ferenz der USPD im Dezember 1919 kritisierte Mathilde Wurm die Unge¬
rechtigkeiten beim Ablauf der Demobilisierung mit diesen Worten : » Nach
dem Krieg vereinigte sich alles , die Frauen wieder aus den Betrieben hin¬
auszudrängen . Die Gesetzgebung , die durchaus männlich gerichtet ist,
wurde natürlich nur den Männern gerecht . « 66 Reaktionen von einem der
zahlreichen Bremer Frauenverbände konnten in den zugänglichen Quellen
nicht gefunden werden , was nicht heißen muss , dass es sie überhaupt nicht
gegeben hat . Der Historiker Richard Bessel wird recht haben , wenn er
schreibt : » Die Mehrheit der Frauen « scheint » ihre Verdrängung aus dem
Arbeitsmarkt nicht als Tragödie oder ein Unrecht betrachtet zu haben « .67
Die bekannte Frauenrechtlerin Lida Gustava Heymann dagegen fand es
damals » fast unbegreiflich , mit welcher Lammesgeduld viele der Frauen . . .
(ihren ) Posten ohne Widerstand den Männern räumten . « 68

Und doch waren die Befürchtungen besonders von Gewerkschaftern,
die Männerarbeit würde es nach dem Krieg schwer haben , nicht ganz un¬
berechtigt . Die Berufs - und Betriebszählung im Freistaat Bremen vom
16 . Juni 1925 kam zu dem Ergebnis : » Die zunehmende Verringerung der
Eheaussichten als Folge des Männerverlustes im Weltkriege hat die
Frauen gezwungen , sich Berufsarten zuzuwenden , welche einst hauptsäch¬
lich männlicher Arbeit Vorbehalten waren und dadurch hat sich der so¬
wieso vorhandene Wettbewerb der Frau in vielen Zweigen des Erwerbs¬
lebens noch vergrößert« 69 .

Das betraf in erster Linie den Angestelltenbereich . Schon vor dem Krieg
hatte es hier Konkurrenzängste der Männer gegeben . In einem Bericht des
kaufmännischen Verbandes für weibliche Angestellte für das Jahr 1910 wird
der Vorwurf , die Frau verdränge den Mann , zurückgewiesen . Wegen der
Beherrschung des Maschineschreibens und der » dünkelhaften Abneigung«
66 BAZ (USPD ) vom 3 . 12 . 1919.
67 Richard Bessel , Eine nicht allzu große Beunruhigung des Arbeitsmarktes.

Frauenarbeit und Demobilmachung in Deutschland nach dem Ersten Welt¬
krieg , in : Geschichte und Gesellschaft 1983 , Heft 2 , S . 229.

68 Zit . nach Joachim Käppner , 1918 - Aufstand für die Freiheit . Die Revolution der
Besonnenen , München 2017 , S . 365.

69 StAB R .16 .b .l . c .2 . e .4 . c , 2 . Heft , S . 33.
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der Männer gegen diese Art Arbeit hätten sich die Frauen ein Gebiet er¬
obert , das die Männer ja gar nicht beanspruchten. 70 Nach dem Krieg gab es
Beschwerden von Männern , dass trotz der einschlägigen Demobilmachungs¬
verordnungen und der staatlichen Regulierung des Arbeitsmarkts immer
noch in privaten Inseraten weibliche » Bureauangestellte « gesucht würden.
»Warum wird gerade jetzt gegen diese Zurücksetzung und Zurückweisung
der männlichen Kräfte , die durch die lange Einberufung in große Bedräng¬
nis geraten , nicht energisch Front gemacht ? « 71 Weibliche Arbeitskräfte
blockierten die Stellen , hieß es . « Für jede solche Frau könnte schon wieder
ein Familienvater eintreten « .72

Als wieder einmal die Herren des Deutsch - nationalen Handlungsgehilfen¬
verbandes die Entlassung weiblicher Arbeitskräfte bei staatlichen Behör¬
den forderten , konterten die Bremer Damen des »Verbandes der weiblichen
Handels - und Bureauangestellten « geschickt mit dem Hinweis auf eine Ver¬
fügung des Reichsarbeitsministers . Der hatte nämlich auf die Verpflichtung
des Staates zu » rücksichtsvollem Verfahren « in der Übergangszeit hinge¬
wiesen . Schließlich sei der Einzug der Frauen in früher den Männern vorbe¬
haltene Arbeitsplätze seinerzeit ja auf das » nachdrückliche Drängen des
Staates « geschehen . » Der rücksichtslosen Verdrängung von Frauen « seitens
» männlicher Berufsorganisationen « müssten die beteiligten Behörden « mit
Aufklärung , nötigenfalls Entschiedenheit entgegenwirken « . In vielen Fami¬
lien sei die Mithilfe von Frauen aus wirtschaftlichen Gründen unverzicht¬
bar. 73 Bemerkenswert dieses frauenfreundliche Auftreten eines Reichs¬
ministers!

Der Kampf der Geschlechter auf diesem speziellen Sektor ging noch
lange weiter . Beispielhaft wird das deutlich an einer Eingabe , die am 24 . 7.
1925 eine Gruppe von 48 stellungslosen kaufmännischen Angestellten
männlichen Geschlechts an die Senatskommission für das Arbeitsamt rich¬
tete. 74 Inhalt : Männliche kaufmännische Angestellte fänden keine Anstel¬
lung , weil immer mehr weibliches Personal in der Privatwirtschaft und bei
Behörden eingestellt würde . Grund sei das niedrigere Gehalt . Die Unter¬
zeichner befanden sich offenbar in solch prekärer Lage , dass sie sich bereit
erklärten , » bis zu Besserung der Lage « mit ihren Forderungen auf die Ge¬
haltsstufe der Frauen herabzugehen . Einen weiteren Grund für das Überan¬
gebot an Frauen sahen sie darin , dass diese » der modernen Richtung ent¬
sprechend geradezu die wirklichen Frauenberufe scheuen « . Für die starke

70 StAB 6,12 - I .V. 2 , Bestand Gewerbekammer . 21 . Verwaltungsbericht des kauf¬
männischen Verbandes für weibliche Angestellte e .V. für das Jahr 1910.

71 BN vom 25 . 12 . 1918 unter Sprechsaal »Arbeitslosigkeit und Frauenarbeit « .
72 Ebd.
73 BN vom 11 . 11 . 1919 . Verfügung des Reichsarbeitsministers vom 28 . 8 . 1919.
74 Im Juli 1920 war in Bremen ein Arbeitsamt gegründet worden , in dem Zentral¬

arbeitsnachweis , Berufsberatung , Stellenvermittlung und Erwerbslosenfür¬
sorge aufgingen . Vgl . Herbert Schwarzwälder , Geschichte der Freien Hanse¬
stadt Bremen , Bd . 3 , Hamburg 1983 , S . 127. - Eingabe vom 24 . 7. 1925 betr.
Arbeitslosigkeit und Beschäftigung von Damen im kaufmännischen Gewerbe,
StAB 3 - E .10 . Nr.36 Quadrangel 13 Nr . 3.
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Präsenz von Frauen in diesem Beruf machen sie auch die weibliche Eitel¬
keit verantwortlich . » Junge Frauen wollen Kontoristin werden , um sich
nobel kleiden zu können , . . . um sich Bargeldmittel für die Kleiderkasse zu
verschaffen . . . . Nicht ohne Lackschuhe und seidene Strümpfe « beträten
» diese Damen « heute das Kontor . Dass damit » sittlichen und moralischen
Gefahren Vorschub geleistet « werde , verstände sich von selbst . Der Verfas¬
ser meinte wohl , dass die männlichen Kollegen nichts dafür könnten , wenn
sie sich durch diese flotten Kolleginnen zu sexuellen Belästigungen hin¬
reißen ließen. 75 Behörden wird vorgeworfen , dass sie zu viele Frauen und
Mädchen beschäftigen . »Weibliches Personal (ausgenommen Stenotypistin¬
nen ) « sollten doch » in entsprechende Frauenberufe überführt « werden.

In dieser Schrift wird also Klage geführt über die berühmt - berüchtigte
» libertäre neue Frau « der zwanziger Jahre , die selbstbewusst und modebe¬
wusst sich nicht » ihrer Eigenart entsprechend « verhielt und die die Männer
bedrohlich fanden , bedrohlich nicht nur als Konkurrentin , sondern auch als
sexuell begehrenswertes Wesen . Es geht hier nicht nur um die Sorgen ar¬
beitsloser Männer , es geht ausdrücklich auch um Abwehr von emanzipier¬
ten Frauen , die Konventionen ignorieren und ihren Aktionskreis erweitern
wollten.

Um dem Druck der Erwerbslosen , nicht nur der männlichen Angestellten,
zu begegnen , erließen die Behörden , unterstützt von den Gewerkschaften,
so genannte Freimachungsverordnungen . Zielgruppe waren in erster Linie
verheiratete erwerbstätige Frauen . Zwar galten diese Verordnungen offiziell
nur von 1919 bis 1922 , aber die Diskussion um ihre praktische Anwendung
dauerte noch bis weit in die zwanziger Jahre . In dem Zusammenhang gras¬
sierte der diffamierende Begriff » Doppelverdienertum « . Die Erwerbsarbeit
verheirateter Frauen galt angesichts der herrschenden Arbeitslosigkeit
geradezu als unsozial . Um Abhilfe zu schaffen , beschloss die Bremische
Bürgerschaft am 6 . 11 . 1925 , der Senat solle dafür sorgen , dass » in Behörden
keine verheirateten Frauen , deren Männer erwerbstätig sind « , beschäftigt
werden. 76 Der Personalreferent des Senats bremste : Das sei nur zu vertre¬
ten , » wenn der Ehemann eine dauernde Beschäftigung hat « . 77 Es kam vor,
dass Frauen ihre Verheiratung aufschoben oder lieber in » wilder Ehe « leb¬
ten , um ihren Arbeitsplatz nicht zu verlieren.

Dass verheiratete Frauen , die doch eigentlich » versorgt « waren , Arbeit
hatten , konnte auch unter arbeitslosen , alleinstehenden oder verwitweten

75 Vgl. zu dieser Thematik Christel Hess , Konkurrenzkampf , Unterordnung , Flirt.
Weibliche und männliche Angestellte , in : Katalog zu der Ausstellung »Die
Welt der Angestellten « , München 1995 , S . 330 - 344 , hier S . 340f . , und Dagmar
Stuckmann , Die Neue Frau . Wandel der Geschlechterrollen im Bremen der Wei¬
marer Republik , in : Focke Museum (Hrsg . ) , Experiment Moderne . Bremen nach
1918 . Katalog zu der gleichnamigen Ausstellung im Bremer Landesmuseum für
Kunst und Kulturgeschichte (Focke Museum ) , Bremen 2018 , S . 87 - 99.

76 StAB 3 - E . 10 . Nr .36 Quadrangel 13 Nr . 3 betr . » Maßnahmen zur Linderung der
Not der Erwerbslosen und der kaufmännischen Angestellten « .

77 Ebd.
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Frauen 78 Erbitterung auslösen . Das wird in den drastischen Worten einer
Kriegerwitwe in einem Gesuch um Arbeitsvermittlung im Oktober 1920
deutlich . Sie fragt , ob es gerecht sei , dass » Frauen , die ihren Hals nicht voll
kriegen können « , Beschäftigung finden , und sie , der » alles Glück zerstört
wurde « , eine solche Stelle nicht bekommen könne . Für die Briefeschrei¬
berin wurde eine Stelle im Gerichtsgebäude als Reinemachefrau » freige¬
macht « .79

Teil 3 : Neue politische Rechte für Frauen - neue Forderungen
Bremer Frauen konnten ihr neu erworbenes , lang erkämpftes Stimmrecht
zum ersten Mal am 19 . Januar 1919 bei der Wahl zur deutschen verfassungs¬
gebenden Nationalversammlung ausüben . Die Parteien umwarben die neue
Zielgruppe Frauen besonders intensiv , weil sie wussten , dass sie die Mehr¬
heit der Wahlberechtigten stellten . Vor allem mussten die Bremerinnen dazu
gebracht werden , überhaupt ihr neues Recht auszuüben . » Frauen , geht zur
Wahl ! « las man überall . Dazu mussten sie » geschult « werden . Das übernah¬
men wie überall im Reich auch in Bremen erfahrene Frauenrechtlerinnen,
die ihren unerfahrenen Geschlechtsgenossinnen Hilfestellung leisten muss¬
ten . » Millionen Frauen sind aufzuklären , die gänzlich unwissend der Politik
gegenüber standen . Die staatsbürgerliche Erziehung der Mädchen ist voll¬
kommen vernachlässigt worden « , heißt es in einem Aufruf einer sozialdemo¬
kratischen Aktivistin. 80

Aus Sorge , die politisch ungebildeten Frauen könnten massenhaft die
» falschen « , nämlich die bürgerlichen Parteien wählen , hielt es Alfred Henke,
Vorsitzender des Bremer Arbeiter - und Soldatenrats , am 19 . November 1918
für besser , für eine Übergangszeit , die für die politische Aufklärung der
Frauen genutzt werden sollte , das allgemeine gleiche Wahlrecht auszuset¬
zen und statt dessen eine Diktatur des Proletariats einzurichten. 81 So argu¬
mentierte er , obgleich er kurz zuvor - am 6 . November in der Bürgerschaft
noch vehement für das Frauenstimmrecht geworben hatte. 82

78 Dass dringend Arbeit für diese Gruppe gesucht wurde , geht u . a . aus dem
Protokoll einer Sitzung im Hauptfürsorgeamt vom 23 . 2 . 1923 hervor . In dem
Protokoll einer anderen Sitzung vom 21 . 3 . 1923 heißt es , die Lage auf dem Ar¬
beitsmarkt habe sich verschärft . Insbesondere groß sei die Not unter den
weiblichen Erwerbslosen . StAB 3 - E . 10 . Nr .36 Quadrangel 13 Nr . 1.

79 StAB 3 - A .15 . Nr . 87 Quadrangel 11 Akte Gesuche um Arbeitsvermittlung.
80 Adele Schreiber , Revolution und Frauenwahlrecht . Frauen ! Lernt wählen ! Ber¬

lin 1919 , zit . nach Kathleen Canning , Das Geschlecht der Revolution (wie Anm.
7 ) , S . 84 - 116 , hier S . 111.

81 StAB Protokolle des Arbeiter - und Soldatenrats vom 19 . und 22 . November
1918 . Vgl. dazu Elisabeth Hannover - Drück , Die Ausübung des Frauenwahl¬
rechts in Bremen 1918 - 1933 (Kleine Schriften des Staatsarchivs Bremen . Heft
20 ) , Bremen 1991 , S . 3 f.

82 Dazu Dagmar Stuckmann , » Gebt Raum den Frauen « . 100 Jahre Internationaler
Frauentag in Bremen , Wiesbaden 2011 , S . 93 f.
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Der Aktionsausschuss des Arbeiter - und Soldatenrats lud unter der Über¬
schrift » Die Frauen und das bremische Wahlrecht zur Bürgerschaft « zum 10.
November 1918 die Bremer und Bremerinnen in die Veranstaltungshalle
» Casino « Auf den Häfen ein. 83 Zur Leiterin wurde Anna Stiegler (USPD)
gewählt . Die ersten beiden Redner waren männliche Politiker , die davon
ausgingen , dass das Frauenwahlrecht kommen werde . Es folgten Rednerin-
nen unterschiedlicher politischer Lager . Die Botschaft am Ende war , dass
Sozialdemokratinnen rechter und linker Couleur (MSPD und USPD ) und
Kommunistinnen unter Hintanstellung ihrer Meinungsverschiedenheiten
gemeinsam für das immer noch nicht errungene Frauenwahlrecht kämpfen
wollten. 84 Tatsächlich wurde es zwei Tage später am 12 . November 1918 vom
Rat der Volksbeauftragten in Berlin verkündet.

» Frauen , lernt wählen « - so die Ankündigung einer Frauenversammlung
mit Agnes Heineken , einer Vertreterin der bürgerlichen Frauenbewegung,
die im großen Saal des » Museums « auf dem Domshof » zwecks Aufklärung
über die Wahl « stattfinden sollte. 85 In einer weiteren Versammlung im » Ca¬
sino « unter der Leitung der bürgerlichen Luise Koch , Mitglied der Deut¬
schen Demokratischen Partei ( DDP ) , hielt die Sozialdemokratin ( MSPD)
Rita Bardenheuer einen Vortrag über » Die Stellung der bürgerlichen Frau
zum neuen Deutschland « . Alle drei hier zuletzt genannten Frauen waren
lange Jahre in der bürgerlichen Stimmrechtsbewegung engagiert gewesen.
Die Versammlung verabschiedete einstimmig eine » Entschließung « , in der
es u . a . hieß : » Sie erwartet , daß den Frauen . . . volle Gelegenheit zur Mitar¬
beit am Wiederaufbau des Staates gegeben werde « .86

In einer Wahlversammlung der USPD wandte sich die Rednerin Hermine
Scharke in ihrem Appell , auf jeden Fall zur Wahl zu gehen , sehr vorwurfs¬
voll » an ihre trägen und denkfaulen Geschlechtsgenossinnen , die immer
noch nicht genug gelernt hätten « .87 Sie sollten jetzt aktiv werden . Ob das so
mobilisierend gewirkt hat?

Als ein Argument , die Frauen zu aktivieren , wurde auch an ihre ver¬
dienstvolle Rolle als Stellvertreterinnen der Männer im Krieg erinnert . Die
Kriegerwitwen müssten ihre staatsbürgerliche Pflicht erfüllen , denn » nicht
mehr dein Mann kann zur Wahlurne kommen . Doch du , die du während der
langen Kriegsjahre auch seine Pflicht trugst , du wirst sie an seiner Stelle
auch an der Wahlurne erfüllen . « 88

83 BBZ vom 9 . 11 . 1918.
84 Bericht über diese Versammlung siehe Rebecka Schlecht , Die Frauenver¬

sammlung am 10 . November 1918 im Casino Bremen , in : Eva Schöck - Quin-
teros/Ulrich Schröder/Josch Glandert (Hrsg . ) , Revolution 1918/19 in Bremen,
Bremen 2018 , S . 60 - 63.

85 BN vom 29. 12 . 1918 . Das » Museum « , am Domshof Ecke Schüsselkorb gelegen,
war das ehemalige Versammlungsgebäude der im 18 . Jahrhundert gegründe¬
ten Lesegesellschaft » Museum « . Es wurde bis zur Zerstörung im Zweiten
Weltkrieg vorwiegend für Aktivitäten bürgerlicher Vereine genutzt.

86 BN vom 8 . 12 . und 14 . 12 . 1918.
87 BAZ vom 8 . 3 . 1919.
88 BVB (MSPD ) vom 7. 3 . 1919.
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In Bremen wurde knapp zwei Monate später am 9 . März 1919 die verfas¬
sungsgebende bremische Nationalversammlung gewählt , die für den Frei¬
staat Bremen - Bremen - Stadt , Bremerhaven , das Landgebiet , Vegesack -
eine demokratische Verfassung ausarbeiten sollte . Als Folge des Krieges
stellten Frauen mit 54,5 % die Mehrheit der Wahlberechtigten. 89

Die Bremer Arbeiter - Zeitung appellierte an die Parteigremien - gemeint
war zwar die eigene Partei , die IJSPD , aber der Aufruf hatte Gültigkeit für
alle Parteien - darauf zu achten , dass genug weibliche Kandidaten für die
Wahl aufgestellt würden . Frauen seien , » . . . in gleicher Weise wie die Män¬
ner « in die Volksvertretung zu entsenden . » Der Tüchtigste ist zu wählen,
ohne Rücksicht , ob Mann oder Frau « .90

Nach Auszählung der Stimmen konnten 18 Bremerinnen in die Bremische
Nationalversammlung einziehen , das waren 9 % der 200 Abgeordneten . Sie
verteilten sich zu gleichen Teilen auf das linke Lager - MSPD 5 , USPD 2,
KPD 2 - und das bürgerliche Lager DDP (linksliberal ) 7, LWV91

(rechtslibe¬
ral ) 2 . Es waren in der Mehrzahl starke Frauen , die seit langem frauenpoli¬
tisch aktiv waren und Funktionen in verschiedenen Frauenverbänden ein¬
genommen hatten . Die oben erwähnten Frauen Agnes Heineken , Luise
Koch ( DDP ) , Rita Bardenheuer ( MSPD ) , Anna Stiegler und Hermine
Scharke (USPD ) befanden sich darunter . Das Wahlergebnis insgesamt sah
so aus : MSPD 67 Abgeordnete , USPD 38 , KPD 15 , DDP 39 , Landeswahlver¬
band (DVP und DNVP ) 27. 92

Auffällig ist die starke Präsenz der weiblichen DDP - Abgeordneten . Diese
Partei hatte schon im Wahlkampf damit geworben , dass sie die Namen von
16 Frauen auf ihrer Kandidatenliste stehen hatte , mehr als jede andere Par¬
tei und dass sie deshalb die eigentliche Partei der Frauen sei. 93 Allein fünf
von ihnen kamen ins Parlament.

Wer waren diese ersten Bremer Parlamentarierinnen? 94 Die sieben Mitglie¬
der der DDP und die zwei Vertreterinnen des LWV stammten aus bürger¬
lichen Familien ; die Väter waren Kaufleute oder höhere Beamte ; sie hatten
eine gute Schulbildung ; waren z .T. berufstätig als Lehrerinnen ; drei von
ihnen , Agnes Heineken von der DDP , Mathilde Plate und Verena Rodewald
von den Rechtsliberalen , hatten einen Universitätsabschluss , Verena Rode¬
wald sogar einen Doktortitel . Alle waren aktiv in der bürgerlichen Frauen¬
bewegung gewesen , in der Stimmrechtsbewegung und im Bremer Frauen - ,

89 Hannover- Drück , Frauenwahlrecht (wie Anm . 81 ) , S . 19.
90 BAZ vom 14 . 12 . 1918.
91 Landeswahlverbund, Zusammenschluss von Deutscher Volkspartei und Deutsch¬

nationaler Volkspartei.
92 Schwarzwälder , Geschichte (wie Anm. 74 ) , S . 222 f.
93 Wahlwerbung in : 75 Jahre Frauenwahlrecht zur Bremischen Bürgerschaft . Do¬

kumentation zur Ausstellung im Haus der Bürgerschaft vom 8 . März - 28.
April 1994 , hrsg . v . Bremer Frauenmuseum e .V. , Bremen 1994 , S . 25.

94 Ich stütze mich hier auf die Publikation Frauengeschichte (n ) . Biografien und
FrauenOrte aus Bremen und Bremerhaven , hrsg . v. Bremer Frauenmuseum
e .V. , Bremen 2016.
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Erwerbs - und Ausbildungsverein , der sich für die Förderung beruflicher
Ausbildung junger Mädchen aus besseren Kreisen einsetzte.

Die linken Frauen aus den drei Arbeiterparteien kamen aus einfachen
Verhältnissen , hatten mit einer Ausnahme keine weiterführende Schule be¬
sucht , waren Hausangestellte , Köchin oder Angestellte im Krankenhaus oder
bei der Post gewesen , hatten meistens Familie , waren aktiv in der Parteiar¬
beit gewesen , in der Arbeiterwohlfahrt oder in der Hausangestelltenbewe¬
gung . Eine gewisse Ausnahme bildete die bereits genannte Rita Barden¬
heuer , die eine Ausbildung am Lehrerinnenseminar absolviert und einige
Jahre an einer höheren Mädchenschule unterrichtet hatte . Sie trat nach nur
drei Jahren Parteizugehörigkeit aus der SPD aus und kandidierte nur noch
einmal : am 6 . Juni 1920 zur Wahl der Bremischen Bürgerschaft . Der Grund
war wahrscheinlich , dass ihr Mann , ein selbständiger Bremer Kaufmann,
wegen ihrer politischen Aktivität berufliche Schwierigkeiten bekam.

Wählen gehen allein reicht nicht - Politische Bildung tut Not
Bei allem Jubel über das endlich erreichte aktive und passive Wahlrecht
war doch allen politisch denkenden Frauen klar , dass dieses Recht auch die
Übernahme von Pflichten bedeutete . Sozialdemokratinnen und Sozialis-
tinnen wiesen immer wieder auf die Verantwortung der Frauen für die zu¬
künftige Neugestaltung des gesellschaftlichen Lebens hin . Die Frau könne
heute » teilnehmen an der Regelung der Geschicke unseres Volkes « .95 Ähn¬
lich hochtrabend : » Jetzt heißt es , die Frauen . . . vorzubereiten zur freudigen
Mitarbeit am Neubau der Gesellschaft « .96 Zu dieser Vorbereitung sei es
dringend geboten , aktiver zu werden und sich politisch zu bilden . Die
» durch die Revolution erworbenen Rechte schließen auch Pflichten ein : die
Pflicht sich politisch zu schulen « .97 Immer wieder wird an die Frauen ap¬
pelliert , Bequemlichkeit zu überwinden , vielmehr Vorträge zu hören , Ver¬
sammlungen zu besuchen , Zeitung zu lesen , sich über das Weltgeschehen
zu informieren . Die meisten seien zwar brav zur Wahl gegangen , aber » der
Sinn für die großen politischen Aufgaben « müsse bei ihnen » noch geweckt
werden « .98 »Verantwortungen vor der Allgemeinheit « seien » nicht abgetan
mit einem Stimmzettel am Wahltag « .99 Mehr Frauen müssten durch poli¬
tische Information für die « Sache der Menschheit« 100 gewonnen werden.
Denn wegen des zahlenmäßigen Übergewichts der Frauen nach dem Krieg
gäben sie » politisch den Ausschlag « . 101

95 BVB vom 19 . 12 . 1919.
96 Aufruf zu einer öffentlichen Frauenversammlung in den Centralhallen am

11 . 4 . 1919, BAZ vom 10 . 4 . 1919.
97 » Die Presse und die Frauen « von Johanna Reitze , Mitglied der Nationalver¬

sammlung , BVB vom 11 . 3 . 1919.
98 BVB vom 19 . 12 . 1919.
99 BAZ vom 31 . 5 . 1919.
100 » Frauentag « , BAZ vom 9 . 4 . 1919.
101 » Die Frau und ihr Haushalt « , BVB vom 6 . 12 . 1919.
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Hausfrauen und Dienstmädchen sollten angesprochen werden . Den Letz¬
teren wurde häufig von ihrer Herrschaft der Besuch politischer Versamm¬
lungen verboten . Darum werden » heiratslustige Männer « ermuntert , sich
nicht zu scheuen » auch während des Verkehrs mit den Mädchen über . . .
politische Gegenwarts - und Zukunftsfragen zu plaudern mit Mut , Takt
und Überzeugung . Nicht jeder Aufklärung über Politik aus dem Wege
gehen ! « 102

Wahlrecht allein reicht nicht - Frauen fordern mehr
In manchen Äußerungen sehen Frauen lediglich darin einen Gewinn , dass
sie » tüchtige politische Mitkämpferinnen « der Männer werden , deren » eben¬
bürtige und vollwertige Gehilfinnen « , die ihre »frauliche Güte « der » männ¬
lichen Kraft « an die Seite stellen wollen. 103 Es gibt aber auch Artikel , die
ganz klar sagen , das Wahlrecht allein reiche deshalb nicht , weil damit noch
lange nicht die Gleichberechtigung erreicht sei . Sie wollten mehr . Also die
klare Forderung : » Der Änderung des Wahlrechts muß eine Änderung des
bürgerlichen Rechts folgen ! « Denn die bestehende Rechtslage mache die
Frau mit der Eheschließung rechtlos . Sie könne keine rechtsgültigen ge¬
schäftlichen Abmachungen treffen , ohne Einwilligung des Ehemanns kein
Konto eröffnen. 104 An anderer Stelle heißt es in einem Artikel - unterzeich¬
net von einem Mann : » Als Ehefrau ist sie von der Gleichberechtigung mit
dem Mann noch weit entfernt « . 105 Kritisiert wird darin auch die sexuelle
Doppelmoral : Ein » Fehltritt « der Frau werde gesellschaftlich ganz anders
beurteilt als der des Mannes.

Frauen wollten auch als Berufstätige respektiert und gefördert werden.
» Den Berufsinteressen von Frauen sei bisher viel zu wenig Beachtung ge¬
schenkt « worden . Dafür machte Johanna Reitze , Abgeordnete der MSPD in
der zentralen Nationalversammlung , auch die Frauen selbst mit verantwort¬
lich . Arbeiterinnen hätten sich mehr um ihre Berufsinteressen kümmern
müssen , dann hätte es auch nicht so viele » Klagen über ungerechte Entlas¬
sungen « gegeben. 106 Hier haben wir also einmal eine Klage über die prak¬
tische Umsetzung der Demobilmachungsverordnungen , wenn auch nicht
über diese selbst.

Frauen müssten die gleiche Berufsausbildung wie Männer bekommen,
dann hätten sie auch nicht mehr das Nachsehen im Geschlechterkampf auf
dem Arbeitsmarkt . Die Autorin fordert eine Änderung in der Mädchener¬
ziehung : nicht nur auf die Rolle als Ehefrau hin , sondern auch auf die als

102 » Unsere Frauen « , BAZ vom 13 . 6 . 1919.
103 Bezirksparteitag der Sozialdemokratischen Partei Bezirk Nordwest , BVB vom

27. 10 . 1919, » Sozialistische Frauen auf den Posten « von Anna Siemsen , BAZ
vom 31 . 5 . 1919, » Frauentag « , BAZ vom 9 . 4 . 1919.

104 » Frauenpflichten und Frauenrechte « , BVB vom 3 . 4 . 1919.
105 » Das Recht der Frau « von Erich Kuttner , BVB vom 1 . 9 . 1919.
106 » Die Arbeit der Frauenkonferenz « von Johanna Reitze , Bericht im BVB vom

26 . 6 . 1919 über die Frauenkonferenz der MSPD am 15 . / 16 . Juni 1919 in Weimar.
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zukünftige Berufstätige müsse erzogen werden . Von neuen Berufen für
Frauen in der Gesundheits - und Wohlfahrtspflege , die ausgebaut werden
sollten , ist die Rede ; so wird die Professionalisierung weiblicher Sozialarbeit
gefordert.

In der Tat wurde nach dem Ersten Weltkrieg der Beruf der professionell
ausgebildeten und staatlich anerkannten Fürsorgerin eine neue Wirkungs¬
möglichkeit für Frauen . In Bremen nahm der Frauen - , Erwerbs - und Aus¬
bildungsverein an der 1918 eingerichteten Sozialen Frauenschule die staat¬
liche Prüfung für soziale Berufe ab . Voraussetzung war in der Regel der
Besuch einer höheren Mädchenschule . Sozialdemokratinnen forderten , den
Zugang auch für Frauen aus dem Arbeiterstand zu ermöglichen . Inwieweit
dies eine berufliche Alternative für viele der auf Grund der Demobilisierung
entlassenen Frauen darstellte , ist fraglich , zumal das Schulgeld nicht uner¬
heblich war. 107

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie müsse durch staatliche Maßnah¬
men erleichtert werden , wurde gefordert . Zur » Entlastung der erwerbenden
Frau « wurden zum Internationalen Frauentag 1919 » kommunale Spei¬
sehäuser , kommunale Waschküchen , . . . wohnungstechnische Einrichtun¬
gen , die die Reichen schon haben , pädagogisch geleitete Kindergärten,
Kinderhorte , Schulspeisung , Schulärzte « gefordert. 108

Auch bei den eigenen Parteioberen forderten weibliche Mitglieder mehr
Mitsprachemöglichkeiten , nicht nur » Kleinarbeit « wie Flugblätterverteilen.
Sie wollen Vorstandsposten , Sekretariats - und Redakteursstellen , so die
Sozialdemokratin Johanna Reitze ( MSPD ) . 109

All diese Beiträge auswärtiger Parteifreundinnen , abgedruckt in der jewei¬
ligen lokalen Parteipresse , wurden - so ist anzunehmen - von den Bremer
Genossinnen gelesen , diskutiert und für die eigene politische Arbeit in den
Stadtteilen übernommen.

Wie nutzten die neuen weiblichen Abgeordneten in Nationalversammlung
und Bürgerschaft ihr Mandat ? 110

Am 4 . April 1919 eröffnete Senator Rhein ( MSPD ) , Mitglied der Proviso¬
rischen Regierung , die Bremische Nationalversammlung mit der ab jetzt
korrekten Begrüßungsformel » Meine Damen und Herren ! « Das war alles,
womit er der sensationell neuen Situation , dass zum ersten Mal in der

107 Vgl . Uhlenhaut , 125 Jahre (wie Anm . 57) , S . 78 f . und StAB 4,21 - 183 Gesund¬
heitsrat Akte betr . Fürsorge - Schwestern 1917 - 1928 . Darin Bericht des Frauen - ,
Erwerbs - und Ausbildungsvereins für die Jahre 1919 und 1920.

108 Rede von Luise Zietz (USPD) » Rüstet zum Frauentag « , abgedruckt in der BAZ
vom 25 . 3 . 1919.

109 Wie Anm . 97.
110 Zum Agieren der weiblichen Abgeordneten in der Nationalversammlung Lisa

Spanka , Die politische Arbeit von Frauen in der Bremischen Nationalver¬
sammlung 1919 - 1920 , in : Arbeiterbewegung und Sozialgeschichte , Bd . 23/24,
2009 , S . 5 - 34.
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Geschichte Frauen in einer bremischen Volksvertretung saßen , gerecht
wurde . Er hätte ja auch die 18 vor ihm sitzenden Damen besonders be¬
grüßen können ; es musste ja ein ungewohnter Anblick sein . Immerhin wies
er darauf hin , dass in der letzten Sitzung der Bürgerschaft am 6 . November
des Vorjahres das demokratische Wahlrecht nur für Männer beschlossen
worden war , die Revolution aber » den veränderten ökonomischen Verhält¬
nissen und der durch den Krieg geschaffenen Sachlage völlig angepasstes
Wahlrecht , das längst der Bevölkerung hätte konzediert werden sollen , ge¬
schaffen « habe. 111 Eine besondere Würdigung des langjährigen Kampfes
der Frauen , ihrer Leistungen während des Krieges - all das fehlte . Hatten
die neuen Volksvertreterinnen sich etwas anderes erhofft ? - Zur Begrü¬
ßungsformel muss noch erwähnt werden , dass die meisten neuen weibli¬
chen Abgeordneten ihre Rede mit den Worten » Meine Herren und Damen ! «
begannen , so wie es Marie Juchacz am 19 . Februar 1919 in ihrer historischen
Rede im Reichstag getan hatte - eine Geste von Höflichkeit gegenüber den
männlichen Kollegen.

Nicht alle 18 Frauen waren geborene Rednerinnen , genau so wenig , wie
alle männlichen Abgeordneten geborene Redner waren und sind . Von den
18 neuen Parlamentarierinnen meldeten sich nur neun während der Wahl¬
periode der Nationalversammlung (4 . April 1919 - 18 . Juni 1920 ) mindestens
einmal im Plenum zu Wort . Das heißt nicht , dass sie auf parlamentarischer
Ebene untätig gewesen sind . Manchen war die Mitwirkung in dem über¬
schaubaren Rahmen einer Deputation angenehmer . Diejenigen , die redeten,
waren aber ziemlich wortgewaltig und ließen sich von den Männern nicht
die Butter vom Brot nehmen . Die hörten auch zu , störende Zwischenrufe wa¬
ren selten , für Ruhe sorgen musste der Präsident offenbar nicht , wenn Frauen
das Wort ergriffen , zumindest für die hier betrachteten ersten Jahre.

Auch unter Autoritätsgläubigkeit litten die Parlamentarierinnen nicht . Als
einmal der Abgeordneten Gesine Becker ( KPD ) schon das Wort erteilt wor¬
den war , der Präsident sich aber noch angeregt mit seinem Nachbarn unter¬
hielt , scheute sich Frau Becker nicht freundlich zu fragen : « Herr Präsident,
sind Sie fertig mit Ihrem Gespräch oder wollen Sie weiter reden ? « , worauf
der so Angeredete wohl etwas verlegen antwortete : » Ich bin fertig « , was
laut Protokoll allgemeine Heiterkeit hervorrief. 112

Die Damen Abgeordnete nahmen in ihren Beiträgen mehrfach Bezug auf
die durch die Demobilisierung hervorgerufene Arbeitslosigkeit von Frauen.

Die Frau , die am häufigsten das Wort ergriff , war Rita Bardenheuer
( MSPD) 113

; sie war am 2 . Mai 1919 die erste Abgeordnete , die einen längeren
Redebeitrag leistete . - Die allererste Abgeordnete , die sich überhaupt zu

111 Verhandlungen der Bremischen Bürgerschaft (VBB ) 4 . 4 . 1919, S . 1 . Der fol¬
gende Redner , der Alterspräsident Junge (MSPD ) , erwähnte in seiner Be¬
grüßung immerhin , dass in Bremen zum ersten Mal Wahlen mit männlichen
und weiblichen Wählern stattgefunden hätten . Auf die neuen weiblichen Mit¬
glieder wies er nicht gesondert hin.

112 VBB 13 . 10 . 1922 , S . 807.
113 Hannover - Drück , Frauenwahlrecht (wie Anm . 81 ) , S . 148.
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Wort meldete , war Elise Kessekbeck (KPD ) am 26 . April gewesen. 114 - Rita
Bardenheuers erster Antrag am 2 . Mai 1919 bezog sich auf die Einrichtung
von Fortbildungskursen auch für weibliche Erwerbslose . Neben Kursen in
Hauswirtschaft sollten für arbeitslose weibliche Handelsangestellte auch
Fachkurse angeboten werden , bei Raummangel auch zusammen mit männ¬
lichen arbeitslosen Angestellten . Das Argument , da würde doch nur » ko¬
kettiert« 115

, ließ sie nicht gelten . Schließlich arbeiteten ja auch im Berufs¬
leben Männer und Frauen zusammen . Lebhaft unterstützt wurde sie dabei
von Frau Thiele (DDP ) , der Vorsitzenden der Bremer Sparte des Kaufmänni¬
schen Verbandes für weibliche Angestellte . Es wurde Wert darauf gelegt,
dass junge Frauen nicht nur in Stenografie - das war ohnehin ihr Metier -
sondern auch in Buchhaltung unterrichtet würden. 116

Betrachtet man die Aktivität der neuen weiblichen Abgeordneten insge¬
samt , so gewinnt man den Eindruck , dass Frauen schwerpunktmäßig Frauen¬
interessen vertraten . Darin bestand wohl auch dringender Nachholbedarf.
Nicht so sehr die sogenannte » große Politik « wie Verfassungsfragen , Wirt¬
schaft - und Finanzfragen , sondern die ganz konkreten Lebensverhältnisse
ihrer Geschlechtsgenossinnen , und zwar häufig der Geschlechtsgenossin¬
nen , die nicht auf Rosen gebettet waren , bewegten sie , dort wollten sie Er¬
leichterung schaffen.

Wer hätte sich denn auch sonst so leidenschaftlich der kinderreichen
Kriegerwitwen , deren Unterstützung nicht mit den steigenden Lebensmit¬
telpreisen Schritt hielt , annehmen sollen ? Oder der erwerbslosen alleinste¬
henden Frauen , an die während einer Diskussion über Teuerungszulagen
für Beamte überhaupt nicht gedacht wurde ? Oder der unehelichen Mütter,
die aus Rücksicht auf ihr Schamgefühl auf dem Armenamt nicht mehr vor
» männlichen Ohren « ihren Fall schildern sollten ? - Wer , wenn nicht sie ? -
Oder der ausgebeuteten Vertretungslehrerinnen , die jahrelang im Gegen¬
satz zu männlichen Lehrern keine Festanstellung erhielten ? - Oder der ge¬
schiedenen Frauen mit Kind , die angesichts der herrschenden Wohnungs¬
not überhaupt keine Aussicht auf eine Wohnung hatten ? Oder der als
liederliche Personen gebrandmarkten geschlechtskranken Frauen und der
Prostituierten ? - Wer , wenn nicht sie?

Die neuen Parlamentarierinnen kümmerten sich also um die sozial Ab¬
gehängten , wie man heute sagen würde . Dabei gab es durchaus so etwas
wie Frauensolidarität über Fraktionsgrenzen hinweg . Es wurden die An¬
träge der anderen nicht nur beim Abstimmungsverhalten , sondern auch
durch Beiträge unterstützt . So wird der Antrag von Rita Bardenheuer , die
weiblichen Armenpfleger (heute Sozialarbeiter/Sozialpädagogen ) müssten
die gleichen Kompetenzen erhalten wie die männlichen von Frau Scharke

114 Sie forderte in einem Dringlichkeitsantrag , dass Abgeordnete nicht verhaftet
werden dürften . Anlass war die Verhaftung ihres Genossen und Fraktionskol¬
legen Hermann Böse auf offener Straße auf Befehl des Stadtkommandanten.
VBB 26 . 4 . 1919 S . 92.

115 VBB 2 . 5 . 1919 , S . 161.
116 VBB 12 . 9 . 1919 , S . 804.
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(USPD ) und Frau Koch ( DDP ) unterstützt. 117 Der Antrag der Mehrheits¬
sozialdemokratin Hanna Harder , Fortbildungskurse auch für Hausange¬
stellte zu öffnen , wird von bürgerlicher Seite unterstützt. 118 Eine Verord¬
nung des Senats vom 10 . 5 . 1921 » über weibliche Bedienung in Gast - und
Schankwirtschaften « wird am 27. 5 . 1921 von der KPD - Frau Gesine Becker
genauso abgelehnt wie von der SPD - Frau Anna Stiegler . Die Verordnung
war geprägt von grundsätzlichem Misstrauen gegenüber Kellnerinnen , de¬
nen generell moralisch anstößiges Verhalten unterstellt wurde . Es ging u . a.
um sogenannte »Animierkneipen « , in denen es häufig zu geheimer Prosti¬
tution käme . Beide Abgeordnete wiesen auf die Arbeitslosigkeit und die
schlechte Bezahlung von Kellnerinnen hin , die auf » Prozente « angewiesen
seien . Sie prangern dabei mutig die herrschende Doppelmoral an . Diejeni¬
gen , die diese Lokale besuchten , seien schließlich häufig » Leute aus den
bemittelten Ständen « und die geheime Prostitution werde » nicht allein von
den Mädchen betrieben , sondern auch von den Herren « . 119 Auch ein männ¬
licher Abgeordneter , der bürgerliche Dr . Böhmert von der DDP , hatte in ei¬
nigen Punkten Bedenken. 120

Bei der Bekämpfung von Geschlechtskrankheiten , damals offenbar wie in
jeder Nachkriegszeit ein großes Problem , waren sich die Politikerinnen al¬
ler Couleur einig , dass mit betroffenen Frauen respektvoller umgegangen
werden müsse . » Die Mädchen sind doch nicht schlechter als die Männer,
die sie benutzen « , empört sich die Mehrheitssozialdemokratin Rita Barden¬
heuer. 121 Es sei » eine schreiende Ungerechtigkeit , . . . daß alle diese Maß¬
nahmen (wie Zwangsuntersuchung , die Verf . ) sich immer nur gegen die
Mädchen richten und nicht gegen die geschlechtskranken Männer « , ent¬
rüstet sich die bürgerliche Minna Bahnson. 122

Eine fraktionsübergreifende Zusammenarbeit von weiblichen Abgeord¬
neten im Interesse von Frauenfragen hielt dagegen Marie Juchacz ( MSPD ) ,
Mitglied der zentralen Nationalversammlung , nur in äußerst seltenen Fällen
für möglich und auch keinesfalls für wünschenswert . » Ihre (der weiblichen
Abgeordneten , die Verf . ) Aufgabe muß darin bestehen , innerhalb ihrer
Fraktion mit Frauengeist und Frauengefühl zu wirken . Anders würde im
Parlament ein Gegensatz entstehen , der im Interesse des gesamten Volks
nicht erwünscht ist . « 123 Sie beschwor also die Gefahr herauf , dass Frauen
gegen die eigenen Männer stimmen könnten . Diese Sorge musste man sich
in Bremen offenbar nicht machen , denn zumindest in dem hier überblickten
Zeitraum schien es diesen Geschlechterkampf nicht gegeben zu haben.

Zusammenarbeit über Milieu - und Parteigrenzen hinweg war im Parlament
in Bremen also möglich , auch wenn man sich in der jeweiligen Parteipresse

117 VBB 14 . 5 . 1920 , S . 2030 ff.
118 VBB 18 . 7. 1919, S . 598 ff.
119 VBB 27. 5 . 1921 , S . 364 f.
120 VBB 27. 5 . 1921 , S . 363.
121 VBB 19. 12 . 1919, S . 1307.
122 VBB 30 . 4 . 1926 , S . 213.
123 Marie Juchacz in einem Artikel » Frauenschutz « in BVB vom 22 . 5 . 1919.
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heftig befehdete . Als Minna Bahnson in den bürgerlichen Bremer Nachrich¬
ten behauptete , ihre Partei , die DDP , sei die eigentliche Partei der Frauen,
da sie die meisten Kandidatinnen aufgestellt habe , wies Anna Stiegler
( USPD ) das in ihrem Parteiorgan , der Bremer Arbeiter - Zeitung empört zu¬
rück. 124

Es gab natürlich auch Kontroversen auf Parlamentsebene . So z . B . bei der
Forderung der linken weiblichen Abgeordneten nach Verstaatlichung der
Säuglingsheime , in denen ledige Mütter , die vom Vater ihres Kindes keine
Unterstützung erhielten , eine Zeit lang leben konnten . Ihre Kolleginnen,
die im Rahmen der bürgerlichen Frauenbewegung schon jahrelang solche
Heime durch private Vereine betrieben hatten , lehnten das ab . Auch in der
Frage einer Amnestie für Vergehen gegen § 218 herrschte natürlich keine
Einigkeit.

Außer zu den genannten Themen galten viele weibliche Redebeiträge
Schulfragen , die zum Teil im Plenum sehr kontrovers diskutiert wurden wie
z . B . die Frage der Einheitsschule oder des Religionsunterrichts . Allgemeine
Zustimmung fand hingegen ein maßgebend von Agnes Heineken (DDP ) er¬
arbeiteter und von ihr im Plenum begründeter Antrag der Schuldeputation:
Einstimmig wurde am 23 . 4 . 1920 die Einführung eines hauswirtschaftlichen
Pflichtfortbildungsschuljahres für nach der Volksschulzeit entlassene Mäd¬
chen beschlossen. 125

4 . Teil: Welches Resümee können wir ziehen?
Die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg sind aus frauengeschichtlicher Per¬
spektive durch zwei gegenläufige Erscheinungen gekennzeichnet : Einer¬
seits durch Verdrängen der Frauen aus der Erwerbstätigkeit und Versuche
zur Wiederherstellung der zeitweilig aufgehobenen Rollenverteilung , ande¬
rerseits durch Zugewinn an politischen Rechten.

Die Entlassung weiblicher Arbeitskräfte im Zuge der wirtschaftlichen De¬
mobilisierung wurde zwar weitgehend und mehr oder weniger geräuschlos
vollzogen . Dass das aber in Bremen - und sicher auch anderswo - nicht
hundertprozentig konsequent geschah , zeigen die wiederholten Klagen ar¬
beitsloser Männer . Manche Arbeitgeber trennten sich eben nicht gern von
gut eingearbeiteten weiblichen Kräften , zumal die billiger waren . Auch die
von Behörden , Gewerkschaften und männlichen Berufsverbänden ge¬
wünschte Rückführung in die » ihrer Eigenart entsprechenden « Tätigkeiten
klappte nicht . Dienstmädchen wollten die Bremerinnen nicht mehr so gern
werden , auch wenn der Frauen - , Erwerbs - und Ausbildungsverein versuchte,

124 » Demokratie und die Frauen « von Minna Bahnson , BN vom 15 . 11 . 1919. » Un¬
sere Frauen « von Anna Stiegler , BAZ vom 22 . 11 . 1919.

125 Zu Hintergrund und kritischer Einschätzung dieses Gesetzes Elke Reining,
Hauswirtschaftsunterricht in der Berufsschule 1920- 1946. Zur historischen
Kontinuität der » Berufsausbildung « der ungelernten Arbeiterin , in : Lerke
Gravenhorst / Carmen Tatschmurat (Hrsg . ) , Töchter - Fragen . NS - Frauen - Ge-
schichte , Freiburg i . Br . 1990 , S . 271 - 290.
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sie durch diverse Kurse für die Hauswirtschaft zurückzugewinnen. 126 Sie
behaupteten ihren Platz im Bereich der kaufmännischen Angestellten , for¬
derten gleiche Berufsausbildung und damit gleiche Entlohnung wie die
Männer und verbesserten Zugang zu anderen Berufen . Professionalisierung
der im Krieg geleisteten sozialen Arbeit durch Ausbildung für soziale Be¬
rufe mit staatlicher Anerkennung eröffnete ihnen - zumindest den besser
gestellten Frauen - neue Chancen. 127 In Bremen konnte sogar eine Reihe
von Frauen ihren Platz in dem männlich dominierten Bereich des öffent¬
lichen Nahverkehrs behaupten , wie gezeigt wurde.

Zwar protestierten die Bremerinnen nicht öffentlich gegen umfangreiche
Entlassungen , aber das Selbstvertrauen , das sie durch das erfolgreiche
Bewältigen von Arbeiten , die einst den Männern vorbehaltenen waren,
gewonnen hatten , konnte nicht völlig verschwunden sein und wird in ver¬
schiedener Hinsicht fortgewirkt haben . Das gilt auch für die Erfahrung,
finanziell unabhängig vom Mann sein zu können.

Den Frauen war klar , dass das Wahlrecht allein noch nicht die Gleichbe¬
rechtigung gebracht hatte , deshalb forderten sie mehr , z . B . die Revision des
Bürgerlichen Gesetzbuches . Im ungewohnten neuen Arbeitsbereich Parla¬
ment , 1919/20 Bremische Nationalversammlung , ab 1920 Bremische Bürger¬
schaft , agierten sie zwar wesentlich zurückhaltender als die Männer , so ent¬
sprach ihre Debattenbeteiligung nie ihrem prozentualen Anteil. 128 Aber was
sie an Beiträgen brachten , hatte Gewicht , wurde respektiert und zeigte
durchaus Wirkung . Ihr engagierter Einsatz für Fraueninteressen , voller Em¬
pathie für das Los sozial Benachteiligter , für das sie hoffentlich auch ihre
männlichen Kollegen sensibilisierten , ihr mutiges öffentliches Anprangern
gesellschaftlicher Doppelmoral , all das verdient Respekt.

So hat es , beschleunigt durch den Ersten Weltkrieg , doch eine gewisse
Aufweichung der traditionellen Geschlechterrollen gegeben - ohne dass
diese grundsätzlich in Frage gestellt wurden - und damit ein Stück Zuge¬
winn an weiblicher Emanzipation . Einen entscheidenden Durchbruch in
dieser Hinsicht brachte allerdings erst die Neue Frauenbewegung der 70er
Jahre - und auch heute noch sind alte Rollenklischees längst nicht über¬
wunden.

126 Uhlenhaut , 125 Jahre (wie Anm . 57 ) , S . 77.
127 Vgl . dazu Ute Daniel , Arbeiterfrauen in der Kriegsgesellschaft (wie Anm . 5 ) ,

S . 262 ; Christoph Sachße , Mütterlichkeit als Beruf. Sozialarbeit , Sozialreform
und Frauenbewegung 1871 - 1929, Frankfurt am Main 1986 , S . 151 - 173 . Su¬
sanne Zeller , Volksmütter . Frauen im Wohlfahrtswesen der zwanziger Jahre,
Düsseldorf 1987 , S . 11 - 13.

128 Hannover- Drück , Frauenwahlrecht (wie Anm . 81 ) , S . 151.

148



Aus dem Alltag des Hemelinger Arbeiterrats.
Das »Tagebuch für Arbeiterratsangelegenheiten « des

Vorsitzenden Arthur Thurn (März - August 1919)

Von Ulrich Schröder

Am 6 . November 2018 , 100 Jahre nach Ausbruch der Revolution in Bremen
und Hemelingen , meldete sich Klaus Martin Schuldt beim Verfasser dieses
Aufsatzes . Schuldt hatte dessen im Jahr zuvor erschienene Arbeit zum
Hemelinger Arbeiter - und Soldatenrat gelesen 1 und dabei festgestellt,
dass sein verstorbener Großvater Arthur Thurn darin eine bedeutende Rolle
gespielt hatte . Er übergab ein kleines Oktavheft , auf dessen Umschlag
»Tagebuch für Arbeiterratsangelegeheiten « steht , und bot an , die hand¬
schriftliche Quelle auszuwerten - ein Vorschlag , der gerne angenommen
wurde . Mittlerweile werden das Tagebuch und weitere Unterlagen aus dem
Nachlass Thurns im Staatsarchiv Bremen verwahrt. 2

Von Arbeitern verfasste Tagebücher sind äußerst selten . Noch rarer sind
authentische Quellen von Mitgliedern der Arbeiterräte , die sich 1918/19 in
vielen Orten des Reichs - so auch im damals preußischen Hemelingen - ge¬
bildet hatten . Für Bremen und Umgebung , 1918/19 ein Brennpunkt in der
Ausbildung von Rätestrukturen bis hin zur Bremer Räterepublik , darf das
Tagebuch von Arthur Thurn als einzigartige Quelle bezeichnet werden.

Arthur Albert Paul Thurn wurde am 14 . Januar 1883 in Woltersdorf bei
Berlin geboren . Sein Vater war Tischler. 3 Er besuchte wahrscheinlich die
Volksschule , erlernte den Beruf seines Vaters und dürfte nach der Jahrhun¬
dertwende auf Wanderschaft gegangen sein. 4 Anfang Februar 1904 siedelte
er von Lüdenscheid nach Hemelingen über 5 und trat dort der SPD bei , an
deren Maifeier 1905 er sich z . B . beteiligte. 6 In den folgenden zwei Jahren
gehörte er zu den Mitbegründern der Hemelinger Arbeiter - Turnerschaft und

1 Ulrich Schröder , Der Arbeiter - und Soldatenrat Hemelingen (November 1918-
Februar 1920) - sein Weg zwischen revolutionärem Aufbruch und Selbstauf¬
gabe , in : Peter Kuckuk , Bremen in der Deutschen Revolution 1918/1919. Revo¬
lution , Räterepublik , Restauration , Bremen , 2 . erweiterte Aufl . unter Mitarbeit
von Ulrich Schröder , 2017, S . 334 - 365.

2 Signatur StAB - 7,500 - 544.
3 Schriftl . Auskunft Klaus Martin Schuldt , 14 . 12 . 2018.
4 Schriftl . Auskunft Klaus Martin Schuldt , 11 . 12 . 2018.
5 Meldekarte Arthur Thurn , StAB - 4,82/1 - 4/426 . Zur Industrialisierung des preu¬

ßischen Industrievororts Bremens vgl . Klaus Düwel , Die industrielle und kom¬
munalen Entwicklung des Fabrikortes Hemelingen , » Ein Kapitel der Industria¬
lisierung des bremischen Randgebietes « , Phil . Diss . Göttingen 1958, Bremen
1990 (im Nachdruck erschienen ) .
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des Schwimmvereins Hemelingen. 7 1909 heiratete er die sechs Jahre jün¬
gere Weberin Johanne Catharine Schulze , die ebenfalls Sozialdemokratin
war . Aus der Ehe gingen bis 1915 zwei Söhne und zwei Töchter hervor. 8

In der SPD hatte er sich offenbar Ansehen erworben , denn die Delegier¬
tenversammlung des Wahlkreisvereins für den 6 . hannoverschen Wahlkreis
(Kreise Achim , Verden , Syke und Hoya ) wählte ihn am 17. Mai 1914 zum
Vorsitzenden. 9 Er wurde im folgenden Jahr zum Kriegsdienst eingezogen
und war bis 1918 als Pionier an der Westfront eingesetzt. 10 Wie die große
Mehrheit seiner Hemelinger Parteigenossen schloss er sich der 1917 ge¬
gründeten USPD an und fungierte im November 1918 als Vertrauensmann
des Ortsvereins. 11

Im Aktionsausschuss des am 6 . des Monats gebildeten Arbeiter - und Sol¬
datenrats war er nicht vertreten . Nach der Neuwahl am 16 . Januar 1919 , aus
der die USPD - Liste mit 46,7 % der abgegebenen Stimmen als stärkste Kraft
hervorging , bestimmte ihn der neue Arbeiterrat (AR ) zum Vorsitzenden. 12
Am 2 . März 1919 gewann er ein Mandat im Hemelinger Gemeindeauschuss
(GA ) , und etwa drei Wochen später wählte ihn die Generalversammlung
des USPD - Ortsvereins Hemelingen zum 1 . Vorsitzenden. 13 Sein Amt als AR-
Vorsitzender legte er am 13 . Februar 1920 nieder. 14

Bis 1933 vertrat er zunächst die USPD , seit 1922 die SPD im Hemelinger
Gemeindeausschuss , zeitweise als Fraktionsvorsitzender. 15 Dem Achimer
Kreistag gehörte er von 1919 bis 1925 und dem Hannoverschen Provinzial¬
landtag von 1921 bis 1933 an. 16 Mit der Machtübernahme der Nationalsozia¬
listen verlor er alle politischen Ämter . Am 22 . August 1944 nahm ihn die
Gestapo Bremen im Rahmen der » Aktion Gewitter « fest , entließ ihn jedoch

6 Bericht anlässlich des 83 . Geburtstags , Ost - Bremer Rundschau (O - BR ) , 21 . 1 . 1966,
u . gefalteter Handzettel mit Liedtexten und Erfurter Programm der SPD , StAB-
7,500 - 544.

7 O - BR , 21 . 1 . 1966.
8 Familienpapiere im Privatbesitz K . M . Schuldts , schriftl . Auskunft desselben.
9 Bremer Bürger - Zeitung (BBZ ) , 22 . 5 . 1914.
10 O - BR , 21 . 1 . 1966. Im November 1916 ließ er seine Hemelinger Genossinnen und

Genossen in der BBZ grüßen , BBZ , 25 . 11 . 1916.
11 Bremer Arbeiter- Zeitung (BAZ ) , 14 . 12 . 1918 . Zur Spaltung des Ortsvereins vgl.

Ulrich Schröder, Adam Frasunkiewicz und die Spaltung der Hemelinger Sozial¬
demokratie im Ersten Weltkrieg, in : Jahrbuch für Forschungen zur Geschichte
der Arbeiterbewegung 2015/11, S . 128 - 143.

12 Vgl . Schröder, AuSR Hemelingen (wie Anm. 1 ) , S . 350 ff.
13 BAZ , 28 . 3 . 1919
14 Siehe unten.
15 O - BR , 21 . 1 . 1966.
16 Vgl . Manfred Buge , Kreistagsabgeordnete , Kreisausschussmitglieder und Kreis¬

deputierte in den Kreisen Achim und Verden von 1885- 1933/40 - eine Zusam¬
menstellung , in : Heimatkalender für den Landkreis Verden 2010 (Verden 2009 ) ,
S . 59 - 101 , hier: S . 74 , und Beatrix Herlemann, unter Mitarbeit von Helga Schatz,
Biographisches Lexikon niedersächsischer Parlamentarier 1919 - 1945 . Hanno¬
ver 2004 , S . 364.
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A55 . I ; Arthur Thurn (im Vordergrund ) als Pionier im Ersten Weltkrieg . Foto:
Staatsarchiv Bremen

eine Woche später aus der Haft. 17 1945/46 beteiligte er sich am freiwilligen
Wiederaufbau der Hansestadt Bremen und wurde dafür ausgezeichnet. 18

Bei welchen Firmen Arthur Thurn seit 1904 gearbeitet hatte , ließ sich
nicht klären . Während der letzten Jahre bis zum Eintritt in die Rente im
März 1948 19 beschäftigte ihn wahrscheinlich die Türen - und Mundstab¬
fabrik Heinrich Roelfs in Bremen - Hastedt. 20 Von 1955 bis 1959 gehörte

17 Schreiben der Geheimen Staatspolizei Bremen , IV I a , vom 31 . 8 . 1944 , StAB-
5,4 - 52 , Aktion Gewitter . In welches Lager die Gestapo ihn verbracht hat , ließ
sich nicht mehr feststellen . Zur Aktion Gewitter vgl . Marc Büggeln , Bunker
»Valentin « : Marinerüstung , Zwangsarbeit und Erinnerung , Bremen 2010 , S.
122 ff.

18 Anerkennungskarte des Senatspräsidenten Wilhelm Kaisen , 1946 , laut Stempel-
aufdruck vom Senator für Ernährung und Lebensmitteleinsatz ausgegeben,
StAB - 7,500 - 544.

19 Rentenbescheid der Landesversicherungsanstalt Oldenburg - Bremen v. 8 . 3 . 1948,
StAB - 7,500 - 544.

20 Schriftl . Auskunft K . M . Schuldt ; Firma Roelfs ist seit 1904 , zunächst als Tisch¬
lerei , im Bremer Adressbuch nachgewiesen.
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Thum dem Ortsamtsbeirat des seit 1939 zur Stadt Bremen gehörenden
Stadtteils Hemelingen an. 21 Er starb am 3 . März 1969. 22

Sein Tagebuch im Format 165 x 100 mm enthält 22 karierte Blätter . Auf der
Rückseite des Umschlags hatte Thurn außer der bereits erwähnten Aufschrift
den wohl ursprünglichen Zweck des Büchleins notiert und später durchge¬
strichen : » Haushalt II . Ausgabe Jugendorganisation « . Zunächst hatte er
wahrscheinlich nur vorgehabt , ein Notiz - bzw . Haushaltsheft zu führen . So
finden sich auf der ersten und zweiten Seite Preisangaben zu Gaskoks und
Briketts , die Telefonnummer der Bremer Zahlstelle des Tabakarbeiter -Ver-
bandes und Angaben , in welchen Betrieben seit wann die Sammellisten Nr . 6
und Nr . 45 für die Revolutionsopfer kursierten und wer dafür verantwortlich
war. 23 Auf den hinteren Seiten 40 und 42 - 44 hatte er unsystematisch auf¬
gelistet , was er für Porto und Fahrten nach Bremen und Achim ausgegeben
hatte , und auch den jeweiligen Zweck notiert . Die früheste Notiz stammt
vom 6 . Februar 1919 . Thurn hatte seinerzeit 25 Pfennige für eine Fahrt nach
Bremen bezahlt , es ging um » Enschädigungs Anträge der Einwohner « .

Die chronologischen Aufzeichnungen zu Ereignissen und Tätigkeiten be¬
ginnen auf S . 4 und enden auf S . 30 . Der erste Eintrag enthält keine Da¬
tumsangabe . Er erfolgte nach dem 10 . März 1919 . Seit dem 15 . März hat
Thurn seine Einträge datiert und bis Ende Mai nahezu täglich vorgenom¬
men . Seine letzten sechs Einträge hat er allerdings nicht in der chronologi¬
schen Reihenfolge und in z . T. großen Zeitsprüngen verfasst. 24 Da nach dem
letzten Eintrag noch mehrere Seiten unbeschrieben geblieben sind , scheint
er die Weiterführung des Tagebuchs im Sommer 1919 aufgegeben zu haben.
Als »Tagebuch « im üblichen Sinne kann die Quelle ohnehin nicht bezeich¬
net werden . Es handelt sich eher um ein Arbeitsberichtsheft , in dem Thurn
knapp notiert hat , welche Probleme sich ihm bzw . dem Arbeiterrat stellten
und was unternommen wurde . Auf den Ausdruck von Gefühlen oder auch
nur seiner persönlichen Meinung hat er konsequent verzichtet . Er benennt
sich selbst in der dritten Person und notiert am 18 . Mai sachlich eine Ab¬
stimmungsniederlage : »Vogel mit 13 Stimmen gegen 5 Stimmen für Thurn
gewählt « .25

21 O - BR , 21 . 1 .1966
22 Meldekarte Arthur Thurn , StAB - 4,82/1 - 4/426.
23 Es handelte sich um zwei Betriebe , die Rolandwerft und Blohm & Kruse GmbH.

Wahrscheinlich wurde für die Opfer der Niederschlagung der Bremer Räte¬
republik am 3 . /4 . 2 . 1919 bzw . deren Angehörige gesammelt . Die Rolandwerft
GmbH war 1903 im Hemelinger Weserhafen errichtet worden . Sie baute See¬
schiffe bis 50 m Länge , vgl . Dierk Wolters , Hemelingen . Vom Bauerndorf zur
Industriegemeinde . Bremen - Hemelingen 1974 , S . 163 . Die 1902 gegründete Ma¬
schinenbaufabrik Blohm & Kruse produzierte Kistennagel - , Nagel - , Drahtbund¬
kisten - und Farbendruckmaschinen für Zigarren - und Kleinkistenindustrie , vgl.
ebd . , S . 162 , und Friedrich Rauer , Hemelingens Straßen . Ihre Geschichte , o . O.
1999, S . 175.

24 6 . 7. (? ) , 7. 6 . , 16 . 6 . , 3 . 7. , 4 . 8 . und 5 . 8 . 1919.
25 Zum Mehrheitssozialisten Heinrich Vogel siehe Anm . 31.
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Das Schriftbild ist uneinheitlich und lässt vermuten , dass Thurn seine Ein¬
träge manchmal in Ruhe und manchmal in großer Eile verfasst hat . Gut les¬
bare und verständlich formulierte Passagen wechseln sich mit Notizen ab,
deren Sinn sich nur schwer erschließt und die kaum leserlich sind. 26

Der mit Abstand längste Tagebucheintrag stammt vom 15 . März . Thurn
berichtete in der Vollratssitzung des Arbeiterrats über die Ereignisse und
Maßnahmen seit dem letzten Plenum , das am 27. Februar stattgefunden
hatte. 27 Möglicherweise hatte er den Text als Stichwortsammlung für seinen
Vortrag vorbereitet und dann Gefallen an schriftlichen Aufzeichnungen ge¬
funden . Offizielle Sitzungsprotokolle wurden im AR wahrscheinlich nicht
geführt.

Wie stellte sich die Situation Mitte März 1919 dar , als Thurn begann , sich
Notizen zur Tätigkeit des ARs machen ? Die USPD verfügte seit der Neu¬
wahl über acht , die MSPD über sechs Sitze und die KPD über einen Sitz im
Aktionsausschuss. 28 Insgesamt zählte der AR 31 Mitglieder . Knapp zwei
Wochen nach seiner Konstituierung griff die Division Gerstenberg die Bre¬
mer Räterepublik an . Im preußischen Hemelingen sowie im benachbarten
Bremer Stadtteil Sebaldsbrück fanden erste Gefechte statt , die Tote und
Verletzte forderten . Der AR stellte seine Tätigkeit zwar nicht völlig ein , je¬
doch wurde sie » sehr beengt durch die Aktion vom 3 . und 4 . Februar . « 29 Für
die erste demokratische Gemeinderatswahl in Preußen , die am 2 . März
stattfinden sollte , warb die Hemelinger USPD für eine Einheitsliste der drei
sozialistischen Parteien , stieß damit jedoch weder bei den Mehrheitssoziali¬
sten noch bei den Kommunisten auf Zustimmung . Auf die MSPD - Liste ent¬
fielen 33,6 % der Wählerstimmen , während die USPD mit 28,7 % auf dem
zweiten Platz landete . Die drei bürgerlichen Parteien erzielten gemeinsam
37,7 % . Damit waren die Mehrheitsozialisten und Unabhängigen in zwei de¬
mokratisch gewählten Vertretungsorganen präsent , wobei im AR die USPD
und im Gemeindeausschuss die MSPD die jeweils stärkere Fraktion
stellte. 30 Beide sozialistischen Fraktionen - neun ihrer Mitglieder gehörten
zugleich dem AR an - befürworteten die Fortsetzung der Tätigkeit des Re¬
volutionsorgans . Dessen Plenum beschloss am 15 . März , das im November
1918 eröffnete AR - Büro weiter zu besetzen . Ständige Repräsentanten im
Rathaus waren Thurn , sein Stellvertreter , der Schlosser Heinrich Vogel 31

26 Mein Dank gilt Jasper Dräger vom Staatsarchiv Bremen , der mich beim Tran¬
skribieren besonders kniffliger Textstellen unterstützt hat.

27 Bericht vom 27. 2 . 1919 in Achimer Kreisblatt (AKr) , 1 . 3 . 1919, Bericht vom 15 . 3.
1919 in Bremer Volksblatt (BVB ) , 18 . 3 . 1919.

28 Zum Folgenden vgl . Schröder , AuSR Hemelingen (wie Anm . 1 ) , passim . Ein¬
zelnachweise erfolgen nur bei wörtlichen Zitaten.

29 So Thurn in seinem Tätigkeitsbericht am 27. 2 . 1919, AKr, 1 . 3 . 1919.
30 MSPD : 6 Mandate , USPD : 5 Mandate , bürgerliche Fraktion : 7 Mandate.
31 Mai 1917 - 1919 Vorsitzender des Ortsvereins Hemelingen der MSPD , 1919 - 1920

Mitglied des GAs Hemelingen , des Kreisstags und des Kreisausschusses Achim,
seit Ende 1919 Sekretär des Bezirks Hamburg - Nordwest der MSPD bzw . ab 1922
der SPD , vgl . Kuckuk , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 479.
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(MSPD ) , und der Tischler Heinrich Wühlers 32
(USPD ) . Dort und im GA trat

ihnen der hauptamtliche Gemeindevorsteher Alfred Christern 33 als konser¬
vativer Gegenspieler entgegen . Er übte sein Amt bereits seit 1903 aus und
war mit allen Wassern gewaschen . Thurn erwähnt ihn im Tagebuch fünfmal
ohne Namensnennung, 34 was auf ein äußerst distanziertes Verhältnis schlie¬
ßen lässt.

Die Probleme , mit denen sich Thurn , Vogel und Wohlers immer wieder aus¬
einanderzusetzen hatten , betrafen die Lebensmittelknappheit , die Woh¬
nungsnot und betriebliche Konflikte , insbesondere Einstellung bzw . Ent¬
lassung von Arbeitskräften . Zwar hatte der AR dafür - wie auch für die
Bearbeitung weiterer Aufgaben - fünfköpfige Ausschüsse eingesetzt, 35 doch
waren wohl die drei bezahlten und permanent anwesenden Vertreter über¬
wiegend damit befasst . Da das Tagebuch im Wortlaut vorliegt und zahlrei¬
che Personen , Betriebe sowie Sachverhalte in Fußnoten erläutert werden,
genügen an dieser Stelle wenige Bemerkungen.

Die Rationierung von Lebensmitteln war bereits im Ersten Weltkrieg ein¬
geführt worden , und die Erzeuger , vor allem Landwirte , waren verpflichtet,
einen Großteil ihrer Produkte zum sog . Höchstpreis an staatliche bzw . kom¬
munale Stellen abzugeben . Weil auf dem Schwarzmarkt weitaus höhere
Preise zu erzielen waren , versuchten sie vielfach , ihre Ablieferungspflicht
zu umgehen , was scharfe Kontrollen nach sich zog . Davon waren auch Ge¬
werbebetriebe wie Bäckereien und der Lebensmittelhandel betroffen . Die
im Tagebuch erwähnten Kontrollen führten offenbar Gendarmen unter Be¬
teiligung und Aufsicht des ARs durch.

Es herrschte Wohnungsmangel 36 und die Mieten stiegen . Thurn und seine
Mitstreiter versuchten , gekündigten Mieterinnen Wohnungen zu vermitteln,
manchmal mit Erfolg. 37 Insgesamt waren sie jedoch mit dieser Aufgabe über¬
fordert , sodass der AR in seiner Vollratssitzung am 6 . Mai die Einrichtung

32 Wohlers hatte schon dem ersten Arbeiterrat angehört , war allerdings im Fe¬
bruar krankheitshalber von Georg Deilecke vertreten worden . Er gehörte dem
GA nicht an . Zu Deilecke siehe Anm . 140.

33 Christern ( 1856 - 1929) war Wirtschafter auf mehreren Gütern in Ost - Holstein
und Gutsinspektor , ab 1883 Gemeindevorsteher in Gründorf (Krs . Herzogtum
Lauenburg ) , bis 1922 Gemeindevorsteher in Hemelingen , vgl . Düwel , Entwick¬
lung (wie Anm . 5 ) , S . 44 f . , und Helga Hoffmann , Hemelingen : Von Nachbarn,
Bekannten und Unbekannten . 100 Jahre im Zeitraffer . Teil 1 , o . O . (Bremen)
2013 , S . 489.

34 Tagebucheinträge (TBEe ) v. 24 . 3 . , 26 . 3 . , 10 . 4 . , 13 . 4 . und 15 . 4 . 1919.
35 Den Ausschuss für Ernährungs - und Bekleidungswesen leitete Heinrich Woh¬

lers , den für Bau - . Wohnungs - und Verkehrswesen Friedrich Radecke (USPD) ,
und den für Finanz - , Steuer - und Fabrikwesen Georg Deilecke (USPD) . Außer¬
dem existierten noch Ausschüsse für Schul - und Bildungswesen , auswärtige
Angelegenheiten und Volkswohlfahrt sowie für öffentliche Sicherheit , AKr, 24.
1 . 1919 . Zu Radecke siehe Anm . 67.

36 Am 1 . 4 . 1919 fehlte Wohnraum für 20 Familien , BVB , 18 . 3 . 1919.
37 TBEe 31 . 3 . und 16 . 4 . 1919.
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Raüiius heaiclirgen

Abb . 2: Das Hemelinger Rathaus , Postkarte , um 1910 . Das Büro des Arbei¬
ter - und Soldatenrats Hemelingen befand sich im Zimmer des Standesbe¬
amten . Foto : Hemelingen -Archiv digital

eines Mieteinigungsamtes verlangte. 38 Der Kreisausschuss kam dieser For¬
derung erst am 5 . Juli 1919 nach . Er berief u . a . Heinrich Wohlers in das pa¬
ritätisch besetzte Gremium.39

Eine der größten politischen und organisatorischen Herausforderungen
der ersten Nachkriegsmonate bestand in der Demobilisierung von sechs bis
acht Millionen Kriegsteilnehmern und ihrer Wiedereingliederung in den
Arbeitsmarkt.40 Die vom Demobilmachungsausschuss des Kreises Achim
eingerichtete Hemelinger Nebenstelle des paritätischen Kreisarbeitsnach¬
weises hatte am 17 . Dezember 1918 ihre Arbeit aufgenommen. 41 Arbeitgeber

38 BAZ , 14 . 5 . 1919.
39 Protokolle über die Kreisausschusssitzungen , 10 . 8 . 1914 - 31 . 3 . 1920 , S . 197,

Kreisarchiv Verden ( KrAVer ) 8/95 a , (2 . Teil ) .
40 Vgl . Peter Lewek , Arbeitslosigkeit und Arbeitslosenversicherung in der Wei¬

marer Republik 1918 - 1927 , Stuttgart 1992 , S . 49 ff.
41 AKr , 16 . 12 . 1918 . Eugen Reinermann vertrat den Hemelinger AuSR im Demo¬

bilmachungsausschuss , AKr , 19 . 11 . 1918 ; Reinermann ( 1879 - 1959 ) war gelern¬
ter Ciseleur , 1903 SPD , ca . 1917 USPD , 1918 Mitglied des 1 . ARs Hemelingen,
Vorsitzender des Ausschusses für Finanzwesen , 1919/20 Mitglied des 2 . ARs,
Beisitzer im Vorstand , Vorsitzender des Ausschusses für Schul - und Bildungs¬
wesen und Vorsitzender des Kreisrats für den Kreis Achim , 1919/20 Schriftfüh¬
rer des Ortsvereins Hemelingen der USPD , 1919 - 1929 für die USPD bzw . SPD
Mitglied des Gemeindeausschusses Hemelingen und des Achimer Kreistages,
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waren per Verordnung dazu verpflichtet , ihre aus dem Kriegsdienst zurück¬
gekehrten Arbeiter wieder einzustellen , alle unbesetzten und kündbaren
Arbeitsplätze dem Arbeitsnachweis zu melden und ausschließlich die von
dort vermittelten Arbeitskräfte einzustellen . Für Arbeitssuchende galt die
Meldepflicht beim Arbeitsnachweis , sie sollten in der Reihenfolge ihrer
Meldung vermittelt und bevorzugt werden , wenn sie bereits vor Kriegsaus¬
bruch ortsansässig gewesen waren. 42 Etliche Arbeitgeber sahen sich durch
diese Bestimmungen in ihrer unternehmerischen Freiheit eingeschränkt
und versuchten sie zu umgehen , was zu Konflikten führte , in die Thum oder
seine Mitstreiter eingriffen. 43 Dabei spielte häufig eine Rolle , dass die Un¬
ternehmen dem Arbeitsnachweis nicht gemeldete oder auswärtige Fachar¬
beiter beschäftigten. 44 Um 20 erwerbslosen Handlungsgehilfen wieder Ar¬
beit zu verschaffen , scheint der AR - Vorsitzende die Entlassung weiblicher
kaufmännischer Angestellter erwogen zu haben. 45 Auch bei betrieblichen
Konflikten um Löhne , als unzumutbar empfundenen Arbeitsbedingungen,
Arbeitszeiten sowie Wahl und Geltung von Vertrauensmännerausschüssen
unterstützte der AR die Belegschaften oder vermittelte zwischen ihnen und
den Arbeitgebern. 46

ab 1919 Lagerhalter bei der Konsumgenossenschaft »Vorwärts « , 1921 - 33 An¬
gestellter , dann Leiter des Arbeitsnachweises bzw . Arbeitamtes Achim , Ne¬
benstelle Hemelingen , AKr 13 . 11 . 1918 , 24 . 1 . 1919, vgl . Hoffmann , Hemelingen
(wie Anm . 33 ) , S . 545 f . , 549 , und Kuckuk , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 475 f.

42 »Verordnung , betr . Die Errichtung eines Kreisarbeitsnachweises für den Kreis
Achim « und »Vorschriften über die Einstellung der aus dem Militärdienst zu¬
rückkehrenden Arbeitnehmer « , beide vom 10 . 12 . 1918 , AKr, 13 . 12 . 1918 , ferner
»Verordnung betr . Bekämpfung der Arbeitslosigkeit « vom 28 . 2 . 1919, AKr 5 . 3.
1919. Als kündbar galten Ehefrauen von aus dem Heeresdienst zurückgekehrten
Arbeitern , die wieder Arbeit gefunden hatten , und während des Kriegs aus¬
hilfsweise angestellte Handels - und Gewerbetreibende , die ihren ehemaligen
Betrieb wieder aufnehmen konnten.

43 Politische Stellungnahmen Hemelinger Unternehmer zur Revolution sind nicht
bekannt . Bereits am 18 . 11 . 1918 hatte der Hemelinger AuSR sie allerdings dar¬
auf hingewiesen , dass sie trotz ihres Beitritts zum » Bremer Industrierat « ihm
» unterstellt « seien , AKr 18 . 11 . u . BBZ 19 . 11 . 1918 . Der drei Tage zuvor 1918 ge¬
gründete Industrierat wirkte u . a . als Interessenvertretung des Großkapitals
mit dem Ziel , die Sozialisierung der Betriebe abzuwenden , vgl . Wilhelm Bre¬
ves (Hrsg . ) , Bremen in der deutschen Revolution vom November 1918 bis zum
März 1919, Bremen 1919 , S . 25 , Kuckuk , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 113 , u . Lydia
Niehoff , 100 Jahre Unternehmensverbände in Bremen . Für die Unternehmen,
für die Region , für unser Land , Bd . 1 , 1914 - 1949 , Bremen 2014 , S . 30 ff . Im Mai
1919 schlossen sich 29 Hemelinger Betriebe darüber hinaus zum » Industrie-
Verein Hemelingen « zusammen zwecks »Wahrnehmung solcher Sonderinter¬
essen unserer Industrie , die durch unsere Zugehörigkeit zum preußischen
Staatsgebiet bedingt werden .« Industrie -Verein Hemelingen an Gemeindevor¬
steher v. 15 . 5 . 1919 , StAB - 6,6/l - XIXa 15 - 1 (Handel , Industrie u . Gewerbe im
allgemeinen ) .

44 TBEe v. 15 . 3 . , 21 . 3 . u . 22 . 5 . 1919.
45 TBE v. 26 . 3 . 1919.
46 TBEe v. 17. 3 . , 26 . 3 . , 31 . 3 . , 1 . 4 . , 21 . 5 . , 22 . 5 . und 27. 6 . 1919.
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Nach der Konstituierung des neu gewählten Gemeindeausschusses am
12 . März 1919 ließ sich die Vertretung der Arbeiterinteressen dort und im
AR für Thum und Vogel kaum trennen . Das spiegelt sich im Tagebuch deut¬
lich wider . Trotz parteipolitischer Differenzen bereiteten sich beide sozia¬
listischen Fraktionen gemeinsam auf GA - Sitzungen vor und zogen dort zu¬
meist an einem Strang . Fünf Tage nach einem heftigen Zusammenstoß mit
Gemeindevorsteher Christern in der GA - Sitzung am 11 . April führten sie
einvernehmlich eine öffentliche Volksversammlung zum Thema »Volks¬
schule und unhaltbare Zustände im Gemeindeausschuß « durch , wobei Vo¬
gel die Sitzung eröffnete und Thurn als AR - Vorsitzender referierte. 47 In
ihrer Eigenschaft als sozialistische Gemeindevertreter setzten sie sich nun¬
mehr auch für die Belange der Volksschullehrerinnen und - lehrer sowie für
eine Verbesserung der Unterrichtsbedingungen ein. 48

Ein politisch heiß umstrittenes Thema war die im Auftrag der preußischen
Regierung vom Achimer Landratsamt betriebene und von der USPD strikt
abgelehnte Bildung von Sicherheitswehren. 49 Sie findet im Tagebuch zwar
Erwähnung , aber ihre politische Brisanz wird darin nicht deutlich. 50 Chris¬
tern hatte in der GA - Sitzung am 25 . März 1919 die Gründung der Wehr und
dafür die Bereitstellung von 750 Mark monatlich beantragt . Der Antrag
wurde mit 10 gegen 7 Stimmen angenommen , und unter den Befürwortern
befanden sich Thurn und Radecke , während sich Vogel dagegen ausgespro¬
chen hatte . Nicht nur die Zeitungen der MSPD und KPD kritisisierten das
Abstimmungsverhalten der beiden USPD - Mandatsträger, 51 sondern auch ein
anonymer Partei - Genosse warf ihnen in der Bremer Arbeiter - Zeitung (BAZ)
» eine ganz bedenkliche Konzession nach rechts « vor , für die sie sich in der
folgenden Mitgliederversammlung zu rechtfertigen hätten. 52 Laut Tage¬
bucheintrag distanzierte sich Thurn nicht nur umgehend von seinem Votum,
sondern verbot die Gründung der Sicherheitswehr sogar in seiner Funktion

47 TBEe v. 15 . und 16 . 4 . 1919, AKr, 18 . 4 . 1919 . Der Konflikt mit Christern ergab sich
aus der Forderung der beiden sozialistischen Fraktionen , in der GA - Sitzung
eine neue Schuldeputation zu wählen . U . a . wollten sie damit die beiden Orts¬
geistlichen ablösen , denen nach altem Recht Sitz und Stimme zustanden.
Christern erklärte die Neuwahl unter Berufung auf das Volksschulunterhaltungs¬
gesetz von 1906, das noch in Kraft sei , für ungesetzlich und verließ , gefolgt
von zwei Beigeordneten und der bürgerlichen Fraktion , den Sitzungssaal . Auch
in der folgenden GA - Sitzung am 29 . 4 . 1919 konnte der Konflikt nicht beigelegt
werden ; StAB 6,6/1 Akz .2 - Bd . 7, S . 219ff . , 223 , BVB , 15 . u . 30 . 4 . 1919, BAZ , 15 . u.
16 . 4 . 1919, sowie AKr, 22 . 4 . 1919.

48 TBEe v. 3 . 4 . , 4 . 4 . und 7. 4 . 1919.
49 Vgl. Rüdiger Bergien , Mit » Kreiskommissaren « zur »Volkswehr « . Die preußi¬

schen Einwohnerwehren als Organ einer republikanischen Sicherheitspolitik,
1918 - 1920 , in : Rüdiger Bergien/Ralf Pröve (Hrsg . ) , Spießer , Patrioten , Revolu¬
tionäre . Militärische Mobilisierung und gesellschaftliche Ordnung in der Neu¬
zeit , Göttingen 2010 , S . 117 - 138 , hier : S . 119f. , AKr, 4 . 3 . 1919.

50 TBEe v. 12 . 4 . u . 24 . 4 . 1919.
51 BVB , 28 . 3 . 1919 , u . Der Kommunist , 4 . 4 . 1919.
52 BAZ , 1 . 4 . 1919.
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als AR - Vorsitzender . Außerdem schickte er der BAZ am 2 . April eine ge¬
wundene Erwiderung , die das Blatt am folgenden Tag abdruckte. 53 Am 16.
April nahm die bereits erwähnte öffentliche Volksversammlung gegen die
Sicherheitswehr Stellung , und der GA revidierte am 25 . April seinen Be¬
schluss , sie zu bezuschussen. 54 Dennoch gründeten am 29 . April etwa 80
Personen unter Leitung Christerns endgültig die umstrittene Formation. 55

Besonders wertvoll sind die Aufzeichnungen Thurns im Zeitraum vom 17.
bis zum 25 . April . Sie enthalten Informationen zum Verlauf des bremischen
Generalstreiks , die bislang nur zum Teil bekannt waren. 56 Das betrifft ein¬
mal die Art und den Umfang der Streikbeteiligung Hemelinger Belegschaf¬
ten , die ja aus Solidarität erfolgte , aber auch die Widerstände dagegen.
Weiterhin wird deutlich , welche Bedeutung Hemelingen als Versammlungs¬
ort für die Bremer Arbeiterschaft hatte , weil der verschärfte Belagerungs¬
zustand auf preußischem Territorium nicht galt . Bremische Zeitungen gab
es vom 19. bis zum 27. April nicht , und die wenigen im Achimer Kreisblatt
erschienenen Berichte sind tendenziös. 57

Die im Tagebucheintrag vom 21 . April 1919 enthaltene Erwähnung einer
von 23 Delegierten besuchten Parteikonferenz der USPD in Bremen ver¬
weist auf das rasante Wachstum der Partei im Frühjahr 1919 . Erste Schritte
zur regionalen Neugliederung auf Kreis - und Bezirksebene werden aus den
Notizen ersichtlich. 58

53 TBEe v. 2 . 4 . u . BAZ , 3 . 4 . 1919.
54 BVB , 30 . 4 . 1919, u . BAZ , 3 . 5 . 1919 . Der Fabrikant Kruse (Blohm & Kruse ) hatte

sich in einer Versammlung am 24 . 4 . 1919 bereit erklärt , seinen Arbeitern , die
eintreten wollten , » etwaige Einbußen am Arbeitslohn voll zu erstatten « , und
äußerte die Hoffnung , dass weitere Unternehmer seinem Beispiel folgen wür¬
den , AKr, 25 . 4 . 1919.

55 AKr, 2 . 5 . 1919. In den folgenden Tagen meldeten sich ca . 40 weitere Freiwil¬
lige , zumeist Kriegsteilnehmer , AKr 8 . 5 . u . 27. 5 . 1919.

56 Vgl . Ulrich Albert , Der 21er Ausschuß im Kampf gegen die Provisorische Regie¬
rung - Von der militärischen Niederschlagung der Räterepublik bis » Stachel¬
draht - Ostern « (Frühjahr 1919 ) , in : Peter Kuckuk (Hrsg . ) , Die Revolution
1918/1919 in Bremen . Aufsätze und Dokumente , Bremen 2010 , S . 105 - 130 , hier:
S . 116ff. , sowie Torben Abt , » Der Kampf geht weiter !« Die Auseinandersetzun¬
gen zwischen 21er- Ausschuss und der Regierung bis April 1919, in : Eva Schöck-
Quinteros , Ulrich Schröder u . Joscha Glanert (Hrsg . ) , Revolution 1918/19 in
Bremen , » Das ganze Deutsche Reich steht heute gegen uns .« , Bremen 2018 , S.
257- 283 , passim.

57 AKr, 23 . 4 . , 24 . 4 . , u . 26 . 4 . 1919.
58 TBEe v. 4 . 5 . u . 22 . 5 . 1919 . Zur Entwicklung des Bezirks Nordwest der USPD

seit Juli 1919 vgl . Ulrich Schröder , Adam Frasunkiewicz - Schuhmacher , Kriegs¬
gegner , Häftling , Revolutionär , Parteisekretär , Lagerhalter : Eine politische
Biografie , in : Brem . Jb . 96 , 2017 , S . 102 - 143 , hier : S . 120ff . Zur Entwicklung der
USPD im Reich vgl . Reiner Tosstorff , Zwischen parlamentarischer Demokratie
und bolschewistischer Revolution . Das Ende der USPD als Massenpartei , in:
Andreas Braune , Mario Hesselbarth u . Stefan Müller (Hrsg . ) : Die USPD zwi¬
schen Sozialdemokratie und Sozialismus 1917- 1922 , Stuttgart 2018 , S . 193 - 210,
hier : S . 195 f.
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Kaum bekannt und weitgehend unerforscht sind die Ansätze zu einer
hierarchischen Räteorganisation im Regierungsbezirk Stade . Sie bestand
wahrscheinlich seit dem 7 Januar 191959 und stützte sich an der Basis auf
lokale Arbeiterräte bzw . Arbeiter - und Bauernräte , deren Delegierte im Kreis
Achim einen Kreisrat bildeten , der wiederum Vogel am 18 . Mai als Dele¬
gierten zum Bezirkszentralrat wählte . Dieser hatte bereits eine gute Woche
zuvor unter Hemelinger Beteiligung in Stade getagt. 60

Die seit Anfang Januar 1919 existierende Ortsgruppe der KPD (bzw . IKD) 61
erwähnt Thurn nur zweimal - und zwar erstmals am 6 . Mai . Ihr gegen
Schluss einer zunächst routinemäßig verlaufenen Vollratssitzung gestellter
Antrag , die Fraktionen von USPD und KPD sollten aus dem AR austreten,
scheint Überraschung ausgelöst zu haben und » konnte nicht zur Abstim¬
mung kommen . « 62 Auch die im Tagebuch überlieferte Begründung , dass
angesichts der Zusammensetzung des Arbeiterrats die Einführung des So¬
zialismus nicht möglich sei , dürfte Kopfschütteln bewirkt haben , da es sich
dabei wohl nicht um eine kurzfristig auf lokaler Ebene lösbare Aufgabe
handelte. 63 Es vergingen mehr als drei Wochen , bis sich Unabhängige und
Kommunisten zusammensetzten , um sich über ihre Haltung gegenüber den
Mehrheitssozialisten zu beraten. 64

In folgenden Vollratssitzungen beantragte die KPD - Fraktion mehrfach
deren Ausschluss aus dem AR und versuchte die unabhängigen Sozialisten
auf ihre Seite zu ziehen. 65 Die politischen Auseinandersetzungen , die u . a.
zur Absetzung Vogels als 2 . AR - Vorsitzender führten , eskalierten in den Som¬
mer - und Herbstmonaten . Sie wurden außerordentlich polemisch in den
Parteizeitungen ausgetragen und ließen kaum noch Raum für die Berichter¬
stattung über materielle Probleme und deren Bewältigung . Thurn , der bereits
am 2 . Oktober 1919 mit seinem Rücktritt gedroht hatte , scheint die Sinnhaf-
tigkeit seiner Tätigkeit für den AR zunehmend in Zweifel gezogen zu haben.
In einer schwach besuchten Gemeindeversammlung am 12 . Februar 1920
sollte über die Auflösung des Gremiums entschieden werden . Thurn » be¬
tonte , daß der Arbeiterrat nicht in der Lage sei , wirkungsvoll sein Amt
auszuüben , wenn nicht das Hemelinger Proletariat ihm die nötige Rücken¬
stärkung entgegenbringe , daß er vielmehr nur noch als Prellbock der Ge-

59 Vgl . Henning K . Müller, »Aber ihre Wogen gingen nicht hoch « - Die ersten
Tage der Novemberrevolution 1918/19 in den Berichten des Regierungspräsi¬
denten und seiner Landräte , in : Stader Jahrbuch 2018 , S . 139 - 187, hier: S . 155.

60 TBEe v. 14 . 4 . , 10 . 5 . , 11 . 5 . , 18 . 5 . u . 7. 7. 1919.
61 » Internationale Kommunisten Deutschlands « , Bezeichnung der Bremer Links¬

radikalen vor ihrem Zusammenschluss mit dem » Spartakusbund « zur KPD am
1 . 1 . 1919.

62 BAZ , 14 . 5 . 1919.
63 Lt . BAZ verlangten die Kommunisten den AR -Austritt, » da sich der Arbeiterrat

und Gemeindeausschuß als unfähig erwiesen hätten , den Sozialismus einzu¬
führen « , ebd.

64 TBE v. 22 . 5 . 1919.
65 Vgl. Schröder , AuSR Hemelingen (wie Anm. 1 ) , S . 358 ff . , daraus auch das Fol¬

gende.
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meindeverwaltung benutzt würde . « 66
Eine Mehrheit stimmte der Auflösung
zu , woraufhin der Vorsitzende sein
Amt unverzüglich niederlegte.

Der Verfasser des Tagebuchs war
kein schreibgeübter Mensch . Um die
Eigenart des Textes zu erhalten,
wurde bei der Transkription auf An¬
passungen an die moderne Recht¬
schreibung verzichtet . Hinzu kommt,
dass einige Textstellen Rätsel aufge¬
ben , weil sie möglicherweise schnell
» hingeworfen « worden sind und nur
Thurn selbst als Erinnerungsstütze
dienten . Mögliche Versuche , derar¬
tige Textstellen zu deuten , bleiben
der Leserin bzw . dem Leser überlas¬
sen . Sie sind nicht Aufgabe des
Transkribenten.

Dem Tagebuch sind zahlreiche Fuß¬
noten beigefügt . Sie enthalten Erläu¬
terungen zu Personen , Betrieben , Be - Abb . 3: Arthur Thurn , um 1954 . Foto:
griffen und Sachverhalten , wobei die Hemelingen - Archiv digital
biografischen Angaben zumeist den
Achimer bzw . Hemelinger Adressbüchern von 1911 und 1925 entnommen
worden sind . Personen , zu denen entsprechende Angaben fehlen , ließen
sich nicht identifizieren . Hintergründe und Zusammenhänge , die sich nicht
mit knappen Fußnoten klären lassen , wurden in der vorliegenden Einlei¬
tung benannt , wobei zumeist auf die entsprechenden Tagebucheinträge
verwiesen wird.

Vergleicht man das Tagebuch mit anderen Quellen zum jeweils gleichen
Sachverhalt wie Zeitungsartikeln und Protokollen , so ergeben sich zahlrei¬
che Übereinstimmungen . Daraus folgt , dass Thurns Text als sehr zuverläs¬
sige Quelle gelten kann . Seine persönlichen Meinungen spiegeln sich nicht
in dem wider , was er notiert hat , sondern eher in dem , was er weggelassen
hat.

66 Kommunistische Arbeiterzeitung , Hamburg, 17. 2 . 1920.
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Edition : »Tagebuch für Arbeiterratsangelegenheiten«
(März bis August 1919)
S . 1:
Gas Kooks 4 .60
Briketts Br 290 .370
Steinkohle

am 20 . Februar Listeneinforderung
Porto an Radeke 67 für von Verden 25 $

S . 2:
Tabakarbeiter Verband
Zahlstelle Bremen
Teleph . No . Roland 2982

21/3 19 Sammellisten No . 6.
Revolutionsopfer
Köhnken Firma Böhm und Kruse

Sammelliste No . 45
für die Revolutionsopfer
Firma : Rolandwerft
Arb . Knust ( ? ) 25/3 . 19

S . 3 : unbeschrieben

S . 4 - 30:

Sitzung der Genossen Vogel Wohlers Thurn mit dem Landrats Barwey (? ) und
Brinkman 68 von dem Zentr . Arbeitsnachweis des Kreises Achim sowie Le¬
bensmittel anwesend Aug . Räker 69
1 . Verhandlungen über Gewichtediferenzen beim Brot , es wird zugesagt Än¬
derung zu schaffen und zwar sollen des öffteren Kontrollen vorgenommen

67 Friedrich Radecke , Bauarbeiter . 1914 SPD , Kriegsteilnehmer , 1917 USPD , 1918
2 . Vorsitzender des 1 . ARs Hemelingen , 1919/20 Mitglied des 2 . ARs Hemelin¬
gen , Vorsitzender des Ausschusses für Bau - , Wohnungs - und Verkehrswesen,
des Ausschusses für Auswärtige Angelegenheiten und Volkswohlfahrt sowie
des Kreisrats für den Kreis Achim , 1919 Gemeindearbeiter in Hemelingen , Ok¬
tober 1920 - März 1921 Vorsitzender des Unterbezirks Achim , Syke , Verden der
USPD ; vgl . Kuckuck , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 475.

68 Johann Brinkmann , Kreisrendant in Achim.
69 August Räker ( 1868- 1947 ) , Zigarrenmacher , 1912 - 1914 2 . Vorsitzender des

Ortsvereins Achim der SPD , Mehrheitssozialist , November 1918 - Ende 1919
Vorsitzender des AuSR Achim , vgl . Reinhard Dietrich , Vor 100 Jahren - 1918:
Nach dem Sturz des Kaisers Wilhelm II . wurde auch in Achim ein Arbeiter¬
und Soldatenrat gewählt , in : Jahrbuch für den Landkreis Verden 2019 (Verden
2018 ) , S . 73 - 104 , hier S . 80 f.
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werden . Belieferung Hemelingen mit mehr mehlhaltigen Speisen Nudeln
Flocken u . s .w . Der Assessor will nach möglichkeit sofort , das waß an Vorä-
ten vorhanden prüfen und Hemelingen dann etwas davon zu stellen . Butter
Kürzung der Portionen von 70 auf 50 Gramm . Es soll der Versuch beim
Regier . Präsidenten 70 unternommen werden diesen Beschluß Rückgängig zu
machen. 71
2 . Erwerbslosen Ange legenheiten wegen Umgehung des Arbeitsnachwei¬
ses . Engelhardt. 72 Mais . Fuhrunternehmen 73 Eisenbahnwerkstätten 74

15 . März . Vollratssitzung Lüers -Tivoli: 75 Bericht über Verhandlungen mit dem
Landrat 76 über Lebensmittel Belieferung Hemelingens . Mehlhaltige Spei¬
sen . Butter 70 - auf 50 Gram heruntergesetzt . Milchbelieferung speziell Voll¬
milch . neue Prüfung der Milcherzeugung in Hemelingen soll vorgenommen
werden . Desgleichen soll das Brotgewicht bei den Brothandlungen nachge¬
prüft werden unter Hinzuziehung eines Vertreters von der Kreiskornstelle.
Die Kontrolle am Sonnabend hatt bei 3 Bäckern ein mindergewicht gezei¬
tigt so das diese zur Anzeige gebracht werden mußten . Die Milch Kontrolle

70 Hans Grashoff ( 1862 - 1938 ) , Regierungspräsident zu Stade , nationalliberal , ab
September 1919 DDP, 1925 - 1930 DVP.

71 Anordnung des Regierungspräsidenten vom 5 . 3 . 1919. Durch vorübergehende
Herabsetzung der Butterrationen ab der zweiten Märzwoche sollte die Versor¬
gung von Säuglingen und Kranken mit Vollmilch sichergestellt werden ; AKr,
10 . 3 . 1919.

72 Leopold Engelhardt G . m .b .H . , Cigarrenfabrik , ließ sich während des 1 . Welt¬
kriegs in Hemelingen nieder . Die Fabrik wurde 1931 von Martin Brinkmann
übernommem , vgl . Wolters , Hemelingen (wie Anm . 23 ) , S . 164.

73 Von Anton Meis 1912 erworbenes Fuhrunternehmen , wurde nach dessen Tod
im 1 . Weltkrieg von seinem jüngeren Bruder Heinrich und seinem Vater wei¬
tergeführt , vgl . Hoffmann , Hemelingen (wie Anm . 33 ) , S . 168 - 171.

74 Mit dem Bau des Eisenbahnausbesserungswerks auf Hemelinger und teil¬
weise auf Arberger Grund wurde 1912/13 begonnen . Im Sommer 1913 erfolgte
der Bau von Werkswohnungen , die offizielle Werkseröffnung am 1 . 4 . 1914 . Die
Lokomotivausbesserung begann im Oktober 1914 . Ende 1915 wurde auf dem
Betriebsgelände ein Kriegsgefangenenlager eingerichtet . 1919 wurde der ge¬
samte Betrieb unter die Verwaltung der Gemeinde Hemelingen gestellt . Die
Zahl der Belegschaft stieg 1919 auf ca . 2300 , möglicherweise beteiligte sie sich
am 6 . 1 . 1919 an der Neuwahl des Bremer ARs ; vgl . Wolters , Hemelingen (wie
Anm . 23 ) S . 166 , Friedrich Rauer , Hemelingen . Notizen zur Vergangenheit,
hrsg . von der Sparkasse in Bremen , o . O . (Bremen ) 1987, S . 59 f . , Hoffmann,
Hemelingen (wie Anm . 33 ) , S . 181 f . , u . Kuckuk , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 180,
Anm . 88.

75 Gastwirtschaft und Tivoli - Lichtspiele , Hannoversche Straße 11/15 , 1890/91 von
Johann Diedrich Lüers erbaut und 1892 eingeweiht , ab 1 . 11 . 1910 Lichtspielvor¬
führungen , bis 1960er Jahre Vereinslokal für zahlreiche Hemelinger Vereine,
danach Music - Hall » Aladin « , vgl . Rauer , Hemelingens Straßen (wie Anm . 23 ) ,
S . 113.

76 Landrat des Kreises Achim war seit 1917 Paul Wiedenfeld ( 1868 - 1940) . Bis
Mitte April 1919 vertrat ihn der Regierungsassessor von Bonin.
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Abb . 4: Eisenbahnausbesserungswerk Sebaldsbrück um 1920 . Foto : Staats¬
archiv Bremen
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hatt ebenfalls am 14 . eingesetzt , der Vorst , d . Arbeiterrats hält aber die hin-
zuziehung eines Fachmannes für notwendig , um eine durchgehende Kon¬
trolle vornehmen zu können.
Des [ , . . ]

77 wurde Beschwerde beim Landrat geführt über verschiedene Fir¬
men die sich nicht an die Bestimmungen des Demobilmachungsausschusses
bei Einstellung und Entlassung von Arbeitnehmern halten . Auch sind Über¬
tretungen dahingehend vorgekommen , das Arbeiterausschüsse in einzel¬
nen Betrieben nicht gewählt werden . Bei der Firma Engelhardt Cigaretten
Fabrik sind Vertrauenspersonen der Arbeiter Entlassen auch werden dort
ohne Arbeitsnachweiß Arbeitskräfte von Witzenhausen heran gezogen. 78
Am 14 . März sind wir daher bei der Firma vorstellig geworden . Bei den Ar¬
beitern von Witzenhausen handelt es sich um Leute die vom Betrieb mit
übernommen waren und die schon vor Weihnachten hier beschäftigt waren.
Die später angeforderten sind abwiesen worden . Die Vertrauensperson wird
weiter beschäftigt.
Die auf den Eisenbahnwerkstätten noch zu unrecht beschäftigten sollen
entlassen werden , es wird zu diesem Zweck nochmals vom Landrat den Ar¬
beitgebern eine Verfügung vom Landrat zugehen.
Beschwerde wurde geführt das nicht genügend Wohnungen zur Verfügung
stehen Mangel an Baumaterialien während in Bremen genügend vorgesehen
ist . Wir können die leer stehenden Wohnungen nicht in Stand setzen . Es wird
gewünscht den Hemelinger Markt auf dem Sportplatz abzuhalten,
für das Schuttabladen in Hemelingen sollen von den Bremern pro Fuder 1 M
von der Gemeinde erhoben werden , weil diese die Schlacken für Bremen
verwenden . Die Hausbewohner müßten angehalten werden vor ihren Häusern
die Trittrinne rein zu halten . Beim Bau von Häusern an noch ungepflasterten
Straßen müsten unbedingt die wege zwischen Straßenbreite von 10 Metern
eingehalten werden und nicht wie in der Malerstr 7 m . Am neuen Bahnhof
Orleanstraße müsten auch außbesserungen vorgenommen werden.
Desgleichen wurde von Reinermann 79 die Abrechnung gegeben

Am 17. März . Betriebsversammlung der Firma Engelhardt wegen Betriebs¬
ausschußwahl . Vortrag Thurn . Betriebsversammlung der Firma Osenbrück 80

Betriebsausschußwahlen Vogel

77 Ein Wort unleserlich.
78 Das Hemelinger Werk der Leopold Engelhardt Cigarrenfabrik war ein Filial-

betrieb . Der Hauptbetrieb war von 1889 bis 1919 in Witzenhausen ansässig,
schriftl. Auskunft des Stadtarchivs Witzenhausen , 4 . 12 . 2018.

79 Siehe Anm. 41.
80 Osenbrück & Co . , Maschinenbaufabrik , 1860 in Bremen gegründet , 1862 nach

Hemelingen verlegt , produzierte 1 . Kühlmaschinen für Schlachthöfe und 2.
Wickelformen sowie andere Hilfsmittel für Zigarrenproduktion (6000 verschie¬
dene Wickelformen) . In den 1920er Jahren wurde die Firma um eine Büromöbel¬
tischlerei erweitert und in den 1940er Jahren nach Bremen - Sebaldsbrück ver¬
legt , vgl . Wolters, Hemelingen (wie Anm. 23 ) , S . 155 , und Rauer, Hemelingens
Straßen (wie Anm . 23 ) , S . 176 f.
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18 . März . Sitzung wegen Abhaltung eines Lichtbilder Vortrags gehalten von
Dr . Zimmermann über Geschlechtskrankheiten. 81 Die Kosten trägt die Orts¬
krankenkasse des Kreises Achim.
anw . : Perso . Wohlers , Vogel , Thum , Prißnitz ( ? ) , ( . . . )

82

19 . März Die Einstellung der Erwerbslosen auf der Ziegelei 83 Heranziehung
von Facharbeitern von auswärts . Verhandungen darüber mit Betriebsleiter
-p 84

20 . Wohnungsangelegenheiten Manthey Wohnung bei Weigler 85 Tannenkamp

21 . / 3 . Dieserhalb Auseinandersetzung mit Radeke . Ankauf des Weiglerschen
Hauses
21/3 . Herr Brauns 86 Ziegeleibesitzer wegen heranziehung einiger Fachar¬
beiter für den Ziegeleibetrieb Lebensmittelkarten sind in ungeheurer Menge
( , . . )

87

24/3 . Wohnung Manthey 88 Frau angefragt . Vorsteher daß noch einige Woh¬
nungen in der Spinnstr . frei sind.

22/3 . Abschluß der 3 - tägigen Milchkontrolle unter hinzuziehung eines
Fachmannes Kuhlmann aus Bremen.

24/3 . Sitzung der soz . Fraktionen des Gemeindeausschuß . Stellungnahme
zur Tagesordnung der Gemeindeauschußsitzung am 25 . März im Rathaus.
24/3 . Gemeindeausschußsitzung . Tagesordnung . Siehe Anlagen hierzu.

26/3 . Erwerbslosenfürsorge . Versagung der Unterstützung bei Streicks . Vor¬
stellig geworden beim Vorsteher Aushändigung von Entlassungsbescheini-

81 Siehe TBE v. 31 . 3 . 1919.
82 Ein Name unleserlich.
83 Hemelinger Dampfziegelei GmbH , bestand schon vor 1898 , übernahm 1910 die

Ziegelei von Osmers & Strucks , Inhaber August Brauns und Mittelviefhaus,
produzierte Steine und Dachziegel in der Hafenstraße und Heumarschstraße,
ab 1925 einziger Ziegeleibetrieb am Ort , vgl . Wolters , Hemelingen (wie Anm.
23 ) , S . 161 f . , und Rauer , Hemelingen (wie Anm . 74 ) , S . 154.

84 Vollständiger Name unleserlich.
85 Simon Weigler , Arbeiter , Tannenkamp 5.
86 August Brauns , siehe Anm . 83.
87 Ein Wort unleserlich.
88 Franz Manthey ( 1884 - 1957 ) , Former , seit 1907 wohnhaft in Hemelingen , Beitritt

zur SPD und zum DMV, Kriegsteilnehmer , seit März 1917 USPD , seit November
1918 Mitglied des Arbeiterrates der Atlaswerke und des Aktionsausschusses
des AuSR Bremen , Delegierter auf der 1 . Reichskonferenz der Arbeiter - und
Soldatenräte Deutschlands , seit Januar 1919 Vorsitzender der KPD - Ortsgruppe
Hemelingen ; Januar - 4 . Februar 1919 Mitglied des Zwölfer - Ausschusses des
AuSR Bremen , vgl . Kuckuk , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 474.
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gungen der Unternehmer auf welchen angegeben ist das der Betreffende
die Arbeit wegen ungerechtfertigter Forderugen niedergelegt hatt.
20 . Handlungsgehilfen auf dem Nachweiß arbeitslos . In fast allen betrieben
sind noch weibliche Angestellte mit den Arbeiten im kaufm. Fach betraut
Abänderung.
Arbeiter die nach der Ziegelei vermittelt waren , haben die Arbeit wieder
verlassen weil sie nur 1,30 M Stundenlohn erhielten . Herr T. 89 bezeichnet
diese 1,30 m nur als Abschlagzahlung bis der neue Tarief fertig gestellt ist.
das Mehr welches hierbei herauskommt wird ab 20 März nachbezahlt.

31/3 . Lichtbilder Vortrag . Dr Zimmermann. Infektionskrankheiten.90 Woh¬
nungen für Manthey91 und Kattau Spinnstr . 20 . bei Sattler Wohn , von Brauk-
müller92
Klenke93 Lohnforderungen zugestellt . Kookspreis will er auf 7,50 per kl.94
erhöhen
Anzeige . Schlachtermst. Köhler 95 er soll einige hundert Mettwürste hängen
haben . Wohlers und Gendarm Kahmann 96 haben die Sache übernommen

1/4 . 19 Arbeitsnachweis viele von der Ziegelei fortgelaufen . Fachleute von
dem Meister beantragt.
Frau Meerkötter97 die Hinterbliebenen Rente von 92 mark ist zu niedrig . 3
Kinder sind noch vorhanden.

2/4 . Auskunft über Allimentation. Sache Beschlaglegung des Wochenlohnes
durch die Eisenbahnwerkstelle. 98

89 Wie Anm . 84.
90 Das Thema des Verdener Kreisarztes lautete » Krieg und Geschlechtskankhei-

ten « , der Vortrag war schwach besucht , AKr , 7. 3 . u . 2 . 4 . 1919.
91 Siehe TBEe v . 20 . 3 . u . 24 . 3 . 1919.
92 Fritz Braukmüller , Heizer , Spinnstraße 20.
93 Gebrüder Klencke , Eisengießerei und Maschinenfabrik , Osenbrückstr . , 1871

gegründet , 1885 wurde der Betrieb einer Gasanstalt hinzugenommen . Sie ver¬
sorgte die Betriebe und Haushalte der Gemeinde Hemelingen bis 1925 mit
Gas und Koks . Bis zur Jahrhundertwende zählte die Firma ca . 40 Beschäftigte
und später mehr . Vgl . Wolters , Hemelingen (wie Anm . 23 ) , S . 168 , und Hoffmann,
Hemelingen (wie Anm . 33 ) , S . 436.

94 Wahrscheinlich als Abkürzung für » Klafter « verwendet , gemeint war aber
wahrscheinlich » Zentner « (Ztr . ) , denn Klafter war nur für Holz als Raummaß¬
einheit gebräuchlich.

95 Bernhard Köhler , Schlächtermeister , Bahnhofstr . 57.
96 Konnte nicht identifiziert werden.
97 Anna Meerkötter , Witwe u . Anbauerin , 51 Jahre , Am neuen Bahnhof 1 , wahr¬

scheinlich USPD , wurde am 5 . 7. 1919 als Mitglied für die Kreisstelle der Kreis¬
hinterbliebenenversorgung gewählt , Protokolle über die Kreisausschusssitzun¬
gen , 10 . 8 . 1914 - 31 . 3 . 1920 , S . 197, KrAVer 8/95 a , (2 .Teil ) .

98 Am 31 . 3 . 1919 wurde in einer Vertrauensmänner - Versammlung des Deutschen
Eisenbahner - Verbandes bekannt , dass die achtstündige Arbeitszeit in Bahn¬
werkstätten seit Jahresbeginn neu definiert worden war , indem eine halb-
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Hemelingon l .ü«n* Tivoli

Abb. 5 : Lüers Tivoli , Gastwirtschaft und Lichtspiele , Hemelingen , Hanno¬
versche Straße 11/15 , Postkarte um 1900 . Hier fanden die Vollratssitzungen
des Arbeiterrats und die Maifeier 1919 statt . Foto : Staatsarchiv Bremen

Von Bremen der Vortrag von Beerfelde ( ? ) in Hemelingen abgelehnt Grund
Geschäftsinteresse Bremens.
Bericht über Artikel in der Arbeiter - Zeitung " über Gemeindeausschußsit¬
zung betrifft Erwiederung.
Sitzung der technischen Kommission 100 Kohlenpreise keine Unterlage Frei¬
verkauf auch nach Bremen . Gasrohrnetzerweiterung nach Arbergen.

stündige Pause angerechnet wurde . Kürzere Pausen durften 15 Minuten nicht
übersteigen und wurden davon abgezogen . Die Arbeiter der Eisenbahn-
Werkstätte Sebaldsbrück gelangten zu dem Schluss , dass ihnen im ersten
Jahresquartal 1919 für 25 Minuten täglich der Lohn vorenthalten worden sei,
und verlangten Nachzahlung . Um ihre Forderung durchzusetzen , traten sie
am 9 . 4 . 1919 in den Streik , dessen Ausgang nicht bekannt ist . Vgl . den Bericht
des Vertrauensmanns Arthur Vieweger in BAZ , 12 . 4 . 1919.

99 Bremer Arbeiter - Zeitung , Organ der Unabhängigen Sozialdemokratischen
Partei.

100 Die vom Gemeindeausschuss eingesetzte sechsköpfige Technische Kommis¬
sion war in der Gemeinde Hemelingen für Wasserversorgung , Kanalisations¬
angelegenheiten sowie Gas - und Elektroversorgung zuständig . Thurn gehörte
ihr seit dem 25 . 3 . 1919 als einer von drei Arbeitervertretern an , StAB 6,6/1
Akz .2 - Bd . 7, Prot . GA Hem , S . 203 f.
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3/4 . Aussprache mit Lehrer Feind. 101 Sie wünschen als Lehrer daß sie uns
als Gemeindeausschuß Mitglieder gemeinsam die Schulangelegenheiten in
der Gemeinde regeln wie Gehälter für Lehrer und Lehrerinnen . Unterrichts¬
fragen u . s .w. 102
Frau Geisler 103 wegen Gelder von ihrem Mann der sich in Magdeburg be¬
findet . Auskunft darüber.

4/4 . Artikel für die Arbeiterzeitung betreffend Beschlagnahme von Speck
und Fleisch durch den Gendarm.
Gesangverein Flugblätter
Besprechung mit den Lehrern der hiesigen Volksschule . Gehaltsregelung
und Klassenregelung
Köhnken wohnhaft Bischofs Bultstraße wünscht Prüfung seiner Wohnung.

6/4 . nach Götz 104 wegen Dirigentenfrage
nach Achim öffentliche Versamm lung in Achim . Refer . Thurn Moses 105

7/4 . ( . . . )
106 in Bremen wegen Versammlung in Hemelingen mit Beerfelde ( ? )

u . Eisne ( ? ) als Referent ( . . . )
107 den 17. April wenn Bremerhaven verzichtet,

für Achim zur Maifeier Refer . bestellt.
Mitgliederversammlung in Hemelingen am 10 . Ap rill Willems 108 fest gemacht.

101 Johannes Feindt , seit 1889 Lehrer an der evangelischen Volksschule Glocken-
str . , Juni 1915 - Oktober 1918 Kriegsteilnehmer , seit 1921 Rektor , vgl . Hoff-
mann , Hemelingen (wie Anm . 33 ) , S . 567, 616 , 629.

102 Am 4 . 5 . 1919 beschloss der GA auf Vorschlag der Schuldeputation , die Orts-
zuschäge für die Hemelinger Lehrkräfte zu erhöhen , StAB 6,6/1 Akz . 2 - Bd . 7,
Prot . GA Hem , S . 233 . Zu den Hemelinger Schulen vgl . Hoffmann , Hemelin¬
gen (wie Anm . 33 ) , S . 564 ff . (Schule an der Glockenstraße ) und 674 ff. (Katho¬
lische Schule ) .

103 Wahrscheinlich Charlotte Geisler , Ehefrau , 55 Jahre , Kurze Str . 55.
104 Wahrscheinlich Gotthold Conrad Götz , Musiker , Bremen , Sedanstr . 123 . Aus

Thurns Notizen am Ende des Tagebuchs über Ausgaben für Porto , Fahrten
etc . geht hervor , dass er am 26 . 3 . und 5 . 4 . 1919 mit Götz korrespondiert und
ihn zu einer Gesangsstunde am 12 . oder 14 . April eingeladen hatte . Ob Götz
die Chorleitung übernommen hat , ließ sich nicht ermitteln . Zur Vereinsgrün¬
dung siehe Tagebucheintrag vom 17. 4 . 1919 u . Anm . 114.

105 Als Redner auf der öffentlichen Volksversammlung des Ortsvereins Achim
waren die prominenten Bremer Unabhängigen Adam Frasunkiewicz und Franz
Starker angekündigt . Da sie jedoch nicht erschienen , sprangen A . Thurn und
Karl Moses , der 2 . Vorsitzende der Hemelinger USPD , als Referenten ein,
AKr, 2 . 4 . u . 6 . 4 . 1919.

106 Ein Wort unleserlich.
107 Ein Wort unleserlich.
108 Lambert Willems , Werkmeister , USPD, ab 6 . 11 . 1918 führendes Mitglied des

Bremer Soldatenrats , in der Bremer Räterepublik Beiratsmitglied im Volks¬
kommissariat für Presse und Propaganda , Anfang Februar 1919 Mitglied im
» Oberkommando Bremen « , vom 5 . 2 .- 18 . 2 . 1919 wegen Aufruhrs im Amtsge¬
richtsgefängnis Verden inhaftiert , vgl . Kuckuk , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 61,
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Flugblätter für Gründung gesangverein dieselbe zur Einlage in die Arbei¬
terzeitung die Frauen abgegeben
Fraktionssitzung der beiden soz . Fraktionen des Gemeindeausschuß . Be¬
schlossen wurde im Gemeindeausschuß den Antrag auf neuwahl der Schul¬
deputation aufrecht zu halten
Antrag auf Unentgeltligkeit der Lehr - und Lernmittel für die Flemelinger
Gemeinde und Fortbildungsschulen 109
Antrag auf bereits Stellung von 20 000 Mark im laufenden Rechnungsjahr
für Ausgaben des Arbeiterrates. 110

8/4 . Schreiben des Landrats an den Gemeind . Vorsteher u . Gendarmen
zwecks Beschaffung von Eiern für die Kreissammelstelle . Einkauf 35 $ 9 $
erhält die Gemeinde pro Ei zurück. 111
Anfrage ( ? ) wegen Kartoffelkontrolle im Kreise . Stellung von 4 Mitgliedern
des Arbeiterrates hierfür.

11/4 . Gemeindeausschußsitzung . Zusammenstoß mit dem Gern . Vorsteher
wegen Neuwahl der Schuldeputation

12/4 . Verbot des Vorsitz . Arbeiterrats an den Vorsteher , die Sicherheits¬
wehr für Hemelingen zu gründen.

12/4 . Erkundigungen über die Angelegenheit der letzten Gemd . Aus¬
schußsitzung eingeholt Bremen Achim.

13/4 . Sitzung der Fraktionen Betrifft Einladung des Vorstehers der von uns
in Vorschlag gebrachten Schuldeputation zu einer Sitzung wurde abgelehnt.

130 , 227 , 280 , 292 , u . Niedersächsisches Staatsarchiv , Standort Stade , Rep 80
Verden , Nr . 4 _06 , Gefangenenbuch Amtsgericht Verden 1918/1919, und BAZ,
6 . 3 . 1919.

109 Am 6 . 6 . 1919 beschloss der GA im Rahmen der Haushaltsberatungen einstim¬
mig , die Ausgaben für schulische Lehr - und Lernmittel anzuheben , und zwar
für die evangelischen Schulen von 7500 Mk auf 8000 Mk und für die katholi¬
sche Schule von 1250 Mk auf 2000 Mk , StAB 6,6/1 Akz .2 - Bd . 7, Prot . GA Hem,
S . 249.

110 Der GA Hemelingen bewilligte den Antrag der beiden sozialistischen Fraktio¬
nen am 11 . 4 . 1919 gegen die Stimmen der bürgerlichen Fraktion . Der Betrag
wurde im gedruckten Haushaltsplan unter »Außergewöhnliche Ausgaben « aus¬
gewiesen , vgl . Schröder , AuSR Hemelingen (wie Anm . 1 ) , S . 356.

111 Am 21 . 3 . 1919 hatte der Reichsernährungsminister die öffentliche Bewirtschaf¬
tung von Eiern mit Wirkung vom 1 . 4 . 1919 aufgehoben , Wucherpreise jedoch
weiterhin untersagt . In einer amtlichen Bekanntmachung vom 7. 4 . 1919 rief der
Achimer Landrat die Hühnerhalter dazu auf , von jedem zweiten Huhn jeweils
ein Ei pro Woche für den Preis von 35 Pfennigen an die Gemeindesammelstel¬
len abzuliefern . Weitere Eier durften sie frei verkaufen , jedoch nur für maxi¬
mal 50 Pfennige pro Stück ; AKr, 1 . 4 . u . 9 . 4 . 1919.
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Abb. 6 : Seiten 6 und 7 des »Tagebuchs für Arbeiterratsangelegenheiten « , Ein¬
trag am 15 . März 1919 . Foto : Staatsarchiv Bremen

14/4 . Kreisratssitzung Achim . Tagesordn . Kartoffelbelieferung und Kontrolle
die Verpachtung von Wiesenland zur Heugewinnung einschränkung der
Pachtpreise auf dem Wege der Bekanntmachung erster Schnitt 80 M . Zweiter
40 M . Eierbelieferung durch den Kreis . Sonstiges . Kartoffelkontrolle 1 . Tag.

15/4 . Vorsteher wegen Konto zur abhebung des für den arbeiterrat bestimm¬
ten Geldes aufgefordert . Am 13/4 . erfolgte der Beschluß auf Einberufung
einer öffentl . Versamml . lung auf Mittwoch d . 16/4 nach Lüers . Tagesord¬
nung . Volksschule und unhaltbare Zustände im Gemeindeausschuß . Besor¬
gung eines Referenten.
2 . Tag Kartoffelkontr . Vogel . Butterbelieferung ist Fraglich.
Wohlers nach Achim Arbeitsnachweis Zimmermann von Heiligenrode kommt
und will nach den Eisb . Werkstätten abgewiesen.

16/4 Kartoffelkontrolle im Kreis.
Frau Fehsenfeid 112 wohnhaft Brückweg 2 bei Hinrich Meyer gekündigt wor-

112 Meta Fehsenfeid.



den bezieht montl . 12 M Unterstützung und zahlt 6 m Miete . Kann bei Wül-
bers 113 eine Wohnung mieten kostet aber 12 M montl . Gemeindevorsteher
sagt Unterstützung zu. 114
Öffentliche Versammlung über Schulfrage unhaltbare Zustände im Gemein¬
deausschuß . Redn . Thurn . Versammlung gut besucht.

17/4 . Vertrauensmänner Sitzung der Betriebe . Generalstreik mit 17 gegen 13
Stimmen bei einer Stimmenenthaltung abgelehnt . Dieserhalb heute V2 5 Be¬
triebsversammlung.
Gründungs Versammlung des Arbeiter gesangvereins bei Lüer 115
Beschwerde des Herrn Schumacher über Mietssteigerung von 300 M . Durch
Voges Glockenstr. 116

18/4 . Konferenz der Gemeindevertreter der Kreise Achim und Verden in
Achim . Kommunalpolitik Vortrag Weigand. 117 Kreistagswahlen 118
Bürgerstreik von der Bremer Regierung verordnet 119

19/4 . Vertrauensmännerversammlung bei Wolters mit 17 gegen 14 Stimmen
der Sympatistreik für Bremen in Hemelingen beschlossen.

21/4 . Parteikonferenz für Bremen und die umliegenden Kreise von 23 Dele¬
gierten besucht , beschlossen einen Bezirk Nordwest zu gründen um besser
für die Partei arbeiten zu können. 120 Stellungnahme zur Maifeier

113 Hermann Wülbers , Arbeiter , Anbauer , Bruchweg 9.
114 Dem Tagebuch liegt ein kurzes Schreiben bei , in dem Thurn den Sachverhalt

bestätigt . Wahrscheinlich war es als Bescheinigung gedacht.
115 Wegen des Generalstreiks in Bremen erschien kein Pressebericht zur Ver¬

einsgründung . Der Männerchor des Arbeitergesangvereins übte regelmäßig
montags und der Frauenchor dienstags , BAZ , 3 . 5 . 1919 , und Der Kommunist,
15 . 5 . 1919.

116 Wilhelm Voges , Kolonialwaren und Delikatessen , Glockenstr . 16.
117 Ludwig Waigand ( 1866- 1923 ) gelernter Schriftsetzer , seit 1902 Parteisekretär

der SPD für den Bezirk Nordwest , Mehrheitssozialist , vgl . Kuckuk , Bremen
(wie Anm . 1 ) , S . 479.

118 Kreistagswahlen fanden am 4 . Mai 1919 statt.
119 Zum bürgerlichen Abwehrstreik in Bremen , der mit der Provisorischen Regie¬

rung abgesprochen war , vgl . Ulrich Schröder, Der Mittwoch nach » Stacheldraht-
Ostern « 1919 - Edwin Koenemanns Reportage über Bremen unter General¬
streik , bürgerlichem Abwehrstreik und verschärftem Belagerungszustand , in:
Kuckuk (Hrsg . ) , Revolution (wie Anm . 56 ) , S . 131 - 139.

120 Der Parteibezirk Wasserkante der USPD erstreckte sich von Schleswig - Hol¬
stein bis zum ehemaligen Großherzogtum Oldenburg . Am 4 . 5 . 1919 beschloss
die Bezirkskonferenz Nordwestdeutschland die Teilung des bisherigen Partei¬
bezirks und Bildung des eigenständigen Bezirks Nordwest mit dem Vorort
Bremen . Der Hemelinger Delegierte Friedrich Radecke sprach sich energisch
gegen die bisherige » Zentrale Hamburg « aus , die er im » rechtssozialistischen
Fahrwasser« wähnte . BAZ , 7. 5 . 1919. Siehe auch die Tagebucheintragungen vom
4 . , 22 . und 23 . 5 . 1919.
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22/4 10 Betriebe im Ort haben die Arbeit niedergelegt Versammlung der
Bremer arbeiter auf dem Marktplatz.

23/4 die Hemelinger Betriebe erklären sich bis auf den Betrieb Wilckens
und Söhne 121 mit Bremen solidarisch und treten in den Streik . Öffentlich
Versammlung auf dem Marktplatz . Bremer und Hemelinger Arbeiter . Eisen¬
bahnwerkstätten haben den Betrieb wegen Streik eingestellt.

24/4 Ein erheblicher Teil der Arbeiter des Eisenbahnwerks hätten fast die
Arbeit wieder aufgenommen weil ihnen Brot und Butter verabfolgt wurde
Vertrauensmänner Sitzung nimmt eine Resolution an den Landrat an . Strei¬
kenden Versammlung auf dem Schulhof Hemelingen alte Schule.
Versammlung der Sicherheitswehr im alten Krug Gründung derselben
24/4 Vertrauensmänner Sitzung der beiden soz . Fraktionen Stellungnahme
zur Tagesordnung der Gemeindeausschußsitzung

25/4 Vertrauensmännersitzung einberufen vom 21 . Rat 122 in Hemelingen
Ziemann 123 für sämtlige Hemelinger und Bremer betriebe . Staatsarbeiter
haben die weitere Beteiligung am Streik beschlossen.
25/4 . Sitzung des Gemeindeausschusses im Rathaus 8 Uhr Abends.

Kartoffelkontrolle Uphusen 26/4.

1/5 . Maifeier Lüers Tivoli . Umzug Versammlung Rathausplatz Refert Kri-
bow. 124

121 M . H . Wilkens & Söhne , 1810 in Bremen gegründete , seit 1859 in Hemelingen
ansässige Silberwarenfabrik , in der Bestecke und Corpuswaren hergestellt
wurden . Die Firma erweiterte ihren Betrieb fortlaufend und beschäftigte 1910
ca . 500 Mitarbeiter . Mitglieder der Unternehmerfamilie Wilkens waren zwi¬
schen 1866 und 1933 fast durchgehend im Hemelinger GA vertreten . Sie en¬
gagierte sich in sozialer Hinsicht , indem sie der Gemeinde und der evangeli¬
schen Kirchengemeinde Grundstücke und Gebäude mit Inventar , wie z . B . ein
großes Krankenhaus ( 1895 ) , vermachte . Auch die betrieblichen Sozialleistun¬
gen , wie z . B . die 1875 gegründete Betriebskrankenkasse , die Witwen - und
Waisenkasse und günstige Arbeitgeberdarlehen für den Bau von Wohnhäu¬
sern , galten als vorbildlich . Die Wilkens - Arbeiterinnen und - Arbeiter be¬
zogen in Hemelingen die höchsten Löhne und identifizierten sich mit ihrem
Betrieb . Die paternalistische Unternehmensführung begünstigte die wirt¬
schaftsfriedliche Einstellung der Belegschaft ; vgl . Lena Fellmann , 200 Jahre
Wilkens Bremer Silberwaren . Zur Geschichte eines bremischen Familienun¬
ternehmens , in : Brem . Jb . 89, 2010 , S . 167 - 229 , hier S . 182f . , 187, 192 , Wolters,
Hemelingen (wie Anm . 23 ) , S . 168 , u . Hoffmann , Hemelingen (wie Anm . 33 ) ,
S . 88 f.

122 Zum 21er Ausschuss vgl . Abt , Kampf (wie Anm . 56 ) , passim.
123 Gastwirt Albert Ziemann , » Deutsches Haus « , Bahnhofstr . 35.
124 Wilhelm Kriebow , USPD , Redner aus Hamburg.
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3 / 5 Kartoffelkontrolle bei den Kartoffelhändlern in Hemelingen ein großes
Defizit an Marken gegenüber den ausgegebenen Kartoffel.

4 / 5 . Gemeindeausschußsitzung und Kreistagswahl. 125
Bezirkskonferenz der U . S . P . in Hamburg . Delegiert Radeke ( . . . )

126

5/5. Sitzung beim Landrat Betreffend Verteilung der ausländischen Le¬
bensmittel . Speck Talg Mehl und s . w. 127

6 / 5 . Kartoffeln Nachlieferung an die Mindermann. 128 5 Ztr . für diejenigen
die am Sonnabend keine mehr bekommen haben.
6/5 Vollratssitzung in Lüers Tivoli 8 Uhr Abends Vorsitzend . Thurn giebt
den Tätigkeits bericht des Vorstandes . Scharfe Diskusion . Antrag der Kom¬
munisten die Fraktionen der I . K . D . und U . S . P . treten aus dem Arbeiterrat
aus weil ein weiteres zusammen gehen mit den M . S . nicht mehr möglich
erscheint . Und bei der heutigen Zusammensetzung des ARates die Einführung
des Sozialißmuß nicht möglich ist.

10/5 Fahrt nach Stade.

11/5 . Bezirksrätekonferenz in Stade Siehe Protokoll Thurn Vogel

12/5 von Stade zurück gefahren

16/5 Vollratssitzung des Arbeiterrats Bericht von der Bezirkskonferenz
Kreisrätekonferenz Delegiertenwahl gewählt Thurn Vogel Schütze 129 Ge¬
haltserhöhung des Arbeiterrats beschlossen

125 In Hemelingen wurden zwei bürgerliche Vertreter , darunter Gemeindevor¬
steher A . Christern , zwei Mehrheitssozialisten , F. Hopfner und H . Vogel , sowie
zwei Unabhängige , E . Reinermann und A . Thurn , in den Kreistag gewählt,
AKr, 4 . 5 . 1919.

126 Ein Wort unleserlich.
127 Am 24 . 3 . 1919 waren die ersten U . S . - amerikanischen Lebensmittelschiffe in

Hamburg und am 12 . 4 . 1919 in die Weser eingelaufen , vgl . Sebastian Merkel,
Hamburg in Zeiten der » ungeheuren Not « , Ernährung und medizinische Ver¬
sorgung 1914 - 1919, in : Hans -Jörg Czech , Olaf Matthes und Ortwin Pelc (Hrsg .)
unter Mitwirkung des Vereins für Hamburgische Geschichte : Revolution ! Re¬
volution ? Hamburg 1918/19 , Kiel / Hamburg 2018 , S . 141 - 155 , hier : S . 152 , und
Herbert Schwarzwälder , Geschichte der Freien Hansestadt Bremen , Bd . 3.
Bremen in der Weimarer Republik ( 1918 - 1933 ) , Bremen 1995 , S . 103 . Am 12.
Mai meldete das Achimer Kreisblatt , dass der amerikanische Speck trotz
seines » sonderbaren Geruch [s ] und abweichenden Geschmack [sJ « von guter
Qualität sei.

128 Wahrscheinlich Dietrich Mindermann , Futter - und Getreidehandlung , Brüg¬
geweg 18.

129 Karl Schütze , Maler , KPD, Mitglied des Kreisrats Achim , AKr, 24 . 1 . und 19 . 5.
1919.
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17/5 . Kreisausschuß. Fraktionssitzung bei Wolters. 130 Aufstellung der Vor¬
schläge für die Kreiskommissionen und den Provinziallandtag . Kreisaus¬
schußsitzung.

18/5 Kreisrätekonferenz in Achim zum Vorsitzenden Thurn 2 . Vors . Blohm 131
Achim Schriftführer Vogel ernannt die Beibehaltung der Kontrolle bei Be¬
hörden beschlossen , ln dem BezirkszentralratVogel mit 13 Stimmen gegen
5 Stimmen für Thurn gewählt Kreisrat wird aus den Genossen Thurn . Ri-
beck. 132 Ahrens zusammen mit dem aus Verden Hülsbergen 133 Schütte , und
zusammen gesetzt.

19/5 . Sitzung der technischen Kommission Gas und Kohlenpreis Erhöhung.

20/5 . Gemeindeausschußsitzung.

21/5 . Sitzung mit Arbeitslosen und Brinkmann vom Demobilmachungsaus¬
schuß Beschwerde über Arbeitsvermittlung.134 Vorstellig geworden bei Win¬
ter 135 wegen der Entlassung von Leuten. Rücksprache mit dem Hafenmeister
wegen der Tätigkeit des Winter beim Hafen.

22/5 Vorstellig geworden bei Fischer und Bulle136 wegen Zahlung der Ver¬
säumnisse Sitzungen der Vertrauensleute

130 Wahrscheinlich Gaststätte W . Wolter , Diedrichstr . 4.
131 Friedrich Blom ( 1868 - 1938 ) , Zigarrenarbeiter , MSPD , 1914 u . Febr . 1919 - 1924

Vorsitzender des Ortsvereins Achim der MSPD bzw . SPD , vgl . Diedrich , Vor
100 Jahren (wie Anm . 69 ) , S . 76.

132 Fritz Rübeck ( 1886 - 1959 ) , Schlosser , USPD , 1918/19 Vorsitzender des Arbei¬
ter - und Bauernrats Arbergen , 1919 - 1920 Vorsitzender des USPD - Ortsvereins
Uphusen - Mahndorf , seitdem Geschäftsführer des Achimer Konsumvereins , vgl.
Dietrich : Vor 100 Jahren (wie Anm . 69 ) , S . 86.

133 Philipp Hülsbergen ( 1867 - 1922 ) , Zigarrenarbeiter , im Kaiserreich langjähriger
stellvertretender Vorsitzender des Gewerkschaftskartells Verden und führen¬
der Funktionär der Verdener SPD , Mehrheitssozialist , seit November 1918 stellv.
Vorsitzender , seit Mai 1919 Vorsitzender des Verdener Arbeiterrats , 1919 Mit¬
glied des Bürgervorsteherkollegiums Verden , vgl . Martin Drichel , Die Novem¬
berrevolution 1918/19 in Verden . » Lewer dod as Slaw « , Verden 1988 , S . 14 , 87,
und schriftl . Auskunft von Hermann Deuter , Verden , 29 . 11 . 2018.

134 In der Versammlung am 20 . 5 . 1919 referierte der Bremer Kommunist Hermann
Osterloh ( 1886 - 1961 ) . In einer einstimmig beschlossenen Resolution protes¬
tierten die Erwerbslosen dagegen , dass der Hemelinger Arbeitsnachweis bei
seiner Vermittlungstätigkeit nicht die Reihenfolge der Arbeitslosmeldung be¬
achte , sondern den Personalwünschen der Arbeitgeber entspreche . Außerdem
forderten sie auskömmliche Löhne bzw . eine Erhöhung der im Rahmen der
Erwerbslosenfürsorge gewährten Unterstützungssätze bzw . Zuschüsse dazu,
AKr , 22 . 5 . 1919.

135 Wahrscheinlich Gastwirt Dettmar Winter , Hafenstr . 4.
136 Fischer & Bülle , Maschinenfabrik und Eisengießerei , gegründet 1902 , Hanno¬

versche Straße 91 , der Fabrikant Eduard Bülle wohnte in der Langenstr . , vgl.
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Dettmer Winter Leute entlassen Mißstände im dortigen Arbeits Verhältniß
Leute ohne Nachweis eingestellt . Vorsteher angeregt die Speditionsarbei¬
ten am Hafen von der Gemeinde in eigenem Regie übernehmen zu lassen.

23/5 . Antrag Wohlers im Demobilmachungs ausschuß auf Ausschluß des
Herrn Steiniger 137 weil dieser den Nachweis und somit die Bestimmungen
des Demobilmachungsausschuß umgangen hatt.
Mitglieder Versammlung der U . S . P. in Lüers Tivoli Beschlüße Bericht von
der Bezirkskonferenz
Hamburg . Radeke . Schaffung einer Kreisorganisation . Aussprache mit den
Ortsvereins Vorständen am Himmelfahrtstag 29/5 . Genosse Lüerßsen 138 50 M
von dem Überschuß aus der Maifeier überwiesen . Desgleichen Genosse
Schnieke 139 den Rest der Jugendsammellisten für unsere Genossen in Kriegs¬
gefangenschaft herausgeben.

22/5 . Aussprache mit der I . K . D . über die Stellung zu den M . S . bei Wolters
Arbeiterratsfraktionen.

23/5 . Mitglieder Versaml . der U . S . R Bericht von der Bezirkskonferenz
Hamburg . Kreisorganisations . Fragen besprochen am Himmelfahrtstag
29/5 . Kreisvorständekonferenz einzuberufen . Mandate im Arbeiterrat und
Gemeindeausschuß des Genossen Deilecke 140 sind erledigt erklärte Mittei¬
lung an Deilecke erfolgt am Montag dem 26 . 5 . Abrechnung von der Mai¬
feier Lüerßsen , Schnieke , Jugendorganisation den Überschuß überwiesen.

26 . / 5 Sitzung der Betriebsvertrauensleute und der in der Vollratssitzung ge¬
wählten Kommission von 5 Mitgliedern . Sammellisten für Streik in Waggon-

Wolters , Hemelingen (wie Anm . 23 ) , S . 162 , und Rauer , Hemelingens Straßen
(wie Anm . 23 ) , S . 122.

137 Firma A . Steiniger & Co . , Werkstätte für angewandte Kunst , Hannoversche Str.
114/116, 1903 als Möbelfabrik errichtet , 1913 von Alwin Steiniger erworben , der
die Möbelfabrikation unter der Firmenbezeichnung »Werkstätten für Innenar¬
chitektur « wieder aufnahm ; während des 1. Weltkriegs Produktion von Flug¬
zeugpropellern , ab 1920 Innenausstattung von Lloyd - Dampfern , vgl . Wolters,
Hemelingen (wie Anm . 23 ) , S . 163.

138 August Lüer , Fräser , Glockenstr . 19 , Kassierer des Ortsvereins Hemelinger der
USPD , BAZ , 28 . 3 . 1919 u . 23 . 3 . 1920.

139 Jacob Schnieke , Bohrer , Clausstr . 31 , USPD , im 2 . AR Hemelingen Mitglied
des Ausschusses für Ernährungswesen und Schriftführer im Kreisrat für den
Krs . Achim , AKr, 24 . 1 . 1919.

140 Georg Deilecke , Dreher , 1914 - 17 2 . Vorsitzender des Ortsvereins Hemelingen
der SPD , danach der USPD , ab November 1918 zunächst Mitglied des ARs
Bremen , danach des ARs Hemelingen bis Februar 1920, dort zunächst Vorsit¬
zender des Unterausschusses für Fabrikwesen , dann im Vorstand , 1919 Mit¬
glied des Gemeindeausschusses Hemelingen , ab September 1919 Distriktlei¬
ter des DMV Hemelingen und Umgegend , vgl . Schröder : AuSR Hemelingen
(wie Anm . 1 ) , S . 340 , 351 , und Kuckuk , Bremen (wie Anm . 1 ) , S . 467.
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fabrik 141 zirkulieren lassen . 5 Vertrauensleute zu der Kommission hinzuge¬
wählt Sitzung der technischen Kommission . Gas und Kohlenpreis ( . . . )

142

27/6 . Verhandelt mit Ziegelei Betriebsleitung . Herrn Brauns über Verkür¬
zung der Arbeitszeit Sonnabends um 2 Stunden Desgleichen Abends Be¬
triebsversammlung der Ziegelei

28/5 . Schreiben an Ersatz . Battl . zwecks Militär Papiere.
Baukommission 143 Studienreise nach Etelsenmoor zwecks Besichtigung der
Lehm bautten. 144

6 . / 7. Schuhkontrolle bei dem Schuhwahrenhändler ohne Erfolg da die ge¬
nügenden Belege nicht zur Hand hatten.

7/7 . Kreisarbt . und Bauernratsitzung . Wahlen von Lebensmittelkontrollkom¬
missionen 2 . Stellungnahme zur Grasland Verpachtung.

16/6 . Sitzung der Arbeiterräte Bremens . Einberufen von der U . S . P . zwecks
Ausbau des Rätesystems in Bremen das Verhalten der Kommunisten

3/7 . Vertrauensmännersitzung der Betriebsvertrauensleute der Hemelinger
Betriebe . Organisierung des Vertrauensmännersystems.

4/8 . Lüers Schreiben an den Vorsteher . Durch Landratsamt Mittwochs von
7. - 11 . Uhr
Tanzvergnügen erlaubniß abgelehnt.
Remmers 145 Beschwerde über Milch belieferung vom Arbt . Rat gekürzt.

5/8 . Beim Landrat in dieser Angelegenheit Vorstellig geworden.

141 Die 1908 gegründete Norddeutsche Waggonfabrik hatte ihren Hauptsitz in dem
Hemelingen benachbarten Bremer Stadtteil Hastedt . Sie produzierte vor allem
Straßenbahnen . Neben dem Hastedter Hauptwerk hat es seit 1915 eine zur » Nord¬
waggon « gehörende Sägerei am Hemelinger Hafen gegeben , über die Einzel¬
heiten nicht bekannt sind , vgl . https ://de .wikipedia .org/wiki/Waggonbau _Bre
men , aufgerufen am 9 . 12 . 2018 , und Wolters , Hemelingen (wie Anm . 23 ) , S . 167.

142 Ein Wort unleserlich.
143 Thurn gehörte seit dem 25 . 3 . 1919 der sechsköpfigen Baukommission des GAs

Hemelingen als einer von drei Arbeitervertretern an , StAB 6,6/1 Akz .2 - Bd . 7,
Prot . GA Hem , S . 203.

144 Im Baden - Etelser - Moor befand sich ein ehemaliges Kriegsgefangenenlager , das
vom Kreis Achim gemeinsam mit der Hannoverschen Siedelungsgesellschaft
umgebaut wurde . Es sollten 13 Notwohnungen errichtet werden , außerdem wa¬
ren 13 Siedlerhäuser geplant oder befanden sich im Bau . Wegen Ziegelman¬
gels wurde Lehm als Baustoff verwendet , KrAVer, 8/5 b , Kurzer Bericht über
die Verwaltung und den Stand der Kommunal - Angelegenheiten des Kreises
Achim für das Geschäftsjahr 1919 , Hochbau , S . 2 , u . Bericht in AKr, 11 . 3 . 1919.

145 Christian Remmers , Milch - und Gemüsehandlung , Ludwigstr . 22.
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S . 31 - 39 : unbeschrieben

S . 40:

7/7 . 19
Portoauslagen zur
Einladung zur Vollratsszg. 1,65
Postkarten 50 Stück 1 .
Fahrgeld Refer . nach Bremen COO

8/7 19 Porto Nach Refer. 15 s

S . 41 : unbeschrieben

S . 42:

26/3 . Brief an Götz Gesangsverein 15 §
5/4 . Karte an Götz 10 £
6/4 Versammlung U . S . P. Arb . Zt. 10
13/6 —Porto
7/4 Porto Leipziger Volkzg 146 10

» » Freiheit Berlin 147 10
» » Zentrale U . S . P.

Programm 148 Kommunalp . Richtlinien
10.

Protokoll.
13/6 . Porto Arbeiterzeitung
13/6 . Porto U . S . P. D . Bremen

5.

Karte 10.
14/4 Porto nach Bremen ArbZt. 15.
14/4 Porto nach Götz Einladung

Einladung zur Gesangsstunde 15.

146 Leipziger Volkszeitung , eine der wichtigsten Zeitungen der sozialdemokrati-
sehen Parteiopposition im Ersten Weltkrieg , seit 1917 im Besitz der USPD.

147 » Freiheit . Berliner Organ der Unabhängigen Sozialdemokratie « , erschien seit
dem 15 . 11 . 1918 und diente dem zentralen Parteivorstand häufig als Sprachrohr.

148 Gemeint ist wahrscheinlich die auf dem Berliner Parteitag der USPD (2 .-
6 . März 1919 ) beschlossene » Programmatische Kundgebung der USPD« , zu¬
letzt abgedruckt in Braune , Hesselbarth u . Müller (Hrsg . ) , USPD (wie Anm.
57 ) , S . 237- 239.
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S . 43:

Fahrgeld nach Bremen
am 22/3 . wegen Beerfelde ( ? ) ( , . . )

149 3 0 $
2/4 » » 30
7/4 nach Bremen Arbeiter Arbeiterzeit . 30 . $
wegen Referenten Mitglieder Vers.
Fahrgeld wegen Dirigenten
Gesang verein 6 Götz Bremen 30 . $
12/4 Fahrgeld Bremen
Gemeinderatsausschußsitzung Inform . 45.
12/4 dito Achim 120.
15/4 Fahrgeld Bremen Referent

Öffentl . Versamm . Gemeindeaussch . 45

5/4 . Fahrgeld nach Achim 2,40.

S . 44 : (Notizen komplett durchgestrichen)

Fahrgeld für A R.
Am 6/2 . Bremen Entschädigungs-

Anträge der Einwohner
am 18 . /2 von Bremen nach
Kom Gen . ( . . . )

150 Kohlenpreise
Erwerbslosenfürsorge Unterstütz . Sätzen 50.
Sitzung . Kohlenpreis
Achim . 19/2 . Fahrgeld 90
Fahrgeld 21/2 . Bremen.

wegen Rechnungen 25.
Fahrgeld nach Bremen
26/2 . wegen Rechnungen 25.
11/3 . Nach Bremen wegen

Revolutionsopfer 25.

Am Ende des Blatts zwei Berechnungen mit Bleistift:

107 25 1000 . 00
99 30 302 55
96 777 45

302 55

149 Ein Wort unleserlich.
150 Name unleserlich.
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Hinrich Knittermeyer ( 1891- 1958 ):
Philosoph , Bibliotheksdirektor , Präsident der Wittheit

und wissenschaftlicher Publizist
im Spiegel seines Nachlasses

Von Andrea Hauser

Nüchtern hebt der Nachruf am 28 . Februar 1958 an : » Der äußere Verlauf
seines Lebens ist schlicht und in wenigen Worten berichtet . Er wurde als
Sohn eines Kapitäns in Hamburg geboren , ist früh Waise geworden , hat
nach Absolvierung des Gymnasiums seiner Vaterstadt vorwiegend in Mar¬
burg Philosophie studiert und ist 1923 nach Bremen , der Heimat seiner
Frau , gekommen . Hier hat er anfangs als freier Schriftsteller gelebt und hat
bald mit philosophischen Vorträgen in kleinen Kreisen begonnen , wie er sie
dann dauernd als einen wichtigen Auftrag bis in die letzte Zeit hinein fort¬
gesetzt hat . 1925 ( 1923 , d .V. ! ) wurde er zum Leiter der Staatsbibliothek
ernannt , ein Amt aus dem er aus politischen Gründen 1945 ausscheiden
mußte . Bei der Übernahme dieser Tätigkeit hat er vom Senat den Auftrag
erhalten , das wissenschaftliche Vortragswesen in Bremen aufzubauen,
nachdem die Ansätze zu einem solchen durch den ersten Krieg zerstört
worden waren . Die >Wittheit < ist eine Frucht der Bemühungen , deren Seele
Knittermeyer gewesen ist . « 1 Aber dann wird es innig . Der Bremer Arzt und
Theologe Karl Stoevesandt ( 1882 - 1977 ) , ein langjähriger und intensiver
Freund Knittermeyers , zeigt sich tief erschüttert durch » den unerwarteten
Abbruch einer nahen und herzlichen Freundschaft « mit einer » liebenswer¬
ten , treuen und bis in die letzten Fasern lauteren Persönlichkeit . « Er rühmt
ihn als » Meister des Gesprächs , überlegt und schlagfertig , voller Humor,
fähig zum Hören . « Er konstatiert , dass die Aufgabe der Philosophie für
Knittermeyer gewesen sei , das , » was da in der Welt geschieht zur Existenz¬
frage werden zu lassen « , und dass er dabei » auf festem Grunde « , nämlich
dem » Christentum gestanden hätte , » und dies nicht in einer dogmatischen
Form , sondern kritisch in dem eigentlichen Sinne , dass der Mensch durch
die Offenbarung (Knittermeyer liebte den alten Schelling ) in die Krisis , in
das Gericht über sich selbst gerufen wird . « Bis zuletzt habe er sich eine » ju¬
gendliche Weltoffenheit « bewahrt. 2 Stoevesandt benennt in seinem Nachruf
nicht , dass er sich in der Zeit des Nationalsozialismus als Anhänger der
Bekennenden Kirche mit dem Deutschen Christen Knittermeyer tief ent¬
zweit hatte . Sein kurzer Abriss des Lebenslaufs von Hinrich Knittermeyer

1 »Weisheit der Einordnung « . Zum Tode von Prof. Hinrich Knittermeyer von Prof.
Dr. Karl Stoevesandt , Weser Kurier , 28 . 2 . 1958.

2 Ebd.
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anlässlich dessen Todes 1958 reiht sich ein in eine Ansammlung weniger
Texte zu dessen Biographie , die es tunlichst vermeiden , die Person differen¬
ziert zu bewerten oder Brüche seines Lebens zu benennen.

Obwohl Hinrich Knittermeyer in der Zeit der 1920er bis Ende der 1950er
Jahre zunächst als Direktor der wissenschaftlichen Bibliothek Bremens und
als wesentlicher Promotor der Bremer Wissenschaftlichen Gesellschaft bzw.
später als Präsident der Wittheit eine wichtige Person im öffentlichen und
kulturellen Leben Bremens darstellte , gibt es über ihn kaum ausführliche,
gar wissenschaftliche Lebensbeschreibungen. 3 Bis heute findet sich eine
merkwürdig unbestimmte Ambivalenz in den Bewertungen der Person Knit¬
termeyer , der sich vom differenzierten philosophischen Denker zum Natio¬
nalsozialisten wandelte und sich nach dem Ende der nationalsozialistischen
Gewaltherrschaft schwer tat , eine eigene Schuld einzusehen . Noch in der
neuesten Würdigung seines Lebens im Zusammenhang mit einem ge¬
schichtlichen Rückblick auf die »Wittheit « führt Hans Kloft an , dass selbst
einem » Kenner der problematischen Person Knittermeyers und seines
Schaffens « , wie dem ehemaligen Präsidenten der Wittheit Herbert Abel,
» ein abschließendes Urteil schwerfällt « .4 Es sei unverkennbar , dass im Na¬
tionalsozialismus » der Geist der Zeit sowohl die Vorträge wie das Schrift¬
tum in unterschiedlicher Intensität mitgeprägt « habe , doch es sei » nicht
verwunderlich « , » dass Knittermeyer und mit ihm der Beirat bestrebt waren,
die Unzulänglichkeiten und diversen Schwierigkeiten von wissenschaft¬
licher Vermittlung in Bremen auf eine neue , bessere Basis zu stellen . . . .
Aber institutionelle Selbständigkeit und finanzielle Unabhängigkeit waren
erkauft mit einer Zustimmung zur nationalsozialistischen Weltanschauung,
die dem Präsidenten Knittermeyer nicht schwerfiel . « 5

3 Zu seiner Biographie siehe Christine R . Bugla , Eine kurze Lebensbeschreibung,
in : dies . , Prof . Dr . Hinrich Knittermeyer . Eine Personalbibliographie , Bremen
1967 (unveröffentlichtes Manuskript ) , S . V- VIII ; Werner Garbas , Produktiver
Denker zu Gast vor den Stadtmauern . Lebensbilder : Johann Hinrich Knitter¬
meyer ( 1891- 1958) - Bibliotheksdirektor und Philosoph auf den Spuren Kants,
in : Von Hus un Heimat , Nr . 50 , 2005 , Beilage Delmenhorster Kreisblatt ; Heinz
Heimsoeth , Hinrich Knittermeyer , in : Kant - Studien , Bd . 50 , Heft 1 , Köln 1958/
59 , S . 3 - 4 (Online November 2009 ) ; Thomas Miller , Knittermeyer , Hinrich , in:
Biographisch - Bibliographisches Kirchenlexikon (BBKL) , hrsg . von Friedrich Wil¬
helm Bautz , fortgeführt von Traugott Bautz , Bd . 20 , Nordhausen 2002 , Sp . 864-
867 ; Herbert Schwarzwälder , Das Große Bremen - Lexikon , Bd . 1 , A- K , Bremen
20032

, S . 479 - 480 ; Hans -Jürgen Seekamp , Hinrich Knittermeyer , in : Wilhelm
Lührs (Hrsg . ) , Bremische Biographie 1912 - 62 , Bremen 1969 (Historische Ge¬
sellschaft ) , S . 277 - 279. Neuerdings Andrea Hauser , Kurze Lebensbeschreibung
von Hinrich Knittermeyer , in : Der Nachlass Hinrich Knittermeyer ( 1891 - 1958)
in der Staats - und Universitätsbibliothek Bremen , geordnet und bearbeitet von
Andrea Hauser , Staats - und Universitätsbibliothek Bremen , Bremen 2018 (zit.
Nachlass Knittermeyer ) , S . 4 - 13 ; Hans Kloft , Die Wittheit - Geschichte und
Ausblick , in : Bürgersinn und Vereinskultur . Jahrbuch der Wittheit zu Bremen
2014 - 2017, Bremen 2018 , S . 153 - 160 , darin zu Knittermeyer , S . 154 - 156.

4 Kloft, Wittheit (wie Anm . 3 ) , S . 154.
5 Ebd . , S . 155.
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Der Nachlass Hinrich Knittermeyer in der Universitäts - und Staatsbibliothek
Bremen

Neue Perspektiven für eine differenzierte Darstellung der Lebensgeschichte
Knittermeyers eröffnet der 2017/2018 von mir neu verzeichnete und inhalt¬
lich erschlossene Nachlass von Hinrich Knittermeyer in der Staats - und
Universitätsbibliothek Bremen. 6 Er gehört mit annähernd 5000 Dokumenten
zu den umfangreicheren Nachlässen der Bibliothek und besteht zum größ¬
ten Teil aus Korrespondenzen von und an Knittermeyer , daneben aus einer
großen Anzahl Manuskripten seiner Vorlesungen , Vorträge und Veröffentli¬
chungen . Ein kleiner Teil umfasst eine Sammlung von Zeitungsartikeln über
und von Hinrich Knittermeyer.

Hinrich und seine Frau Gusta Knittermeyer , geb . Götte ( 1890 - 1985 ) kor¬
respondierten mit ungefähr 300 Briefpartnern und - Partnerinnen haupt¬
sächlich in Deutschland , aber auch in der Schweiz , USA , Spanien und ande¬
ren Ländern . Die Korrespondenzen decken den Zeitraum von 1912 bis 1979
ab . Es ist ein besonderer Glücksfall , dass Knittermeyer von seinen maschi¬
nenschriftlichen Briefen seit Ende des Ersten Weltkriegs Durchschläge auf¬
bewahrte und ablegte . Die Anlegung eines Archivs und die begonnene
eigenhändige Sortierung seines Nachlasses belegen einerseits , dass Knit¬
termeyer seine Korrespondenz schon früh für bedeutsam erachtete , bedeu¬
ten jedoch quellenkritisch betrachtet , dass er , und später seine Frau Gusta,
die nach seinem Tode den Nachlass weiter sortierte und bearbeitete , ver¬
suchten , ein spezifisches Bild seiner Person zu überliefern . So sind z . B.
Lücken in seinen Briefen in der Zeit des Nationalsozialismus auffallend.

Dennoch bieten besonders der umfangreiche Briefwechsel Hinrich Knit¬
termeyers mit zahlreichen Korrespondenzpartnern und - Partnerinnen , dar¬
unter führende Vertreter des Bremer Bildungs - und Wirtschaftsbürgertums,
eine gute Grundlage , um seine Person in der bremischen Politik - und Kul¬
turgeschichte der ersten Hälfte des 20 . Jahrhunderts und in der Wissen¬
schaftsgeschichte neu zu positionieren . Die meist in Abschrift überlieferten
Briefe und Selbsteinschätzungen aus der Hand Knittermeyers erlauben es,
einen differenzierten Blick auf seine Biographie als Philosoph , Bibliotheks¬
direktor und Publizist , aber auch als Freund , Ehemann , Familienvater und
Netzwerker zu werfen . In seiner Funktion als Direktor der wissenschaft¬
lichen Bibliothek und Betreiber des wissenschaftlichen Vorlesungswesens
in Bremen wird nicht nur die Entwicklung der Stadtbibliothek zur Staats¬
bibliothek und der Bremer Wissenschaftlichen Gesellschaft zur »Wittheit«
sichtbar , sondern das vielfältige Beziehungsgeflecht der Bremer Verwaltung
und Politik.

Darüber hinaus wird in Knittermeyers Korrespondenz mit bedeutenden
Philosophen , Theologen und sonstigen Wissenschaftlern der Zeit auch

6 Nachlass Knittermeyer (wie Anm . 3 ) . Digital zugänglich unter https ://elib.
suub . uni - bremen . de/edocs/00106601 - l . pdf . Der zunächst von Hinrich Knitter¬
meyer , dann nach seinem Tod von seiner Frau Gusta Knittermeyer , geb . Götte
geordnete Nachlass befindet sich seit dem Tode Gusta Knittermeyers in der
Staats - und Universitätsbibliothek Bremen.
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überregional Wissenschaftsgeschichte von der Weimarer Republik bis in die
Nachkriegszeit der Bundesrepublik Deutschland deutlich . Unter den Philo¬
sophen sind hier die Korrespondenzen mit Heinrich Barth , Hermann Cohen,
Hans - Georg Gadamer , Ernst Grassi , Eberhard Grisebach , Heinz Heim-
soeth , Karl Jaspers , Paul Natorp , Hermann Noack , Hans Heinrich Schaeder,
Hans Vaihinger und Max Wundt zu nennen . In der umfangreichen Korres¬
pondenz mit Theologen wie Karl Barth , Dietrich Bonhoeffer , Rudolf Bult¬
mann , Friedrich Gogarten , Rudolf Otto , Martin Rade , Erwin Reisner und
Erich Seeberg zeichnet sich nicht nur die Theologiegeschichte des 20 . Jahr¬
hunderts ab , besonders das Verhältnis von Theologie und Philosophie . In
ihr spiegelt sich ebenso die Kirchengeschichte des 20 . Jahrhunderts wider,
insbesondere die Haltung der Vertreter der (dialektischen ) Theologie zu den
Deutschen Christen und zur Bekennenden Kirche.

Der Nachlass ist somit ein einzigartiges Zeitdokument , mithilfe dessen
die Entwicklung eines um 1900 geborenen deutschen Intellektuellen von
einem weltoffenen Neukantianer zu einem Vertreter der NS - Ideologie und
dann zu einem wiederum das geistige Leben nach 1945 beeinflussenden
Publizisten und Lehrenden beleuchtet werden kann , zweifelsohne eine Auf¬
gabe , die nur mithilfe eines größeren Forschungsprojektes zu realisieren
wäre . Er ist ein Zeitdokument , in dem sich wesentliche Einblicke in die phi¬
losophischen und intellektuellen Diskussionen , weltanschaulichen Haltun¬
gen und in das Leben des Bremer Bildungs - und Wirtschaftsbürgertums von
der Weimarer Republik bis in die Nachkriegszeit auftun. 7

Im Folgenden sollen erste Hinweise gegeben werden , welches Erkennt¬
nispotential im Knittermeyer - Nachlass ruht . Zunächst wird ein kurzer Ab¬
riss seines Lebens gegeben , wie er sich anhand des Nachlasses , besonders
auch anhand der Lebensbeschreibungen aus der Hand Knittermeyers und
einigen anderen zentralen biographischen Quellen, 8 spezifizieren lässt.
Schon dieser Durchgang zeigt die ganze Widersprüchlichkeit der Person
Knittermeyer . Im Anschluss daran werden an einigen Beispielen die sich
daraus ergebenen Fragen an die Biographie Knittermeyer entwickelt und
diskutiert.

7 Mithilfe der Methodik der Biographieforschung könnten in einem größer ange¬
legten Forschungsprojekt am Beispiel der Person Knittermeyers so einerseits
spezifische Identitätsprägungen und individuelle Verhaltensmuster , anderer¬
seits aber auch überindividuelle , gruppen - und gesellschaftstypische Entwick¬
lungen herausgearbeitet werden . Siehe dazu ausführlicher neuerdings Hand¬
buch der Biographieforschung 2018 , Bd . 3.

8 U . a . eigenhändiger » Lebenslauf von Hinrich Knittermeyer, Durchschlag , masch . ,
3 Seiten , um 1940 « im Nachlass Knittermeyer, ad II Schae Kn 1, (zit . Lebenslauf
Knittermeyer) . Die personenbezogenen Akten im Staatsarchiv : Personalakte
(StAB 4,111 Pers. - 2935 Knittermeyer, Hinrich Johann ) , Entnazifizierungsakte
( StAB 4,66 - 1. - 5658 ) und Meldekarteien.
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Biographie Hinrich Knittermeyer
Hinrich Knittermeyer wurde am
20 . Februar 1891 in Hamburg als
Sohn des nicht unvermögenden
Segelschiffkapitäns Johann Hin¬
rich Knittermeyer und seiner Frau
Maria , einer Kaufmannstochter,
geboren . Er besuchte dort bis
zur Reifeprüfung 1909 das Real¬
gymnasium Johanneum , den Bür-
gerschul - Zug der ehrwürdigen
Gelehrtenschule . Knittermeyer
sollte später bedauern , kein hu¬
manistisches Gymnasium be¬
sucht zu haben , das ihm für
seine Philosophiestudien die al¬
ten Sprachen näher gebracht
hätte . Doch erlebte er aufgrund
seines Mathematiklehrers Ru¬
dolf Böger , der ihn zeitlebens
begleitete und förderte , » eine
glückliche Schulzeit « . 9 Nach
dem Abitur studierte Knitter¬
meyer bis 1914 Philosophie,
Germanistik , Theologie , Ge¬
schichte und Mathematik in
Jena , Heidelberg und Marburg.
Auf Jena fiel seine Wahl , weil er
in Hamburg Gastvorlesungen von
Rudolf Christoph Eucken ( 1846 —
1926 ) gehört hatte . In seinen
Worten war dies » die erste Begegnung mit wirklichem Philosophieren« 10
und auch mit der Religionsphilosophie . 1910 ging er nach Heidelberg , wo er
bei Wilhelm Windelband ( 1848 - 1915 ) Psychologie und bei Ernst Troeltsch
( 1865 - 1923 ) Theologie und Kulturphilosophie hörte. 11

Seine sich anschließende Studienzeit in Marburg von 1910 bis 1919 sollte
den größten Einfluss bei ihm hinterlassen . Durch Hermann Cohen ( 1842 —
1918 ) , Mitbegründer des Marburger Neukantianismus und ein wichtiger Ver¬
treter der jüdischen Philosophie, 12 kam Hinrich Knittermeyer zum Studium

9 Lebenslauf Knittermeyer (wie Anm . 8 ) .
10 Ebd . Der deutsche Philosoph Eucken erhielt 1908 den Nobelpreis für Literatur.
11 Ebd.
12 1940 merkt Knittermeyer an : » Cohen (den man heute nicht nennen darf , der

aber von andern Juden durch seinen positiven Glauben sich unterschied , der
ein glänzendes Kolleg las « , Lebenslauf Knittermeyer (wie Anm . 8 ) . Später sollte
er mit ihm seine Entnazifizierung begründen.

Abb . 1: Prof . Dr . phil Hinrich Knitter¬
meyer , 1941 . Foto : StAB

183



von Immanuel Kant . Cohens Schüler , der Philosoph und Pädagoge Paul Na-
torp ( 1854 - 1924 ) , weckte in Knittermeyer die Liebe zur antiken Philosophie
und zu Pestalozzi . Vorlesungen des Theologen Wilhelm Herrmann ( 1846-
1922 ) , ein Lehrer von Karl Barth ( 1886 - 1968 ) und Rudolf Bultmann ( 1884-
1976) , führten ihn zu den » Grenzfragen zwischen Philosophie und Religion « .

13
Beeinflusst war Knittermeyer zu dieser Zeit auch von der christlichen
Jugendbewegung , der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung, 14 und
damit geprägt durch einen starken Wunsch nach religiöser Erneuerung der
Gegenwart . Dies sollte sich mit dem Ersten Weltkrieg noch verstärken und
in den » Studententagen Pforta « der Stiftung Schulpforta bei Naumburg
ihren Ort finden . Gestaltungskraft und »Wiederkommen echteren Lebens«
in der religiösen Verwurzelung waren hier das Ziel. 15

1914 promovierte er bei Paul Natorp . Seine bereits nach Beginn des Ers¬
ten Weltkriegs , am 5 . Oktober 1914 im Rigorosum verteidigte Dissertation
» Der Terminus transzendental in seiner historischen Entwickelung bis zu
Kant « wurde jedoch aufgrund der Zeitgeschehnisse erst nach Kriegsende,
am 3 . Dezember 1918 , anerkannt.

Der Erste Weltkrieg stellte einen entscheidenden Einschnitt in Knitter¬
meyers Leben dar . Er war für den 23 - jährigen Infanteristen und Vizefeld¬
webel nicht nur aufgrund seiner Verwundung im Mai 1918 - eine schwere
Beinverletzung - 16 ein tiefes Trauma . Er prägte ihn auch in seiner poli¬
tischen und philosophischen Haltung und führte ihn konsequent hin zur
Transzendentalphilosophie . Außerdem hatte der Krieg die wissenschaft¬
liche Laufbahn Knittermeyers nachhaltig unterbrochen . Nach seinem Ende
nahm er seine Studien in Marburg bei Paul Natorp wieder auf , wurde laut
Knittermeyer dessen » eigenster Schüler« 17

, besonders in der Auseinander¬
setzung mit dessen »Wendung zur Allgemeinen Logik « . 18 Auch legte er
1919 das Staatsexamen für das höhere Lehramt ab , da er sich eine Lehrer¬
tätigkeit vorstellen konnte . Zugleich verfolgte er nach der Veröffentlichung
seiner Dissertation in Marburg 1920 19 seine Habilitation und eine univer¬
sitäre Laufbahn . Er plante , in seiner Habilitationsschrift eine »Transzenden¬
tale kritische Anthropologie « zu entwerfen.

13 Ebd.
14 Religion in Geschichte und Gegenwart . Handwörterbuch für Theologie und

Religionswissenschaft (RGG) , Tübingen , 1999 (Vierte , völlig neu bearbeitete
Auflage ) , Bd . 2 , Sp . 702 - 703.

15 Zeitungsartikel 1922.
16 Bugla , Personalbibliographie (wie Anm . 3 ) , S . V. Letzter Dienstgrad Vizefeld¬

webel , als Kriegsbeschädigter am 19 . 7. 1918 entlassen , StAB 4,111 Pers . - 2935
Knittermeyer , Hinrich Johann , S . 15.

17 Heimsoeth , Knittermeyer (wie Anm . 3 ) , S . 3 . Die Tochter Natorps , Grete Natorp,
konstatiert in einem Brief , dass sowohl Hinrich wie auch Gusta Knittermeyer
» Paul Natorps geistige Nebenkinder « seien . Nachlass Knittermeyer , II NaG Kn
4 , Natorp , Grete an Hinrich Knittermeyer , Briefkarte (lose ) , Handschrift , 1 S . (2
beschr . ) , Marburg , 19. 02 . 1940.

18 Lebenslauf Knittermeyer (wie Anm . 8 ) .
19 Hinrich Knittermeyer , Der Terminus transzendental in seiner historischen Ent¬

wicklung bis zu Kant , Marburg 1920.
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Seine am 28 . Mai 1920 in Ganderkesee geschlossene Ehe 20 mit Dr . phil.
Augustine Götte (geb . 5 . 2 . 1890 - 18 . 3 . 1985 ) , genannt Gusta , der Tochter eines
Bremer Kolonialwarenhändlers (Dissertation ebenfalls bei Natorp 1921 / 22 21

) ,
hatte die Knittermeyers nach Bremen und in das Landhaus der Schwieger¬
eltern in Fahren bei Ganderkesee geführt . Hinrich Knittermeyer begann in
Bremen , unterstützt von und in geistiger Gemeinschaft mit seiner Frau , eine
ambitionierte freie philosophische Vorlesungstätigkeit und scharte einen
bedeutenden Teil des Bremer Bildungsbürgertums um sich , bis er 1922 als
Schriftleiter der theologischen Zeitschrift » Christliche Welt « abermals nach
Marburg ging , um seine Habilitationsschrift » Epekeina « zu vollenden. 22

Seine im selben Jahr in der Philosophischen Fakultät in Marburg einge¬
reichte Habilitationsschrift stieß jedoch fakultätsintern auf Schwierigkeiten.
Anschließend scheiterten seine Bemühungen einer Habilitation in Hamburg
bei Cassirer an dem Mithabilitanden und ebenfalls Natorp - Schüler Albert
Görland . Auch in Berlin war Knittermeyer nicht erfolgreich . So entschied er
sich bei der Abwägung einer universitären oder einer anderen Laufbahn
zunächst dafür , nach Bremen zurückzukehren.

Im Herbst 1922 hatte sich Hinrich Knittermeyer » unter mehr als einem
halben hundert Bewerbern durchgesetzt « und erhielt den Ruf des Bremer
Senats zur Leitung der » Stadtbibliothek Bremen « als Nachfolger Henry
Seedorfs zum 1 . Januar 19 23. 23 Für eine hochkarätige Besetzung des Di¬
rektorenpostens der Bibliothek , verbunden mit der Förderung des wissen¬
schaftlichen Lebens in Bremen durch ein Vorlesungswesen , hatte sich be¬
sonders der Bremer Jurist und Senator Theodor Spitta ( 1873 - 1969 ) eingesetzt.
Spitta wurde später als Senatskommissar für die Staatsbibliothek nicht nur
Knittermeyers Chef , sondern auch maßgeblicher Unterstützer Knittermeyers
bei der Weiterentwicklung der Bibliothek. 24 Die nicht leicht gefällte Ent¬
scheidung für den Posten eines Bibliotheksdirektors gegen die Fortführung
der Habilitation 25 und den Umzug nach Bremen wurden unterstützt durch

20 Verlobung im Mai 1919 (Nachlass Knittermeyer , II Har Kn 1 ) . Ich danke Kevin
Kyburz für seinen Hinweis auf ihr Todesdatum.

21 Gusta Knittermeyer - Götte , Zur Grundlegung einer transzendentalphilosophi¬
schen Methode , in : Logos . Zeitschrift für systematische Philosophie , Tübingen,
Bd . 11 , 1922 - 1923 , 3 , S . 329 - 362 (Link : http ://www . digizeitschriften . de/main/
dms/img/ ? IDDOC =641833, zuletzt 4 . 6 . 2018)

22 Nachlass Knittermeyer , I Kn 122 , Knittermeyer , Hinrich : Epekeina . dt . , Manus¬
kript , Handschrift , 231 S . (231 beschr . ) , Bremen , undatiert ( 1922 ) . Zu seiner
Tätigkeit bei der » Christlichen Welt « siehe den Schriftwechsel zwischen ihm
und Martin Rade , Nachlass Knittermeyer , II Ra Kn und II Kn Ra.

23 Garbas , Produktiver Denker (wie Anm . 3 ) .
24 Die Zweigleisigkeit von einer wissenschaftlichen Bibliothek und Volksbiblio¬

thek war Knittermeyers Ziel von Anfang an . Siehe dazu Hinrich Knittermeyer,
Wissenschaftliche Bibliothek und Laienbibliothek . Aufgabenkreis der Stadt¬
bibliothek , Weser - Zeitung , 21 . 9 . 1924 , Nachlass Knittermeyer , III Kn 2 a.

25 Nachlass Knittermeyer , II Spit Kn 8 , Spitta , Theodor an Hinrich Knittermeyer,
dt . Brief , Handschrift , 2 S . (8 beschr . ) , Bremen , 14 . 9 . 1922 ; II Spit Kn 12 ; Spitta,
Theodor an Hinrich Knittermeyer , dt . Brief , Handschrift , 1 S . (3 beschr . ) , Bre¬
men , 15 . 12 . 1922.
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den » Sorgebedarf für den Vater in Hamburg « und die Schwiegereltern in
Fahren , aber besonders durch die gute Verankerung der Knittermeyers in
der Bremer Gesellschaft. 26 Auch verspürte der 31 - jährige den brennenden
Wunsch , endlich auf eigenen Füßen zu stehen . Knittermeyers wohnten zu¬
nächst in der Joseph Haydn - Straße in Schwachhausen , dann ab 1930 am
Osterdeich 7.

Mit großem Elan widmete sich Knittermeyer der organisatorischen Auf¬
gabe des Auf - und Ausbaus der wissenschaftlichen Bibliothek Bremens in
dem repräsentativen Gebäude am Breitenweg 44/45 . Er verstand sich als
»Verwaltungsbeamter , der für die sachgemäße Ordnung und Aufschließung
eines ohne dies unübersichtlichen Buchbestandes zu sorgen hat . « Daneben
wollte » er freilich auch um die Bewahrung und die Erweiterung der ihm
anvertrauten Schätze besorgt sein . « 27 Immer wieder erhob er Klage gegen
finanzielle Einschränkungen und kämpfte » um nichts Geringeres als um die
Erhaltung der Bibliothek als eines allgemein zugänglichen Bildungsinsti¬
tuts« 28 und wissenschaftlich geschultes Personal . Er betonte dabei die
Bedeutung der Wissenschaften für das Leben und für eine » zunehmende
Demokratisierung des öffentlichen Lebens « .29 Die Einführung eines fort¬
schrittlichen Bearbeitungssystems für Neuerwerbungen , der Aufbau eines
modernen Bibliothekskataloges und die gesetzliche Fixierung der Pflicht¬
exemplarregelung waren entscheidende Reformen , die Knittermeyer durch¬
führte . 1927 gelang ihm » die lang ersehnte Umbenennung in Staatsbiblio¬
thek « ,

30 um damit » die tatsächliche Bedeutung und den wirklichen Charakter
[dieser , d .V. ] . . . Bibliothek zu äußerer Anerkennung zu bringen . « 31

Neben seiner Aufbauarbeit für die Bibliothek brachte Knittermeyer neue
Ideen in den seit 1910 existierenden »Verein für das wissenschaftliche Vor¬
lesungswesen « , dessen Arbeit durch den Ersten Weltkrieg zum Erliegen
gekommen war . » Nach der Inflation 1923 fanden Gespräche zwischen Ver¬
tretern wissenschaftlicher Vereine und Senatoren (u . a . Hildebrand und
Spitta , d . V. ) über eine Dachgesellschaft der Vereine und eine staatliche Un¬
terstützung des Vortrags - und Veröffentlichungswesens statt . « 32 Die Anre¬
gung zur Zusammenfassung der wissenschaftlichen Bestrebungen kam u . a.
von Hinrich Knittermeyer . In einem Brief an Karl Stoevesandt schreibt er : Er

26 Nachlass Knittermeyer, II Kn Na 41 , Knittermeyer, Hinrich an Paul Natorp . dt . ,
Brief (lose ) , Handschrift , 3 S . (5 beschr . ) , Bremen , 3 . 11 . 1922 . Der Vater von
Knittermeyer starb 1922.

27 Lebenslauf Knittermeyer (wie Anm . 8 ) .
28 Nachlass Knittermeyer, III Kn 2 c : » Um das Schicksal unserer Bibliothek « von

Hinrich Knittermeyer, Bremer Nachrichten , 29 . 4 . 1927.
29 Ebd . , III Kn 2 d : » Zukunftsaufgaben der Bremer Staatsbibliothek . Aus Anlaß des

200 .000 Bandes« von Hinrich Knittermeyer, Bremer Nachrichten , 10 . 6 . 1928.
30 Jürgen Babendreier , Zeitzeugen im Bibliotheksregal , unveröffentlichtes Vor¬

tragsmanuskript , 18 . 1 . 2005.
31 Hinrich Knittermeyer, Um das Schicksal unserer Bibliothek , in : Bremer Nach¬

richten v. 29 . 4 . 1927, Nachlass Knittermeyer, III Kn 2 c.
32 Herbert Schwarzwälder , Wittheit , in : Das Große Bremen - Lexikon , L- Z , Bd . 2,

Bremen 20032, S . 993 - 994.
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Abb. 2 : Stadtbibliothek , die spätere Staatsbibliothek am Breitenweg in Bre¬
men um 1910 . Foto : StAB

habe » nach dem Vorbild der Hamburger Wissenschaftlichen Stiftung (die
damals schon durch die Universität abgelöst war , die mir aber von meiner
Schulzeit in dankbarer Erinnerung war ) , die Anregung zur Begründung der
Wissenschaftlichen Gesellschaft gegeben . « 33 Die Bremer Wissenschaftliche
Gesellschaft ( BWG ) wurde am 29 . 10 . 1924 gegründet . Knittermeyer machte
zwar nach eigenen Angaben als Schriftführer die Hauptarbeit , blieb aber
im Hintergrund. 34 Die BWG übernahm die Zeitschriften der wissenschaft¬
lichen Vereine , organisierte Vorlesungen und gab Abhandlungen und Vor¬
träge der Bremer Wissenschaftlichen Gesellschaft heraus.

Trotz mehrerer Angebote anderer Stellen und einem Ruf auf den Philoso¬
phielehrstuhl in Köln 1944 35 blieb Knittermeyer in Bremen . Er genieße das
» Freisein von der Universität und akademischen Luft « und lebe » in Bremen

33 Nachlass Knittermeyer , II Kn Stoe 21 , Knittermeyer , Hinrich an Karl Stoeve-
sandt , dt . Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) , 1 S . (2 beschr . ) , Fahren , Post Del¬
menhorst , 20 . 5 . 1957.

34 Ebd . Zu Knittermeyers Rolle in der BWG (später in der Wittheit zu Bremen)
siehe Kloft , Wittheit (wie Anm . 3 ) , bes . S . 153 - 156.

35 Siehe z . B . Nachlass Knittermeyer , II Kn Hei 26 , Knittermeyer , Hinrich an Heinz
Heimsoeth , dt . Brief (lose ) , Handschrift , 1 S . ( 1 beschr . ) , Bremen , 16 . 6 . 1944.
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in einer Gemeinschaft , wie ich sie wohl nie in meinem Leben wiederfinden
werde . « 36 Philosophisch zu arbeiten und zu veröffentlichen gab er daneben
nicht auf . Dabei beschäftigten ihn zentral die Grenzfragen von Philosophie
und Theologie bzw . Religion: 37 » Seine Untersuchungen sind seit seiner Dis¬
sertation von der Auseinandersetzung mit Immanuel Kant geprägt . « 38 Seine
Beschäftigung » mit dem Neukantianismus Paul Natorps und der Marburger
dialektischen Theologie von Karl Barth und Friedrich Gogarten , den er in
Bremen kennenlernte « , führte zur Auseinandersetzung mit der Existenz¬
philosophie Martin Heideggers , Karl Jaspers und mit der Transzendental¬
philosophie von Friedrich Wilhelm Joseph Schelling. 39 Es entstanden ab den
1920er Jahren aus seiner Feder viele Aufsätze , Schriften und Besprechun¬
gen , immer auch in geistiger Auseinandersetzung mit seiner Frau Gusta. 40
Ab den 1930er Jahren wandte er sich verstärkt dem Verhältnis von Staat
und Mensch sowie von Staat und Kirche zu. 41 Er hielt philosophische Vorle¬
sungsreihen im privaten und öffentlichen Rahmen ab , um , wie er im Rück¬
blick formulierte , » nicht abstrakte Philosophie zu dozieren , sondern zeitnah
und politisch ausgerichtet die Hörer einerseits mit den lebendigen Kräften
der Geschichte der Philosophie zu erfüllen und andererseits sie zu selbst¬
ständigem Erfassen der Daseins - und Lebensfragen zu ermutigen .« 42

Knittermeyer war in der Weimarer Republik kein Mitglied einer politi¬
schen Partei . Nach der Machtübergabe an die Nationalsozialisten trat er
dann jedoch bereits am 1 . Mai 1933 in die NSDAP ein. 43 Er war davon über¬
zeugt , dass hier eine » Revolution « stattfand , die gestaltet werden musste. 44

36 Nachlass Knittermeyer , II Kn Kaf 2 , Knittermeyer , Hinrich an Gustav Kafka , dt.
Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) , 1 S . ( 1 beschr . ) , Staatsbibliothek , Bremen,
30 . 11 . 1927.

37 Z . B . Hinrich Knittermeyer , Die Philosophie und das Christentum , Jena 1927.
38 Miller , Knittermeyer (wie Anm . 3 ) , Sp . 864.
39 Ebd.
40 Siehe dazu Bugla , Personalbiographie (wie Anm . 3 ) .
41 Hinrich Knittermeyer , Staat und Mensch , Bremen 1931 ; ders . , Grenzen des

Staates , Berlin 1932.
42 Lebenslauf Knittermeyer (wie Anm . 8) .
43 StAB 4,66 - 1. - 5658 Entnazifizierung Knittermeyer . Den Führereid leistete er

am 30 . 8 . 1934 . 1935 wechselte er in den Reichsbund deutscher Beamten und in
den Berufsverband hanseatischer Verwaltungs - und Justizbeamter und Ange¬
stellter . Sonstige NS - Mitgliedschaften u . a . : Allg . SS 1935 - 1939; NSV 1934-
1945 ; Deutsche Christen 1933 - 1936 , Deutsches Auslandsinstitut 1944 - 1945;
Reichsluftschutzbund 1934 - 1945.

44 Knittermeyer lässt sich hier durchaus in Verbindung bringen mit dem Begriff
» konservative Revolution « , den u . a . der deutsche Volkstumstheoretiker Wil¬
helm Stapel ab 1930 prägte . Stapel war ein Korrespondenzpartner Knitter¬
meyers und wurde von diesem geschätzt . Siehe auch Nachlass Knittermeyer,
I Kn 25 , 1 - 3 , Knittermeyer , Hinrich , Deutschland in der Entscheidung , dt . Vor¬
lesungsmanuskripte , masch . , 71 S . , ( 118 beschr . ) , 3 Stück , o . O . , undatiert ( 1933 ) ,
unveröffentlicht : 1 ) Erbe . Die Bindung an Volk und Geschichte ; 2 ) Ereignis.
Der Durchbruch der jungen Generation ; 3 ) Der Aufbruch . Der Kampf um die
Freiheit.
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Zugleich engagierte er sich in der Glaubensbewegung der » Deutschen
Christen « ( DC ) ,

45 eine sich bereits in der Weimarer Republik anbahnende
kirchenpolitische - nationalsozialistische Strömung im deutschen Protestan¬
tismus . Sie löste den Kirchenkampf aus und führte zur Gründung der » Be¬
kennenden Kirche . « 46 In diese Zeit fiel auch die Adoption von Paula ( 1934 —
2 000) 47 und vier Jahre später von Annamarie Knittermeyer (geb . 1938 in Bad
Doberan ) .48

Knittermeyer gehörte während des Nationalsozialismus zu den öffentlichen
Repräsentanten der Stadt Bremen und nahm diese Rolle nicht nur in zahlrei¬
chen öffentlichen Vorträgen , Reden und Ämtern wahr. 49 Er prägte über seine
Mitgliedschaft in zahlreichen Vereinen , wissenschaftlichen Gesellschaften 50
und als Bibliotheksdirektor sowie ab 1936 als Präsident der Bremer Wissen¬
schaftlichen Gesellschaft (BWG ) zentral das Bremer kulturelle und wissen¬
schaftliche Leben im Nationalsozialismus . 1939 wurde Hinrich Knittermeyer
von Adolf Hitler der Professorentitel verliehen. 51 1941 wurde die BWG in
»Wittheit zu Bremen « umbenannt 52 und in ein wissenschaftliches Amt der
Hansestadt Bremen überführt . Damit erfolgte einerseits eine problematische
Verstaatlichung der Wittheit , auf der anderen Seite war dadurch jedoch die
» befürchtete Eingemeindung in die Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenen¬
bildung , wie sie die NSDAP in den ersten Kriegsjahren vorsah « , abgewendet. 53

45 Zu den Deutschen Christen in Bremen siehe Reijo E . Heinonen , Anpassung
und Identität . Theologie und Kirchenpolitik der Bremer Deutschen Christen
1933- 1945 , Göttingen 1978.

46 Siehe dazu RGG (wie Anm . 14 ) , Sp . 698 - 701.
47 Adoptionsnachweis Paula Knittermeyer StAB 4,82/1 - Meldekartei ; Adoption

Annamarie StAB 4,111 Pers . - 2935 Knittermeyer , Hinrich Johann . Sterbedatum
Paula Tanneberger , geb . Knittermeyer , aus : Günter Tanneberger , Vergessene
Zeit . Erinnerungen 1930- 1966, Books on Demand 2007, S . 612 . Die Ehe war
1964 nach sieben Jahren geschieden worden.

48 Bis 1933 waren die Knittermeyers unglücklich kinderlos . Nachlass Knittermeyer,
II Stoe Kn 28 . Sie wurden mit über 40 Jahren nun durch Adoption Eltern.

49 Siehe Nachlass Knittermeyer in der SuUB , Kn ( I Manuskripte ) .
50 Er war Mitglied in zentralen deutschen Wissenschaftsgesellschaften (Deutsche

Philosophische Gesellschaft , Goethe - Gesellschaft , Hölderlin - Gesellschaft ) und
bremischen Vereinen der Zeit (Verein für niedersächsisches Volkstum , Verein
für Äußere Mission ; Bürgerpark -Verein , Verein zur Rettung Schiffbrüchiger ) .
1936 bis 1945 war er darüber hinaus Mitglied der Wilhelm -Wolters - Stiftung , die
wissenschaftlichen , erzieherischen und künstlerischen Zwecken dienen sollte.
In der NS - Zeit wurde die Stiftung für politische Zwecke missbraucht (https ://
de .wikipedia .org/wiki/Wilhelm _Wolters ( 28 . 5 . 2018) ) . Auch vertrat Knitter¬
meyer 1944 bis 1945 Bremen im Deutschen Auslandsinstitut.

51 Babendreier , Zeitzeugen (wie Anm . 30 ) . Siehe auch Hinrich Knittermeyer , Die
Bibliothek im neuen Volksstaat , in : Buch und Beruf im neuen Staat . Elf Reden
für den deutschen Buchhandel , Bremen 1933 , S . 41 - 46 , hier S . 45 - 46.

52 Schwarzwälder , Das Große Bremen - Lexikon (wie Anm . 32 ) , S . 994.
53 Kloft , Wittheit (wie Anm . 3 ) , S . 155 , interpretiert dies als » eine Art Vorwärtsver¬

teidigung « mit dem Preis der Anpassung an die NS - Ideologie.
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Im geschäftsführenden Ausschuss agierten zwar keine fanatischen National¬
sozialisten und auch im Vortragswesen finden sich keine dezidiert national¬
sozialistischen Vorträge , doch gehörten die Vortragenden allesamt zu den von
der Partei tolerierten Wissenschaftlern . Das Vortragswesen suchte Knitter¬
meyer bis zum Kriegsende aufrecht zu erhalten. 54 Die Veröffentlichungen
brachten » solide wissenschaftliche Arbeiten « hervor , allerdings durchaus
viele mit »Affinitäten zum Zeitgeist « .55

Knittermeyers Rolle in der Staatsbibliothek während der Zeit des Na¬
tionalsozialismus erhellt sich aus seinem Nachlass nur rudimentär. 56 Die
Bibliothek wurde ab März 1933 unter Senator Dr . von Hoff ( 1880 - 1945 ) ,
einem glühenden Rassisten und Nationalsozialisten, 57 und Dr . Seidler
» in die Behörde für Kunst , Wissenschaft und kirchliche Angelegenheiten
eingegliedert « und war keine selbständige Behörde mehr. 58 1933 wird
der Leiter der bis dahin privaten Lesehalle 59 Dr . Arthur Heidenhain ent-

54 Zur Rolle der Wittheit im Nationalsozialismus fehlt es noch an einer grundle¬
genden Forschung . Siehe dazu kursorisch Schwarzwälder , Das Große Bremen-
Lexikon (wie Anm . 32 ) , S . 994 , und Kloft, Wittheit (wie Anm . 3 ) .

55 Vgl . dazu Kloft, Wittheit (wie Anm . 3 ) , S . 155.
56 Siehe dazu Jürgen Babendreier , Geschenkt ? Kostenlose Bestandsvermehrung

an der Staatsbibliothek in Bremen im dritten Reich , in : Auf den Spuren der Ei¬
gentümer : [ » Seligmanns Bücher - von der späten Rückgabe des Eigentums jü¬
discher Flüchtlinge aus Hannover « . Eine Ausstellung vom 18 . Januar - 18 . März
2005 in der Staats - und Universitätsbibliothek Bremen ] Bremen : Staats - und
Universitätsbibliothek , 2005 , S . 6 - 57, hier S . 8 ; ders . , Ausgraben und Erinnern.
Raubgutrecherche im Bibliotheksregal , in : Bibliotheken in der NS - Zeit , hrsg.
v. Stefan Alker , Christina Kö'stner , Markus Stumpf , Wien 2008 , S . 15 - 41 ; ders . :
Zeitzeugen (wie Anm . 30 ) . Eine umfassende Untersuchung der Rolle Knitter¬
meyers steht noch aus , z . B . sein ihm im Entnazifizierungsverfahren vorgewor¬
fenen Umgang in Personalfragen . Zur Entlassung der stelllvertretenden Direk¬
torin der Staatsbibliothek Bremen Ilse Schunke aus » rassischen « Gründen
siehe Thomas Eismann , Die Bremer Bibliothekartage 1954 und 1977 : Themen -
Tendenzen - Verpasste Chancen ? , in : Brem . Jb . 93 , 2014 , S . 252 f . ; Erwin Miedtke,
Arthur Heidenhain , der erste Bibliothekar der »Lesehalle in Bremen « von 1901-
1933 : eine Würdigung , in : Brem . Jb . 96 , 2017 , S . 79 - 101 , hier S . 97.

57 Siehe dazu neuerdings die gewinnbringende kritische Auseinandersetzung mit
von Hoff durch Matthias Loeber , in : ders . , Richard von Hoff . Der spätere NS-
Bildungssenator als völkischer Ideologe , in : Brem . Jb . 96 , 2017, S . 144 - 160 . Ders .,
Völkische Bewegung zwischen Weser und Ems . Richard von Hoff und die Nor¬
dische Gesellschaft in Bremen und Nordwestdeutschland , Frankfurt a . M 2016.

58 Babendreier , Geschenkt ? (wie Anm . 56 ) , S . 7.
59 Siehe dazu Miedtke , Heidenhain (wie Anm . 56 ) . Der 1901 gegründete Verein

Lesehalle erlitt in den 1920er Jahren erhebliche finanzielle Einbußen und
musste seinen Betrieb » einer der modernsten und vorbildlichsten Volksbiblio¬
theken in Deutschland « (Miedtke , S . 88 ) einstellen . Der Ausleihbetrieb wurde
am 1 . Mai 1922 im Keller der Staatsbibliothek wieder eröffnet , finanziell jedoch
nicht weiter vom Senat unterstützt . Der Selbstauflösung des Vereins im Juni
1933 folgte die Verstaatlichung im Rahmen der » nationalsozialistisch gesteuer¬
ten organisatorischen Gleichschaltung des Kultur - und Literaturbetriebs « in
Bremen (Miedtke , S . 92 ) .
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Abb . 3: Lesesaal in der Staatsbibliothek am Breitenweg 27 , 1938 . Foto : StAB

1

lassen. 60 Ihm folgte kommissarisch Hinrich Knittermeyer . Das Vermögen der
Lesehalle und das Haus am Ansgarikirchhof wurden in die Stadt Bremen
überführt . Die Staatsbibliothek » bestand nun aus zwei Abteilungen , einer
Sektion A ) Wissenschaftliche Abteilung und einer Sektion B ) Lesehalle - ab
1937 Volksbücherei Knittermeyer verfocht dieses einzigartige » Bremer
Modell « : » Das Bedeutungsvolle und für eine Stadt wie Bremen vielleicht so¬
gar Vorbildliche der Lösung scheint in dem richtigen Ausmaß der Trennung
und Verbindung zu liegen . . . . So ergänzen sich die Bücherbestände beider
Abteilungen in der glücklichsten Weise . « 62

Hinter dem Regime stehend , gestaltete Knittermeyer fortan das Biblio¬
thekswesen im Sinne der Nationalsozialisten . So beteiligte sich die Bremer
Staatsbibliothek - entsprechend des bremischen Verlusts der Eigenstaat¬
lichkeit nun unter dem Namen » Bibliothek der Hansestadt Bremen« 63 an

60 Ob aus » rassischen Gründen « oder nicht , dies ist umstritten , siehe dazu ebd . ,
S . 96 - 106.

61 Babendreier , Geschenkt ? (wie Anm . 56 ) , S . 8 . Nach der Überführung der Be¬
stände sortierte Knittermeyer politisch Unerwünschtes aus und übereignete ei¬
nen Teil des Bestandes der »Wissenschaftlichen Bibliothek « , siehe dazu Miedtke,
Heidenhain (wie Anm . 56 ) , S . 97 f.

62 Zitiert nach Babendreier , Geschenkt ? (wie Anm . 56 ) , S . 8.
63 Babendreier , Zeitzeugen (wie Anm . 30 ) , S . 1.
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der offiziell geforderten Bereinigung der Bestände und an der kostenlosen
Bestandsvermehrung durch Eingliederung unrechtmäßigen Besitzes und
Raubgutes. 64 In der Bremer Bibliothek wurde die Praxis der » von Berliner
Volksbibliothekaren gleich nach 1933 mit größtem Eifer zusammengestellten
Schwarzen Listen, die im Börsenblatt veröffentlichten Buchverbote « und » der
seit 1936 existierende amtliche Staatsindex « von den bibliothekarischen
Mitarbeitern umgesetzt. 65 Diese Bücher waren mit n .v . gekennzeichnet , sie
waren nicht verleihbar . Die Lesehalle war mittlerweile mit der Arbeiterzen¬
tralbibliothek der Gewerkschaften und der Bücherei des Kulturausschusses
des Winterhilfswerks zu den Volksbüchereien Bremen gleichgeschaltet und
» gesäubert « worden . Ab 1936 leitete diese der linientreue Bibliotheksmit¬
arbeiter Kurd Schulz. 66 Als der Betrieb der Bibliothek aufgrund von Platz¬
mangel - ein seit Jahren versprochener Erweiterungsbau wurde nicht
umgesetzt - durch die zahlreichen , auch unrechtmäßigen Schenkungen ge¬
fährdet war , schlug Knittermeyer im Spagat einer Unterordnung unter die
Staatsmacht und gleichzeitiger Betonung , dass » man das Lebensrecht deut¬
scher Wissenschaft und deutscher Volksbildung nicht so weit übersehen«
dürfe , » daß bestehende Einrichtungen nicht mehr arbeitsfähig erhalten wer¬
den können « , im Einsatz für die Bibliothek kritische Töne an. 67

Persönlich mag Knittermeyer wissenschaftlich begründete Ziele verfolgt
haben , wie er nach seiner erzwungenen Entlassung nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges immer wieder betonte , institutionell war er durchaus
für Unrecht und Ideologisierung des Bibliotheksbetriebs verantwortlich . Nur
in diesem Kontext verfolgte er auch im Dritten Reich das Ziel , eine wissen¬
schaftliche Bibliothek auszubauen. 68 Besonders betroffen war die Bibliothek
von der sich immer mehr verschärfenden Kriegssituation und den Bombar¬
dierungen Bremens , die auch wesentliche Teile des Bibliotheksgebäudes zer¬
störten. 69

Erst gegen Ende des Krieges , mit der absehbaren Niederlage Deutschlands,
relativierte Knittermeyer seine Siegeshoffnungen und akzeptierte eine mög¬
liche Niederlage. 70 Bereits vor Kriegsende hatte sich Knittermeyer im Um¬
kreis von Theodor Spitta und Hermann Apelt Gedanken über die Gestaltung

64 Ebd.
65 Ebd . ; siehe auch Babendreier , Geschenkt (wie Anm . 56 ) , S . 21 - 22.
66 Ein Korrespondenzpartner Knittermeyers , siehe dazu Nachlass Knittermeyer,

II Schulz Kn 1 - 22 . Zu den Volksbüchereien und Kurd Schulz , siehe Baben¬
dreier , Geschenkt (Anm . 56 ) , S . 19 f.

67 Babendreier , Geschenkt (Anm . 56 ) , S . 12.
68 Siehe z . B . Nachlass Knittermeyer II Kn Ley 1 , Knittermeyer , Hinrich an Georg

Leyh , dt . Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) , 2 S . (2 beschr . ) , Bremen , undatiert
( 1940) .

69 Dazu gibt es viele Beschreibungen im Nachlass Knittermeyer , z . B . II Kn Prü 1,
Knittermeyer , Hinrich an Friedrich Prüser , dt . Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) ,
1 S . ( 1 beschr . ) , Bremen , 25 . 8 . 1944.

70 Ursula Büttner / Angelika Voß- Louis (Hrsg . ) , Neuanfang auf Trümmern . Die
Tagebücher des Bremer Bürgermeisters Theodor Spitta 1945 - 1947 , München
1992 , hier 12 . April 1945.
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Deutschlands nach einer Niederlage gemacht . Seine Zielperspektive war für
ihn klar : gegen » einen russischen und amerikanischen Materialismus « .71 Im
Zuge des Memorandums » Bemerkungen zur Frage der staatsrechtlichen
Neuordnung der freien Hansestadt Bremen (Land und Stadt ) im Rahmen
der amerikanischen Einflußzone « wurde er von Spitta und Apelt sogar als
neuer Kultursenator gehandelt . Doch schnell wurde diesen klar , dass er
dafür aufgrund seiner Parteimitgliedschaft nicht geeignet war , obwohl sie
die Hoffnung nicht aufgaben , dass für die Amerikaner die Parteizugehörig¬
keit nicht länger ein Kriterium sei , da » Knittermeyer . . . d [en ] Senat im An¬
sehen - auch außerhalb Bremens in der wissenschaftlichen Welt - heben«
würde. 72 Am 17. Mai 1945 beschließen sie , Knittermeyer endgültig heraus¬
zulassen , » um ihn keiner Ablehnung auszusetzen « .73 In Folge von Anschul¬
digungen , u . a . für den Sicherheitsdienst gearbeitet zu haben , wurde Knitter¬
meyer mit dem Fragebogen des Military Government vom 14 . August 1945
zur Rechenschaft gezogen und zum 24 . September 1945 aus dem Staatsdienst
als Direktor der Bibliothek durch die amerikanische Militärregierung ent¬
lassen. 74 Es folgte eine zweimonatige Inhaftierung (3 . Oktober - 1 . Dezem¬
ber 1945 ) (siehe dazu weiter unten ) . Von diesem , in seinen Augen Unrecht,
war Knittermeyer tief getroffen , zugleich sah er es jedoch als Gebot der
Stunde an , sich zu fügen.

Bereits 1944 war Gusta Knittermeyer mit den Kindern in das Landhaus
ihrer Eltern bei Ganderkesee umgezogen ( laut Korrespondenz lautete die
Adresse » Fahren , Post Delmenhorst « ) .75 Nach seiner Haftentlassung folgte
Knittermeyer und baute sich eine neue Existenz als freier Autor und Vortra¬
gender auf . Nicht nur aufgrund seiner prekären finanziellen Situation , son¬
dern auch aus Überzeugung und Naturverbundenheit praktizierte er dort
zusammen mit seiner Frau eine kleine Landwirtschaft , u . a . auch mit einer
eigenen Kuh.

Ab 1946 begann er erneut eine rege Vorlesungstätigkeit , da ihm öffentliche
Auftritte untersagt waren , zunächst in privaten , geschlossenen Kreisen in

71 Ebd . , hier 2 . August 1945.
72 StAB 7, 35 NL Apelt . » Die Vorschläge für die Senatorenposten zeigen das Be¬

streben , mit den anstehenden Aufgaben vertraute , aber politisch unbelastete
Persönlichkeiten zu finden - was allerdings bei Spindler , Knittermeyer und
von Düring mißlang « , heißt es dort.

73 Büttner/Voß - Louis , Neuanfang (wie Anm . 70 ) , 17. Mai 1945. Am 20 . Juli 1945
bestätigt eine » peinliche Erörterung über Knittermeyer im Senat « ihre Ein¬
schätzung.

74 Zum Verfahren der Entnazifizierung in Bremen siehe Hans Hesse , Konstruktio¬
nen der Unschuld . Die Entnazifizierung am Beispiel von Bremen und Bremer¬
haven 1945 - 1943 (Veröffentlichungen des Staatsarchivs der Freien Hansestadt
Bremen , Bd . 67 ) , Bremen 2005 , zu den Entlassungen S . 30 - 40.

75 Schluttermühlenweg 167, Delmenhorst . Das Grundstück liegt auf der Gemar¬
kung Ganderkesee , die Zuwegung in Delmenhorst . Das Land gehörte der Fa¬
milie Götte , die mütterlicherseits in Fahren den Bauernhof Bücking erbte . Ich
danke Kevin Kyburz für diesen Hinweis , der die Auskunft vom Orts - und Hei¬
matverein Ganderkesee e .V. erhielt.
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Bremen , Delmenhorst und Wilhelmshaven . Als drohte , dass ihm diese Betä¬
tigung gänzlich untersagt würde , strebte er eine Revision seiner Entlassung
beim Prüfungsausschuss zur Nachprüfung von Beamtenentlassungen an . Er
schreibt am 19 . 9 . 1946 : » Ich hatte zunächst nicht die Absicht , irgendeinen
Schritt zu meiner Verteidigung zu unternehmen . Ich glaubte in den 23 Jah¬
ren meiner Amtsführung mein Bestes für die Pflege der Wissenschaft in
Bremen getan zu haben , und ich empfand angesichts der niemanden frei¬
gebenden Verschuldung des deutschen Volkes und seiner abgründigen
geschichtlichen Katastrophe wenig Neigung , die eigene Leistung heraus¬
zustellen . Ich war vielmehr entschlossen . . . mich ganz auf mein philosophi¬
sches Anliegen zu konzentrieren und einem christlich - existentiellen Denken
die Bahn bereiten zu helfen . Da ich nun aber erfahre , dass auch die wissen¬
schaftliche Forschung der Zensur des Fragebogens unterliegt , bin ich schon
aus wirtschaftlichen Gründen genötigt . . . unter Beweis zu stellen , daß ich trotz
meines Beitritts zur Partei , der nationalsozialistischen Ideologie den entschie¬
densten Widerstand geleistet , . . . habe« 76 . In dem Verfahren spielten zwei Be¬
lastungsschreiben eine Rolle , das von Anna Kalthoff 77 und das von Alfred
Nawrath 78 . Am 7. Februar 1947 stellte der Vorstellungsausschuss Nr . 60 der
Deutschen Entnazifizierungskammer fest , dass Knittermeyer » mehr als no¬
mineller Nationalsozialist « gewesen sei : » Die vielen umfangreichen rhetori¬
schen und philosophischen Abhandlungen und Entlastungszeugnisse können
über die Tatsachen nicht hinwegtäuschen , dass 1 . Antragsteller seit 1 . 3 . 33 Pg.
war , 2 . förderndes Mitglied der SS war, 79 3 . während der Nazizeit zum Profes¬
sor befördert worden ist und 4 . durch seine überragende Stellung beispielge¬
bend auf weite Kreise zum Eintritt in die Partei gewirkt hat . Die Begründung
des Eintritts in die Partei , um innerhalb der Partei besser gegen deren Ziele
wirken zu können , ist nicht recht glaubhaft . Antragsteller hat auch später
nichts unternommen um sich von der Partei und deren Zielen zu distanzie¬
ren . Durch seine Ernennung zum Professor sind erhebliche wirtschaftliche
Vorteile verbunden . Es erhebt sich die Frage , wie Knittermeyer bei einem
Siege der Nazis Stellung nehmen würde . Es geht deshalb nicht an , dass
Knittermeyer dank seiner höheren gesellschaftlichen Stellung und des ihm
zur Verfügung stehenden Einflusses auf tonangebende Kreise sich nun aus

76 StAB 4,66 - 1.5658 , 7.
77 Dieses fehlt in der Akte.
78 Alfred Nawrath , nach 1945 Oberregierungsrat und kurze Zeit Direktor des Mu¬

seums für Natur - , Völker - und Handelskunde , hatte wohl auch Knittermeyers
Entlassung befördert . Er hatte » eine ausführliche Denkschrift gegen Knitter¬
meyer verfaßt « . Büttner/Voß - Louis , Neuanfang (wie Anm . 70 ) , 13 . August 1945.
Diese befindet sich in der Entnazifizierungsakte Knittermeyers , StAB , 4,66 - I .-
5658 , S . 91 - 94 . Zu Nawrath siehe Anm . 72 und https ://www .butenunbinnen.
de/videos/wochenserie -was - bleibtl06 . html (letzter Zugriff 7. 5 . 2019) sowie
den Nachlass Alfred Nawrath im StAB.

79 Knittermeyer gab an , dass er ab 1939 sowieso keine Mitgliedsbeiträge entrich¬
tet habe , dies war aber der Normalfall , da die SS keine Mitgliedsbeiträge mehr
einzog . Mit 5 Mark lag Knittermeyer im höheren Feld der Unterstützer . Ich
danke Kevin Kyburz für diesen Hinweis.
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der Affäre ziehen soll . Der Ausschuss entschied auf mehr als nominelle Mit¬
gliedschaft und lehnt den Antrag ab . Die eingehende persönliche Verneh¬
mung des Antragstellers konnte an dieser Entscheidung nichts ändern . « 80

Das weitere Entnazifizierungsverfahren verzögerte sich und ruhte uner¬
ledigt über ein Jahr . Die Zuständigkeit war mittlerweile von Bremen nach
Oldenburg übergegangen , da Knittermeyer in Ganderkesee lebte . Am 15.
November 1948 stellte Knittermeyer deshalb in Oldenburg den Antrag auf
Entnazifizierung . Der Entnazifizierungs - Hauptausschuss des Landkreises
Oldenburg stufte ihn dann am 6 . Dezember 1948 als Entlasteter in die Grup¬
pe V ein mit der Begründung , dass er » Mitglied der Partei von 1933 bis 1945«
war , » ohne ein Amt zu bekleiden . Der SA gehörte er als förderndes Mit¬
glied an . Aus den von ihm eingereichten Unterlagen ist festzustellen , daß er
ein Gegner des Nationalsozialismus war . « 81

Nachdem Knittermeyers Bewerbung auf die 1949 neu ausgeschriebene
Stelle des Direktors der Staatsbibliothek abgelehnt wurde, 82 strebte er seine
Versetzung in den Ruhestand an . Zum 1 . September 1950 wurde er wegen
geschwächter Gesundheit pensioniert. 83 Seine Haupteinkommen waren fort¬
an öffentliche Vorlesungsreihen und Vorträge , u . a . in der Volkshochschule
Delmenhorst und in der Vereinigung der Wittheit in Bremen - Nord , aber
auch bundesweite Verpflichtungen an Ev . Akademien und Universitäten.
Große Hoffnungen setzte Hinrich Knittermeyer auf seine Tätigkeit an dem
von den Amerikanern 1952 initiierten » Seminar für Psychohygiene und So¬
zialwissenschaften « , einem Fortbildungsinstitut für Sozialbeamte und So¬
zialarbeiterinnen , für das er wesentlich die Konzeption beisteuerte . Dieses
wurde jedoch bereits 1956 wieder eingestellt. 84

Philosophisch hatte Knittermeyer in der Nachkriegszeit weiterhin großen
Einfluss . Nachteile ergaben sich hier aus seinem Engagement für den Na¬
tionalsozialismus nur am Rande , da sich die Universitäts - Philosophie lange
Zeit nicht mit ihrer Geschichte im Dritten Reich auseinandersetzte. 85 194 6
beschäftigte sich Knittermeyer mit dem » Übergang zur Philosophie der

80 StAB 4,66 - 1.5658 , S . 7.
81 StAB 4,111 Pers . - 2935 Knittermeyer , Hinrich Johann , S . 26 . Auch NLA OL Rep

980 Best . 351 Nr . 2278 . Vielen Dank an Kevin Kyburz , der seine Masterarbeit
zum Thema Entnazifizierung der Bremer Kulturbehörden , darunter auch die
Staatsbibliothek , schreibt und mir dieses Dokument zur Verfügung gestellt hat.

82 Nachlass Knittermeyer , II Lu Kn 1, Lutze , Eberhard an Hinrich Knittermeyer , dt.
Brief (lose ) , masch . , 1 S . ( 1 beschr . ) , Der Senator für Schulen und Erziehung , Bre¬
men , 19 . 5 . 1950 ; Kommissarischer Leiter bis dahin , Dr. Entholt . Ebd . , II Bru Kn 5.

83 StAB 4,111 Pers . - 2935 Knittermeyer , Hinrich Johann , 27. Abschrift der Urkunde,
ebd . , S . 29.

84 Siehe dazu die Korrespondenz im Nachlass Knittermeyer . Bereits 1943 hatte
Knittermeyer einen Lehrauftrag für Psychologie an den Fachschulen für Frauen¬
berufe in Bremen . Siehe StAB 4,111 Pers . - 2935.

85 Siehe dazu Hans Jörg Sandkühler (Hrsg . ) , Vergessen ? Verdrängt ? Erinnert?
Philosophie im Nationalsozialismus , Bremen 2008 ; siehe auch Christian Ti-
litzki , Die deutsche Universitätsphilosophie in der Weimarer Republik und im
Dritten Reich , Berlin 2002.
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Gegenwart « .86 Es entstand 1949 eine Studie über den Schweizer Kultur¬
philosophen Jakob Burckhardt 87 und 1952 Knittermeyers Grundlegung sei¬
ner Philosophie , » Die Philosophie der Existenz von der Renaissance bis zur
Gegenwart « .88 Daneben bearbeitete er den 2 . und 3 . Band der » Geschichte
der Philosophie « von Karl Vorländer neu. 89 1953 bis zu seinem Tode 1958
war er Mitherausgeber der Kant - Studien , der Zeitschrift der Kant - Gesell¬
schaft . Zahlreiche Beiträge für die dritte Auflage von » Religion in Ge¬
schichte und Gegenwart « ( RGG ) und das » Evangelische Kirchenlexikon«
und eine wahre Flut von Rezensionen stammten aus seiner Feder. 90

1954 wurde er wieder offiziell als beratendes Mitglied in den Vorstand der
»Wittheit « berufen , nachdem er bereits ein Jahr zuvor dem Vorstand bera¬
tend zur Seite stand . Zu seinem 65 . Geburtstag 1956 würdigte man ihn mit
der Ernennung zum Ehrenmitglied der Philosophischen Gesellschaft in Bre¬
men. 91 Am 25 . Februar 1958 erlag Hinrich Knittermeyer in einem Bremer
Krankenhaus den Folgen eines Herzinfarkts . Posthum kümmerte sich Gusta
Knittermeyer um seinen hinterbliebenen Nachlass und die Veröffentlichung
seiner Werke . So erschien 1962 von ihr aus dem Nachlass herausgegeben
sein im Nationalsozialismus vollendetes , jedoch nicht veröffentlichtes Buch
» Der Mensch der Erkenntnis . Entwurf einer Transzendentalphilosophie« 92 ,
laut Hermann Noack eine » umfassende systematische Darstellung seiner
eigenen Philosophie« 93 .

Eine ambivalente oder eine stringente Biographie ? - Fragen an
einen nicht untypischen Lebenslauf im deutschen Bildungsbürgertum
des frühen 20 . Jahrhunderts
Auf den ersten Blick hinterlässt die kleine Skizze von Knittermeyers Biogra¬
phie ein Rätsel : Wie kann ein ebenso idealistischer wie kritischer , diskus¬
sionsfreudiger und erwachsenenpädagogisch ambitionierter Bildungsbürger

86 Hinrich Knittermeyer, Der Übergang zur Philosophie der Gegenwart , in : Zeit¬
schrift für philosophische Forschung (Reutlingen ) 1 , 1946 , S . 266 - 287.

87 Jakob Burckkardt, Deutung und Berufung des abendländischen Menschen,
Stuttgart (auch Zürich) 1949.

88 Wien / Stuttgart 1952.
89 Karl Vorländer, Die Philosophie der Neuzeit bis Kant , neu bearb . und mit Lite¬

raturübersichten vers . von Hinrich Knittermeyer, Leipzig 1955 ; Karl Vorländer,
Philosophie der Renaissance : Beginn der Naturwissenschaft , bearb. von Hinrich
Knittermeyer, mit Quellentexten und bibliogr. Erg . vers . von Eckhard Keßler,
Hamburg 1965.

90 Siehe dazu Bugla , Personalbibliographie (wie Anm . 3 ) .
91 Garbas , Produktiver Denker (wie Anm . 3 ) .
92 Hinrich Knittermeyer , Der Mensch der Erkenntnis . Entwurf einer kritischen

Transzendentalphilosophie . Aus dem Nachlass hrsg . von Gusta Knittermeyer,
Hamburg 1962.

93 Hermann Noack , Zwei Nachlasswerke von Hinrich Knittermeyer. Interpreta¬
tion und Würdigung , in : Zeitschrift für philosophische Forschung , Bd . 21 , H . 1
(Jan .- Mar . , 1967 ) , S . 117 - 136 , hier S . 117.
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inmitten eines reichen Netzwerkes der geisteswissenschaftlichen Elite zur
Zeit der Weimarer Republik ein kompromissloser Unterstützer und Funktions¬
träger des NS - Regimes werden ? Und wie kann ein nur mit Mühen durch das
Entnazifizierungsverfahren Kommender nach 1945 weiterhin den Anspruch
erheben , eine philosophische Leitfigur zu sein ? Dabei steht er mit diesem
Entwicklungsweg keineswegs als Einzelfall dar , sondern darf durchaus als
exemplarisch gelten . Die Anfragen an seine Biographie sind deshalb nicht
nur von lokalgeschichtlicher Bedeutung für Bremen , sondern von zeitge¬
schichtlicher Relevanz insgesamt . Knittermeyer selbst nimmt eine Stringenz
seiner Biographie über alle Brüche hinweg für sich in Anspruch . Enge Freun¬
de sehen 1933 einen für sie schwer verständlichen Wandel des Freundes und
bringen ihn in Erklärungsnöte . Und trotzdem zerreißt das Freundschafts¬
band nicht völlig und stabilisiert sich bei einigen bereits während der
Kriegszeit , bei anderen in der Nachkriegszeit wieder . Das merkwürdige
Amalgam aus Ambivalenz und Stringenz speist sich aus Knittermeyers phi¬
losophischer Grundierung in einer Verhältnisbestimmung von » Daseinssinn
und Daseinskraft « . So gibt seine Biographie Anlass , verschärft nach den in¬
tellektuellen Leitlinien zu fragen , mit denen nicht nur Knittermeyer selbst,
sondern das bildungsbürgerliche Netzwerk in Bremen insgesamt über die
verschiedenen gesellschaftlichen Kontexte hinweg Existenz und Welt deu¬
ten.

Ich möchte im Folgenden dazu , gewonnen aus dem Nachlassmaterial , eini¬
ge mögliche Thesen entwickeln.

» Not und Bedeutung des geschichtlichen Augenblicks « -
Existenz , Glaube und Erkenntnis

Knittermeyers spezifisches Gepräge zwischen Philosophie und Theologie,
so meine erste These , bildete sich durch seine Erfahrungen im Ersten Welt¬
krieg und nach Kriegsende als Teilnehmer der religiösen Jugendbewegung
heraus . Beides bedingte einen starken Wunsch nach religiöser Erneuerung
der Gegenwart.

Mit dem Krieg beschäftigte sich Knittermeyer drei Mal : 1916 , 1941 und
1943 . In seinem Vortrag »Vom Kriege« 94

, den er 1916 vor den Offizieren und
Feldwebeln des 2 . Ersatz Bat . Gren . Reg . Nr . 11 hielt , deutete er den Krieg
positiv als ein großes gewaltiges Erleben der Seele - ein damals auch von
Simmel verbreiteter Standpunkt . Er sah in ihm ein Mittel der sittlichen Ver¬
besserung des Menschen , das einen » weltgeschichtlichen Zweck « erfülle.
Zwar sei das vorrangige Ziel » ein aus dem freien Willen der Staaten selbst
entspringender Friede « , doch sei angesichts der Expansions - und wirtschaft-

94 Nachlass Knittermeyer , I Kn 107, Vortragsmanuskript , Handschrift , 39 S . (39
beschr . ) , Neumarkt (Schlesien ) , 31 . 3 . 1916 . Das handschriftliche Manuskript
wurde von Gusta Knittermeyer mit der folgenden Notiz ergänzt : » Als verwun¬
deter Offiziersanwärter gehaltener Vortrag , der bewirkte , dass er nicht zum
Offizier befördert wurde . Ein Telegramm aus Berlin , als er als erster des Kur¬
ses befördert werden sollte : Knittermeyer nicht befördern !«
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liehen Interessen der deutschen Kriegsgegner und der kulturellen Mission
Deutschlands dieses zu idealistisch , weshalb das » riesengrosse Leiden der
Menschheit « mit Würde zu tragen sei. 95 In diese Umdeutung des erlebten
Leidens in eine Rechtfertigung des Krieges fällt Knittermeyer über sein ei¬
genes Verletzungs -Trauma vom Mai 1918 hinweg 25 Jahre später in seiner
1941 gehaltenen Vorlesung »Vom Wesen und der Wirklichkeit des Krieges«
zurück . Sie wird ein Jahr später als erster Aufsatz in einer neuen Schriften¬
reihe der Wittheit , einer »Veröffentlichung von Vorträgen und Vorlesungen
. . . . denen eine besondere Bedeutung für das Zeitgeschehen zukommt « , ab¬
gedruckt. 96 Darin heißt es gleich zu Beginn : » Unsere Generation hat lernen
müssen , sich auf den Krieg einzurichten . « Man würde angesichts dieser Er¬
fahrung » in Widerspruch geraten « , wenn man » den Krieg nur negativ zu se¬
hen wüßte als den Nicht - Frieden .« 97 Vielmehr sei er eine anthropologische
Konstante und Notwendigkeit der Existenz schlechthin . So sei es » dem
Menschen unserer Zeit weder erlaubt noch möglich , sich dem Kriege ge¬
genüber in einer reinen Abwehrstellung zu behaupten . « 98 Damit rechtfer¬
tigte er den Angriffskrieg der Nationalsozialisten und rief seine Leser zum
Durchhalten auf . Den » Krieg als eine Form des Lebens anzunehmen« 99 ,
dafür plädierte er noch einmal zwei Jahre später , mitten im Bombenhagel.
Es ist erstaunlich , dass Knittermeyer das Thema Krieg derart zentral setzt,
zumal dies in der zeitgenössischen Philosophie relativ singulär ist . Christian
Tilitzki schreibt dazu in » Die deutsche Universitätsphilosophie in der Wei¬
marer Republik und im Dritten Reich « : » Die im Ersten Weltkrieg besonders
von Simmel betriebene Existentialisierung des Krieges als eines Befreiers
zu >eigentlichem < Leben erlebte bei nur wenigen Philosophen eine recht
verhalten ausfallende Neuauflage , wobei vielleicht nicht zufällig der Natorp-
Schüler Hinrich Knittermeyer , allerdings außerhalb des universitären Be¬
reichs , am stärksten ein lebensphilosophisch - existenzialistisches Pathos des
vom >Unbedingten < diktierten , wagendem Ausgreifens beschwor . . . 10° « . Aus
seinen militaristischen Positionen machte Knittermeyer keinen Hehl . In der
Korrespondenz erbittet er sich immer wieder von seinen im Krieg stehenden
Briefpartnern ausführliche Berichte , so als ob er - selbst uk gestellt - wenig¬
stens theoretisch am Sieg teilhaben wollte . Erst Ende 1944 beschlichen
Knittermeyer Zweifel , ob ein » Endsieg « Deutschlands tatsächlich realistisch

95 Ebd.
96 Hinrich Knittermeyer , Von Wesen und Wirklichkeit des Krieges , Die Wittheit

zu Bremen , Heft 1 , Bremen 1942.
97 Ebd . , I . Philosophie des Krieges , S . 5.
98 Ebd.
99 Nachlass Knittermeyer , I Kn 88 Knittermeyer , Hinrich , Krieg und Geschichts¬

auffassung , dt . stenografiertes Vortragsmanuskript , masch . , 15 S . ( 15 beschr . ) ,
Stenografisches Büro Erich Senz , Hamburg , 28 . 4 . 1943 , Unveröffentlicht , Vor¬
trag von Prof. Dr. Knittermeyer , Bremen , » Krieg und Geschichtsauffassung«
vor dem Nationalklub von 1919 am Mittwoch , dem 28 . April 1943 ; durchkorri¬
giert.

100 Tilitzki , Universitätsphilosophie (wie Anm . 85 ) , Teil 2 , S . 1098.

198



sei . Bis dahin vertrat er gegenüber seinen Korrespondenzpartnern , die teil¬
weise Zweifel äußerten , die Pflicht , auszuharren und auf einen Sieg zu hof¬
fen.

Mit der Existentialisierung des Krieges korrespondierte die Suche nach
einer religiösen Gewissheit . Sie fand zunächst in den nach dem Ersten
Weltkrieg veranstalteten » Studententagen Pforta « ihren Ort , deren Ziele
Gestaltungskraft und »Wiederkommen echteren Lebens « in der religiösen
Verwurzelung waren. 101 Knittermeyer schreibt dazu 1920 , dass die aus der
» Not und Bedeutung des geschichtlichen Augenblicks « und aus dem unbe¬
dingtem Lebenswillen heraus geborene religiöse Studentenbewegung sich
» ungehemmt durch irgendwelche konfessionelle und weltanschaulichen
Schranken rein in dem ernsten vorbehaltlosen Suchen nach religiöser Ge¬
wißheit und im Glauben an einen Lebensgrund bezeugt , in dem alle Ge¬
gensätze geborgen sind« 102 Die Stiftung dieses Bundes bewegte ihn als
Gemeinschaftserlebnis außerordentlich . In den Wirren der Zeit , der Revolu¬
tion von 1918 und der Einführung der parlamentarischen Demokratie wurde
der Glauben für ihn zu einem Feld , in dem es keine Gegensätze , sondern
eine Gemeinschaft gab , in dem sich ein Wille zur Gestaltung der Zukunft
abzeichnete . Lebensreformerisch angehaucht , überlegten sich Hinrich und
Gusta Knittermeyer kurze Zeit , einem Siedlungsprojekt beizutreten. 103 Auf
jeden Fall stiftete » Schulpforta « tiefgehende und langandauernde Freund¬
schaften. 104

Bestärkt wurde diese religiöse Sinnsuche auch durch seine philosophische
Heimat in der Marburger Schule des Neukantianismus um Hermann Cohen
und Paul Natorp . Die dort vertretene Transzendentalphilosopie war sich in
ihrer Ablehnung des Materialismus einig , kämpfte aber zugleich um eine
Vereinbarkeit der Philosophie mit den modernen Wissenschaften . Dieser
Widerspruch führte Knittermeyer zu einer Auseinandersetzung mit der Theo¬
logie auf der einen Seite ( insbesondere mit der dialektischen Theologie von
Karl Barth und Friedrich Gogarten , den Ausgangspunkt dieser Theologie in
Barths Entsetzen über die begeisterte Kriegsbejahung im deutschen Kultur¬
protestantismus völlig missachtend ) und » zu einer intensiven Beschäftigung
mit der Existenzphilosophie Karl Jaspers und Theorien Martin Heideggers«
andererseits. 105 Hans -Jürgen Seekamp konstatiert in der Bremischen Bio¬
graphie : Er habe in der Auseinandersetzung mit der Aktualität dessen , » was
in Geschichte und Gegenwart sich zeigtje ] « eine » kühne Ursprünglichkeit«

101 Nachlass Knittermeyer , I Kn 6 a - t ; hier 1, Hochschulblatt der Frankfurter Zei¬
tung , 9 . 2 . 1922 , Schulpforta 1921 von Hinrich Knittermeyer.

102 Nachlass Knittermeyer , I Kn 6 a - t , hier n , Frankfurter Zeitung , 7. 9 . 1920 , Eine
religiöse Studententagung , Hinrich Knittermeyer (Marburg ) .

103 Siehe u . a . Nachlass Knittermeyer , II Bor Kn 14 , wohl mitbeteiligt der Hambur¬
ger Architekt Friedrich Dyrssen ( 1890- 1957 ) ; auch waren sie Anhänger der
Homöopathie und des Vegetarismus.

104 Vgl. dazu die Korrespondenz mit Franz Berthoud und Karl Bornhausen im
Nachlass Knittermeyer.

105 Garbas , Produktiver Denker (wie Anm . 3 ) .

199



vertreten . Das vielfache Sterben und die Todesangst im Ersten Weltkrieg
vor Augen , habe er » volle Reife zu Bewährung in einem im ganzen unbe¬
kannten Dasein und damit die Wandlung zur Einsicht « erlangt , » dass nie¬
mals die kritische , wohl aber die schöpferische Vernunft den Anstoß zum
Wagnis jeder Frage , aber auch Mut zum Irren im Spruch und Widerspruch
zur Geschichte gibt. 106 Auch Hans Heimsoeth bescheinigt Knittermeyer in
seinem Nachruf in den Kantstudien , dass dieser » früh seine eigene Wegrich¬
tung gefunden « habe . Die Suche nach Zusammenhängen » zwischen einer
Transzendentalphilosophie Kantscher Prägung und dem Anliegen des aus
religiösem Quell gespeisten denkerischen Übertritts menschlich - endlichen
Weltverständnisses « seien dabei zentral gewesen. 107

Knittermeyer selbst umschrieb seine Philosophie 1940 folgendermaßen:
» Grundsatz : Erkenntnis ist unlöslich bezogen auf den Glauben . Erkenntnis
ist nicht voraussetzungslos . Weil der Mensch nicht voraussetzungslos ist,
können auch Philosophie und Wissenschaft nicht aus eigener Vollmacht sich
ins Werk setzen . Glaube aber ist das Vertrauen auf eine Macht , die die eige¬
nen Möglichkeiten des Menschen übersteiget (transzendiert ) und die das
Dasein des um sich wissenden Menschen in der Welt und neben seines
gleichen letztlich gründet , ausrichtet und bevollmächtigt . 1 . Leitsatz : Philo¬
sophie ist Selbsterkenntnis . Der Mensch ist ermächtigt , sich dank der Ein¬
heit des Bewußtseins als Maß der Wirklichkeit durchzusetzen . 2 . Leitsatz:
Philosophie ist Welterkenntnis . Der Mensch ist genötigt , die Wahrheit des
Weltgesetzes in ihrer Gegebenheit anzuerkennen . 3 . Leitsatz : Philosophie ist
Erkenntnis des Menschen in dem Wort , in dem er monologisch , antilogisch,
dialogisch sein Dasein in der Welt zum jeweils gegenwärtigen Ereignis
macht . « 108

Es wäre sicherlich spannend , Knittermeyers Philosophie im Kontext der
» Zwischenkriegsphilosophie « zu beleuchten und » der Bedeutung des Choks
des Ersten Weltkriegs (W. Benjamin ) für die intellektuellen Kontroversen in
Deutschland seit 1919«109 sowie seinem politischen Selbstverständnis nach¬
zuspüren . Wie zentral ist das philosophische Gedankengebäude Knitter¬
meyers für seine plötzliche Wendung hin zum Nationalsozialismus ? Wo und
mit welchen Konsequenzen passte seine » Zwischenkriegsphilosophie « in
das nationalsozialistische Programm , und wo passte Knittermeyer sich der
nationalsozialistischen Ideologie an ? War seine Philosophie in Teilen sogar
gefeit vor Vereinnahmungen und damit auch der Denker Knittermeyer , wie
seine stückweise intellektuelle Rehabilitation im Bremer Bildungsbürger¬
tum und in der Nachkriegsphilosophie es nahelegen könnte?

106 Seekamp , Knittermeyer (wie Anm . 3 ) .
107 Heimsoeth , Knittermeyer (wie Anm . 3 ) .
108 Lebenslauf Knittermeyer (wie Anm . 8 ) .
109 Lars Lamprecht , »Vom Geist unbefangener Menschlichkeit « . Hannah Arendt

und Karl Jaspers als Beispiele Kritischer Haltung in der Zeit des National¬
sozialismus , in : Sandkühler , Philosophie im Nationalsozialismus (wie Anm.
85 ) , S . 297 - 323 , hier S . 297 und 299.
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» Bremer ZwdZ - Kreis«

In diesen Kontext gehört auch Knittermeyers eigene Verortung im christli¬
chen Glauben und seine daraus resultierende Auseinandersetzung mit dem
Zusammenhang von Philosophie und Theologie , die ihn zeitlebens beschäf¬
tigte und letztlich , so meine These , für seine Hinwendung zum Nationalso¬
zialismus verantwortlich war . Interessant ist hier der » Bremer ZwdZ - Kreis«
( Bremer Zwischen den Zeiten - Kreis ) ,

110 so genannt nach der von Eduard
Thurneysen und Friedrich Gogarten herausgebrachten Zeitschrift » Zwi¬
schen den Zeiten « , an der auch Karl Barth und Rudolf Bultmann mitwirkten.
Dieser Kreis von Theologen , Pastoren und religiös interessierten Bildungs¬
bürgern Bremens im Umfeld von Karl Refer ( 1883 - 1954 ) , Pfarrer in Rabling¬
hausen, 111 und dem Arzt und Mitglied der Kirchengemeinde U . L . Frauen
Karl Stoevesandt ( 1882 —1977) 112 setzte sich intensiv mit der dialektischen
Theologie von Rudolf Bultmann , Karl Barth und Friedrich Gogarten ausein¬
ander. 113 Rudolf Bultmann und Karl Barth waren auch des öfteren geladene
Gäste . Er brach aufgrund der Spaltung der protestantischen Kirche in die
nazi - nahe Glaubensbewegung deutscher Christen und in die dazu in Op¬
position stehende Bekennende Kirche auseinander. 114

110 Siehe dazu Nachlass Knittermeyer , II Kn Schüt 1.
111 Schloss sich später der » Deutschen Christenbewegung « an , gab ab 1933 die

»Bremer Kirchenzeitung « heraus , ab 1934 Pastor an St . Martini , 1938 - 40 Ober¬
kirchenrat und Vertreter des Kirchenpräsidenten sowie des Landesbischofs
Weidemann . Siehe Schwarzwälder , Das Große Bremen - Lexikon (wie Anm . 32 ) ,
S . 714.

112 Politisch konservativ , Mitglied der DNVP, strenggläubiger evangelischer Christ
und Anhänger von Karl Barth , Gegner liberaler kirchlicher Strebungen , nicht
als Gegner des NS - Staates , sondern aus Opposition gegen die Deutschen
Christen und den kirchlichen Bischofszentralismus Mitglied der Bekennenden
Kirche , 1934 Vorsitzender des Landesbruderrates , 1935 Mitglied des Reichsbru¬
derrates , Bauherr bis 1968 in U . L . Frauen , 1952 theologischer Doktortitel h . c . ,
ebd . , S . 862.

113 Theodor Spitta dichtete für Gusta Knittermeyer dazu 1967 : » Der theologische
Nachmittag« 1920 - 1933
Wir rangen volle 13 Jahre,
Was theologisch war das Wahre.
Wir lasen darüber Buch auf Buch,
Doch das war uns noch nicht genug.
Wir sah 'n bei uns den Schweizer Barthen,
Den großen Kämpfer auch Gogarten,
Auch Bultmann , den Entmythologen,
Den Mythenscheinbilder nicht trogen.
Von allen haben wir gehört:
Das Eigne sei richtig , das andere verkehrt.
Was uns Menschen unvereinbar,
Ist es das vor Gott nur scheinbar?
Nachlass Knittermeyer , ad II KNG Spit , 25 . 12 . 1967.

114 Siehe zur Frage , ob der NS aus biblischen Gründen bejaht werden kann und zur
Abkehr von Karl Barth : Heinonen , Anpassung und Identität (wie Anm . 45 ) , S . 31.
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Knittermeyer war nach dem ersten öffentlichen Auftritt der Deutschen
Christen in Bremen am 25 . April 1933 im Casino zum Thema » Nationale Re¬
volution und Kirche « sowohl den Deutschen Christen als auch der NSDAP
beigetreten . Laut eines Briefes von Knittermeyer war Reinhold Thyssen aus¬
schlaggebend für seine Entscheidung, 115 der auf der Casino - Versammlung
von » wunderbarer Errettung aus Marxismus und Bolschewismus « sprach. 116
Knittermeyer schreibt ihm einen Tag später , am 26 . April 1933 , dass er bis
dahin eine kritische Haltung zur Partei gehabt habe . Als entscheidenden
Grund für seinen Eintritt in die Partei gibt er an , » daß nur die NSDAP Aus¬
sicht « habe , » den Arbeiter als ein selbstbewußtes Glied der erneuerten
Volksfront einzuführen« 117 und bezeichnete diese Entscheidung als eine
» grundsätzliche Wendung « in seinem Leben. 118 Die » Deutsche Christenbe¬
wegung « wurde nach diesem Schritt zumindest bis 1936 zu Knittermeyers
neuer Heimat . Er sah » bei den Deutschen Christen die Möglichkeit nicht nur
einer Reichs - sondern auch einer Volkskirche« 119

, deren Existenz er schon
immer herbeigesehnt hatte , und die Möglichkeit einer religiösen Erneue¬
rung.

Persönliche Widersprüchlichkeiten in funktionierenden Netzwerken

Interessant ist der Nachlass Knittermeyer auch im Hinblick des Umgangs
zentraler Vertreter des Bremer Bürgertums mit dem Nationalsozialismus.
Knittermeyers » grundsätzliche Wendung « hatte für heftige Auseinanderset¬
zungen in seinem Bekannten - und Freundeskreis gesorgt . Exemplarisch
seien hier die Reaktionen von Karl Stoevesandt und Theodor Spitta be¬
trachtet.

Knittermeyer selbst war anfangs durchaus noch widersprüchlich . In seinem
Statement in der Presse »Wie kam ich zur Glaubensbewegung der deutschen
Christen ? « finden sich einerseits Skepsis - » Es ist ein Wagnis die Zukunft
evangelischer Kirche mit einer Bewegung zu verknüpfen , die in ihrer Wur¬
zel völkisch und politisch ist . « Und : » Das Wort des christlichen Glaubens ist
keiner Zeit und keinem Volk dienstbar , weil es Herr ist über alle Zeiten und

115 Paul Thyssen (1865 - 1935 ) , seit 1932 Pastor in Wasserhorst (zuvor 1904 - 1931 in
St . Stephani ) , war , wie sein jüngster Sohn Reinhold ( 1911 - 1944 ) , der zu dieser
Zeit noch Student bei Karl Barth war , ein überzeugter Nationalsozialist und
eine zentrale Figur der DC in Bremen.

116 http ://www . spurensuche - bremen . de/spur/die - widerspruechliche - pastoren-
familie - thyssen / (28 . 5 . 2018)

117 Nachlass Knittermeyer , II Kn Thy 1 , Knittermeyer , Hinrich an Reinhold [? ] Thys¬
sen . dt . , Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) , 1 S . ( 1 beschr . ) , Bremen , 26 . 4 . 1933.

118 Nachlass Knittermeyer , II Kn Thy 2 , Knittermeyer , Hinrich an Reinhold [? ] Thys¬
sen . dt . , Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) , 1 S . ( 1 beschr .) , Bremen , 27. 4 . 1933.
Da Knittermeyer aufgrund seiner bisherigen Parteiferne Schwierigkeiten habe,
Bürgen für seinen Eintritt zu finden , bat er Reinhold Thyssen um Unterstüt¬
zung . Dieser und sein Vater waren selbstverständlich bereit , die Bürgschaft zu
übernehmen.

119 Ebd.
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über alle Völker . « Andererseits
bricht sich revolutionärer Enthu¬
siasmus Bahn : »Wenn aber das
ganze Volk und insbesondere die
Jugend dieses Volkes von einer
solchen Bewegung aufgerührt
ist und einen geschichtlichen
Umbruch erfährt , ist es bedenk¬
liches Wagnis . . . « . Er fordert:
» Der deutsche Protestantismus
sollte über alle Sonderungen
hinweg dem neuen glaubensof¬
fenen Staat in seiner weltlichen
Verfassung sich einordnen.
Ich weiß wohl , daß auch der
neue Staat mit seiner Macht und
sogar mit seiner Gewalt die Kir¬
che bedrängen wird . Denn die
Welt besteht nicht ohne Kampf.
Aber als Protestant bin ich des¬
sen sicher , daß eine dem Staat
verbündete Reichs - und Volks¬
kirche die Glaubensfreiheit die¬
ses selben Volkes besser wahren
wird als eine Kirche , die in
scheinbarer Selbständigkeit immer zuerst um ihr weltliches Regiment ban¬
gen muss . « 120

Knittermeyers Hausarzt und Freund Karl Stoevesandt , Knittermeyer war Pate
seines Sohnes Hinrich , teilte im Juli 1933 dem Ehepaar Knittermeyer noch
seine Privatmeinung mit , die ihre grundsätzliche Übereinkunft nicht in Frage
stellte : » Ihr und wir wollten ja gern neues Leben in die Kirche hinein haben,
nur dass wir meinten , dass es eine wirkliche Glaubensbewegung sein müsse
und nicht eine von der Politik kommende Bewegung , die sich den Namen
>Glaubens <- bewegung zulegte« 121. Vier Monate später schrieb er jedoch , die
ihn tief verletzende Entfremdung zwischen sich und Knittermeyer betonend,
ein Freundschaftswort : » Hinrich Knittermeyer , du hast für uns auf der glei¬
chen Linie gestanden wie Karl Barth u . Paul Schütz . Auch du hast uns zur
Buße gerufen - dein Wort ist für uns Predigt gewesen ; . . . Wir können keinen
Zusammenhang mehr sehen zwischen dem was du u . wie du es früher gesagt
hast u . dem , was du u . wie du es heute sagst . Wir sind es nicht allein . « 122

Abb . 4: Dr . Karl Stoevesandt ( 1882 - 1977) ,
Arzt und Mitglied der Unser - Lieben-
Frauen - Gemeinde . Foto : Landeskirchli¬
ches Archiv Bremen

120 Hinrich Knittermeyer , Wie kam ich zur Glaubensbewegung der Deutschen
Christen ? , in : BNZ , 30 . April/1 . Mai 1933.

121 Nachlass Knittermeyer , II Stoe Kn 26 , 15 . Juli 1933 . Er selbst versucht sich hier
noch mit dem NS anzufreunden.

122 Nachlass Knittermeyer , II Stoe Kn 28 , 13 . 11 . 1933.
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Tief bewegt relativierte Knittermeyer seine DC - Mitgliedschaft daraufhin in
dem Antwortbrief . Er sähe den großen Angriff gegen das Christentum nicht
mehr dort , wo er ihn früher sah . Deshalb sei eine Verlagerung der Missions¬
front nötig . Er sei » aus der Sorge um die deutsche Zukunft « in die Deutschen
Christen eingetreten . Mit Vielem sei er nicht einverstanden . Er plädiert an
» die Bereitschaft , einander aushalten zu wollen als Menschen mit unseren
Fehlern , unsern Unzulänglichkeiten und auch den guten Seiten , die wir bis¬
lang einander uns nicht verborgen haben « , . . 123 Ein Jahr später , nachdem
sich die Kluft zu Stoevesandt vergrößert hatte , beteuerte er jedoch aber¬
mals , dass seine » Mitarbeit am neuen Staat « notwendig sei , weil die natio¬
nalsozialistische Weltanschauung » die einzige Macht « sei , » die unser Volk
sich selbst zurückzugeben und vor der Welt zu retten in der Lage « sei. 124
Stoevesandt warf ihm daraufhin in einem ironisch angehauchten Schreiben
in Bezug auf Knittermeyers zentrales Thema » Mensch der Erkenntnis « vor,
dass er » in die Irre « gehe . Die Aufgabe des Protestantismus sei nicht,
Deutschland groß zu machen , wie es Knittermeyer sehe . Die Aufgabe des
Evangeliums sei , » sich ans Kreuz schlagen zu lassen , wie Jesus das getan
hat , wenn Gott es verlangt . Dessen wird er uns nicht würdigen , sondern be¬
gnügt sich für uns gewöhnliche Menschen mit ein bischen Ostertor oder ein
bischen Fernhaltung vom Studium oder vielleicht auch ein bischen Geld¬
einbuße , wenn es sich mal ereignen sollte , daß man nicht mehr für würdig
befunden wird , Kranke gegen den geringen Kassenlohn zu behandeln , wie
es bis jetzt nur denen geht , deren Großmütter Göring nicht mit einer Hand¬
bewegung für arisch erklärt hat .« Aufgrund eigener Ausgrenzungserfahrun¬
gen in der Familie , seine Tochter wurde bestraft , weil sie den Fahnenappell
im Arbeitsdienst verweigerte , und aufgrund des öffentlich wirksamen Anti¬
semitismus und Rassismus , forderte er das Recht auf » freie Rede « . 125

Mit diesem Brief brach der persönliche Kontakt ab . Knittermeyer warb mit
Briefen an seinen Patensohn um Annäherung . Als er 1938 ein persönliches
Gespräch einklagte , antwortete Stoevesandt , dass dies noch zu früh sei. 126
Erst nach Kriegsende kommt es wieder zu einer langsamen Annäherung.
Nach einer Wiederbegegnung Ende 1946 schreibt Knittermeyer an Stoeve¬
sandt , dass dies für ihn das schönste Geschenk des vergangenen Jahres
gewesen sei ; trotz Differenzen in den vergangenen Jahren seien sie nicht
ganz getrennt gewesen ; ein » transzendentales Verstehen « habe dazu bei¬
getragen , dass trotz vorhandener Gegensätze wieder ein Gespräch möglich
gewesen sei . Stoevesandt bestätigt diese Versöhnung. 127

123 Nachlass Knittermeyer, II Kn Stoe 1, Knittermeyer, Hinrich an Karl Stoevesandt
(und Frau ) , dt . Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) , 3 S . (6 beschr . ) , Bremen , 14.
11 . 1933.

124 Ebd . , II Kn Stoe 3 , Knittermeyer, Hinrich an Karl Stoevesandt (und Frau ) , dt.
Brief (lose ) , masch . (Durchschlag ) , 1 S . (2 beschr . ) , Bremen , 16 . 2 . 1934.

125 Ebd . , II Stoe Kn 33 , Stoevesandt , Karl an Hinrich Knittermeyer, dt . , Brief
(lose ) , masch . , 5 S . ( 10 beschr . ) , Bremen , 14 . 7. 1935.

126 Ebd . , II Stoe Kn 35 Stoevesandt , Karl an Hinrich Knittermeyer, dt . Brief (lose ) ,
masch . , 1 S . (2 beschr . ) , Bremen , 25 . 1 . 1938.
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Die Entzweiung Stoevesandt - Knittermeyer zeigt , wie durchdrungen natio¬
nalsozialistisch Knittermeyer war . Dies belegen auch Vorlesungsmanuskripte
von ihm , wie z . B . » Deutschland in der Entscheidung « , » Meine deutschen
Volksgenossen ! « oder » Die Einheit der Wissenschaft und ihre Behauptung in
der Gegenwart « . 128 In seiner in den 1930er Jahren gehaltenen Vorlesungs¬
reihe » Der deutsche Auftrag der Philosophie « plädiert Knittermeyer für eine
Selbstvergewisserung der deutschen Philosophie , die verdeckt sei » durch
fremde , westliche und östliche , griechische und jüdische oder auch daseins¬
leere , rein abstrakte und daher nichtssagende Maßstäbe . « Nach der Ent¬
wurzelung des Westens nach dem Krieg müsste man sich » bewußt an unserem
Blut und Boden « orientieren und sich » zu unserem Glauben und zu unserer
Sitte und zu unserem Volk und
zu unserem Staat bekennen . « Es
sei der geschichtliche Auftrag des
Dritten Reiches nach der Entwur¬
zelung des Westens nach dem
Krieg , Ordnung zu wahren . Die
Ordnung der Rasse zwinge zum
Kampf gegen die Juden. 129 Erst
nachdem eine konstruktive Aus¬
einandersetzung nicht mehr mög¬
lich war , kommt es zur Konsequenz
des Abbruchs der Beziehung.

Im Gegensatz dazu bleibt die
Beziehung zwischen Spittas und
Knittermeyers trotz großer Dif¬
ferenzen während der Zeit des
Nationalsozialismus bestehen.
Das mag seinen Grund darin
haben , dass beide Familien über
Gusta Knittermeyer miteinander
verwandt waren . Mehr jedoch
darin , dass Theodor Spitta zu
Hinrich Knittermeyer seit den
1920er Jahren eine tiefe seelische
und geistige Verbundenheit emp¬
fand. 130

127 Ebd . , II Stoe Kn 41 , Stoevesandt , Karl an Hinrich Knittermeyer , dt . Brief (lose ) ,
masch . , 1 S . (2 beschr . ) , Bremen , 1 . 1 . 1947.

128 Nachlass Knittermeyer , I Kn 25 , 1 Kn 24 , 1 ; I Kn 42
129 Nachlass Knittermeyer , I Kn 55 , 1 - 6 , Knittermeyer , Hinrich : Der deutsche Auf¬

trag der Philosophie , dt . Vorlesungsmanuskripte , 6 Stück , masch . , 217 S . (217
beschr . ) , o . O . (Bremen ) , undatiert ( 1935 ? ) .

130 Noch im Dezember 1932 beteuert er die Wichtigkeit der zehnjährigen Freund¬
schaft zwischen den Familien Knittermeyer und Spitta , Nachlass Knittermeyer,
II Spit Kn 40 , Spitta , Theodor an Hinrich Knittermeyer , dt . Brief , Handschrift , 1
S . ( 1 beschr . ) , Bremen , 3 . 12 . 1932.

Abb . 5: Bürgermeister Theodor Spitta
( 1873 - 1969 ) 1962 . Foto : StAB
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Umso erschütterter war er durch die offenkundigen Differenzen im Hin¬
blick der Einschätzung der Nationalsozialisten, 131 die nach einem Vortrag
Knittermeyers zu Tage traten . In einem Antwortbrief auf einen Rechtferti¬
gungsbrief Knittermeyers vom 21 . 5 . 1933 versucht er eine kritische Be¬
wertung der neuen Machthaber. 132 Deutlich werden in diesem Brief grund¬
sätzliche Übereinstimmungen zwischen Knittermeyer und Spitta , z . B . die
Einschätzung , dass » Überdemokratie , Überparlamentarismus und Parteien¬
mißwirtschaft das politische Leben Deutschlands lahmgelegt und unfrucht¬
bar gemacht haben « . Spitta beharrt jedoch darauf , dass die in Teilen rich¬
tigen Ziele der Nationalsozialisten nur umgesetzt werden könnten , wenn
» das Recht als Grundlage allen staatlichen Lebens nicht verletzt « und » die
Eingriffe und Übergriffe dieser Tage « enden würden . Spitta sieht in der na¬
tionalsozialistischen Bewegung das , was » in der Jugendbewegung aufbrach,
dann im Fronterlebnis des Weltkrieges Millionen ergriff . . . unklar und un¬
bestimmt « mitschwang : Nationales und Völkisches gegen Internationales;
Unmittelbarkeit des Lebens gegen Zivilisation und Tradition ; Handeln ge¬
gen Theoretisieren ; Irrationales gegen Ratio ; Wille und Kraft gegen Bildung
und Geist ; Mensch gegen Technisierung und Maschine ; Mensch gegen
Wirtschaftsdespotie und Kapitalismus ; Gemeinschaft und Kameradschaft
gegen Individualismus ; Unterordnen gegen Mitreden und Kritisieren . Dar¬
über hinaus aber auch ein »Übertragen des militaristischen Gehorsams und
des gesamten militaristischen Systems auf das bürgerliche und staatliche
Leben im Allgemeinen « . Er sei der Überzeugung , » daß die sechshundert¬
jährige Geschichte des deutschen Bürgertums am Ende sei « und eine neue
Gesellschaft , » die wir uns nicht vorstellen können « , entstehen müsse . Er
könne auch durchaus mit der » sozialen « bzw . » sozialistischen « Seite des
Nationalsozialismus sympathisieren , aber » eine Mitarbeit für den neuen
Staat « dürfe nicht nur darin bestehen , » blind auszuführen , was von oben
angeordnet wird « , man müsse das Recht und die Pflicht haben » zu warnen,
wenn man etwas für bedrohlich hält , und entschieden gegen das aufzutre¬
ten , was man für Staat und Volk gefährlich hält « . Er halte » eine geistige
Knebelung für das geistige und sittliche Leben für gleich zerstörend « . Denn
sie zwinge » die Menschen zur Verstellung und Heuchelei « . 133 Daraufhin
nutzte Knittermeyer einen Brief zu Weihnachten , um um den Fortbestand
ihrer Freundschaft zu bitten. 134

131 Siehe dazu u . a . vor der Reichstagswahl 1932 Nachlass Knittermeyer, II Spit
Kn 39 , Spitta, Theodor an Hinrich Knittermeyer, dt . , Brief, Handschrift , 2 S . (4
beschr . j , Bremen , 6 . 7. 1932.

132 Nachlass Knittermeyer , II Spit Kn 41 , Spitta , Theodor an Hinrich Knittermeyer,
dt . Brief, Handschrift , 5 S . ( 10 beschr . j , Bremen , 21 . 5 . 1933.

133 Ebd.
134 Ebd . , II Kn Spit 1 , 1 , Knittermeyer, Hinrich an Theodor Spitta , dt . Brief, masch.

(Durchschlag ) , 1 S . (4 beschr . j , Bremen , 24 . 12 . 1933 ; in der nicht abgesandten
Kopie II Kn Spit 1,2 heißt es deutlicher : dass nicht erst seit gestern politische
Meinungsverschiedenheiten zwischen ihnen bestanden hätten ; es sei Knitter¬
meyers nicht leicht gefallen , » konservativere Hoffnungen mit nationalsozia¬
listischen Forderungen und Machtansprüchen zu vereinbaren « . Er hoffe auf
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Spitta setzt in der Folgezeit auf eine sachliche Auseinandersetzung ; der
Briefkontakt bleibt bis Ende 1934 bestehen , setzt dann jedoch erst wieder
1938 ein , nach wie vor mit teils kritischen Diskussionen . Die gewohnten ge¬
genseitigen Besuche wurden nicht unterbrochen. 135

Die Entwicklung beider Freundschaftsbeziehungen offenbart die tiefen
Verletzungen , die Knittermeyers Wendung zum Nationalsozialisten hervor¬
gerufen hat . Sie zeigt jedoch auch , dass die gemeinsame intellektuelle Ge¬
schichte und die dadurch entstandene Verbundenheit nicht grundsätzlich
und endgültig gestört wurden.

Das durch Vorträge , Freundschaften und Briefe aufgebaute persönliche
Netzwerk der Knittermeyers funktionierte dann auch im Rahmen der Ent¬
nazifizierung . Unter den während Knittermeyers Haft 1945 von Gusta Knit¬
termeyer für die gerichtliche Untersuchung seiner Rolle im NS , u . a . zur Wi¬
derlegung seiner Mitarbeit im SD , organisierten 12 Leumundszeugnissen 136
ist allerdings nur Spitta zu finden , Stoevesandt nicht. 137 In Spittas Zeugnis
bestätigt dieser , dass ihm Knittermeyer erzählt habe , dass er und Prof.
Waldmann (der Direktor der Kunsthalle ) eine » Berichterstattung für den Si¬
cherheitsdienst ( SD ) « abgelehnt hätten . » Ich füge noch hinzu , dass Herr
Prof . Dr . Knittermeyer , wie ich aus vielen Besprechungen mit ihm , die fort¬
laufend in den Jahren 1933 - 1945 stattfanden , weiß , zwar im Jahre 1933 mit
gewissen Hoffnungen in die nationalsozialistische Partei eingetreten , aber
bald sehr enttäuscht worden ist und sich immer entschiedener von der Partei
abgewandt hat . Seit Jahren war er ein Gegner des nationalsozialistischen
Geistes und der äusseren und inneren Politik des nationalsozialistischen
Reiches . « 138 Zwei Monate vorher hatte er anlässlich der Denkschrift Alfred
Nawraths gegen Knittermeyer in sein Tagebuch notiert : » Ganz abgesehen
vom fachlichen Inhalt , sind mir Art und Ton in tiefster Seele zuwider . Da
aber Knittermeyer schon 1933 der Partei freiwillig und mit gewissen Hoff¬
nungen beigetreten ist , kann ihn die spätere Enttäuschung und die schroffe

eine Zukunft , in der »Meinungen sich wieder stärker zusammenfinden « und,
dass die Freundschaft bestehen bleibe und nicht bricht wie bei anderen.

135 Bei Büttner/Voß - Louis , Neuanfang (wie Anm . 70 ) , belegt ab 1944.
136 Vorläufer der später so genannten » Persilscheine « . Siehe dazu Hesse , Kon¬

struktionen der Unschuld (wie Anm . 74 ) , S . 41 - 42.
137 Die Liste spiegelt das persönliche und berufliche Netzwerk Knittermeyers wi¬

der : 1 . Senator Dr. Apelt ; 2 . Gerichtsarzt Dr. Becker - Glauch ; 3 . Pfarrer Bert-
houd , Rauschenberg in Hessen ; 4 . Hermann Claudius , Hamburg ; 5 . Prof. Dr.
Dr . H . G . Gadamer , Leipzig ; 6 . Pastor Gerner - Beuerle , Bremen ; 7. Präsident
Haider , Bremen ; 8 . Frl . Selma Köhler , Bremen ; 9 . Pastor E . Osterloh , Holle in
Oldenburg ; 10 . Pastor Refer , Dötlingen i . Oldenburg ; 11 . Stadtmissionar Hein¬
rich Schultheis , Bremen ; 12 . Senator Dr. Spitta , Bremen . Erklärungen : Frau
Elisabeth Bünger , Bremen ; Frau Rita Buttjes , Oldenburg ; Prof. Dr. H . H . Schae-
der , Göttingen ; »Erklärung der Bibliotheksbeamten wegen verbotener und
nationalsozialistischer Literatur « ; Teilnehmer Menschenkundeunterricht ; Fest¬
schrift Prof. Karl Jaspers ; Entlassungsbescheinigung und Freispruch wegen
der Haft im Detention Camp.

138 StAB, 4,66 - 1 . - 5658 , 27. Oktober 1945 , S . 31.
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Gegnerschaft der letzten Jahre nicht retten , auch nicht die Tatsache , daß er
immer wieder mit Parteibonzen in Konflikt geriet . So fällt eine geistige
Größe , der wir ein hochstehendes Vorlesungswesen verdanken und um die
uns viele Städte beneidet haben . Seine Entlassung wird in allen geistigen
Kreisen Deutschlands , besonders an den Universitäten , großes Aufsehen er¬
regen . Von meinen persönlichen Gefühlen schweige ich . [ , . . ] . « 139

Der Bußfertige - Knittermeyers Selbstbild gegenüber der Macht der Sieger
Doch wie war Knittermeyers eigene Sicht ? Zwei interessante Dokumente
stellen Schriften Knittermeyers dar , die er während seiner Haft » im Camp
Hermann - Böse - Schule « ab Oktober 1945 verfasst hat . Die eine ist ein hand¬
schriftlicher Entwurf einer Autobiographie mit dem Titel »Vom Sinn des Da¬
seins . Rechtfertigung eines Lebenslaufs« 140

, auf der sich die handschrift¬
liche Notiz von Gusta Knittermeyer findet : » Konzentrationslager 1945 vom
6 . 10 . ab - 9 Wochen . In den letzten Tagen erhielt Vater die Freiheit , eine
kleine Bücherei aufzubauen . Er erhielt die Möglichkeit zu schreiben und
Vorträge zu halten . Aber kurz darauf wurde er entlassen , >cleared of all
chargesc s . Entnazifizierungsakte . « 141 Dies belegt , dass es Knittermeyer of¬
fensichtlich sehr schnell gelungen ist , das Vertrauen der Alliierten zu ge¬
winnen . Sein Anliegen an eine Autobiographie : Es » ist nicht ein biographi¬
sches Interesse , das mich leitet , sondern die sachliche Rechtfertigung einer
Lebenshaltung und Lebensführung , die heute nicht nur weitgehender
Diskriminierung verfallen ist , sondern in ihren Beweggründen und Zielset¬
zungen völlig mißdeutet zu werden droht . « Die » leitende Absicht « sei eine
» systematische « . Es gälte » die Verflochtenheit der inneren Lage des deut¬
schen Menschen aufzuweisen , der als ein Philosophierender seine Studen¬
tenzeit mit dem ersten Weltkrieg beschlossen , in der deutschen Republik

139 Büttner/Voß - Louis , Neuanfang (wie Anm. 70 ) , 27. August 1945 . In seinem für
das Oldenburger Verfahren erstellten Leumundszeugnis vom 2 . November 1948
begründet er detailliert Knittermeyers Gegnerschaft zum Nationalsozialismus.
NLA OL Rep 980 Best , 351 Nr . 22278 . Ich danke Kevin Kyburz für das Doku¬
ment.

140 Unter den 18 Gliederungspunkten für eine Autobiographie findet sich Pri¬
vates , Philosophisches und Politisches . Punkt XIII beleuchtet die politische
Krise , Punkt XIV Das Experiment der Nationalsozialisten , Punkt XVI Der zwei¬
te Weltkrieg und der letzte Punkt Das Ende im Konzentrationslager . Von die¬
ser Planung sind nur Punkt I und II , Herkunft und Heimat und Die Schule
überliefert. Er begründet die genutzten Begrifflichkeiten als anthropologische
Konstanten , die gerade wegen der immensen kriegsbedingten Flüchtlings¬
ströme eine neue Bedeutung erhielten.

141 Nachlass Knittermeyer , I Kn 97, Knittermeyer, Hinrich : Vom Sinn des Daseins.
Rechtfertigung eines Lebenslaufs , dt . Manuskript, Handschrift, 4 S . (7 beschr . ) ,
Bremen, im Camp Hermann - Böse - Schule geschrieben ) , 28 . 11 . 1945 : Unveröf¬
fentlicht, einleitende Gliederung mit 17 Punkten für eine geplante Autobiogra¬
phie , ausgeführt (oder überliefert) nur I Herkunft und Heimat und II Schule.
Notiz von Gusta Knittermeyer Nachlass Knittermeyer, ad I Kn 97.
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sich eine bürgerliche Stellung errungen , auf der Höhe seines Mannesalters
sich dem nationalsozialistischen Regime zur Verfügung gestellt und heute
in einem amerikanischen Konzentrationslager Unterkunft gefunden hat . « Er
will die Beziehung zwischen » Erkenntnis und Glauben « ausleuchten , da in
diesem Verhältnis » Daseinssinn und Daseinskraft des modernen Menschen«
entschieden werde . Mit diesem Grundkonflikt habe er sein ganzes Leben
gerungen ; nach der Niederlage der Deutschen sei dieser wichtiger als die
Schuldfrage an der Niederlage.

Als zweite Schrift mit einem ähnlichen Titel , »Vom Sinn des Daseins « , fin¬
det sich ein Manuskript von 20 Seiten eines Vortrags , den er im Camp ge¬
halten hat . In diesem geht er der Frage nach , inwieweit für die Inhaftierten,
die » in diesen Mauern leben müssen und aus oft lang gewohnter und gelieb¬
ter Berufsarbeit « sich entfernt finden , » das Dasein noch einen Sinn behal¬
ten hat oder gar neu gewinnen kann« 142 . Zentral ist hier eine differenzierte
Auseinandersetzung mit der Schuldfrage . Indem er seine philosophischen
Leitsätze anwendet , versucht er , seine Mitgefangenen zur selbstbewussten
Schuldübernahme zu überzeugen . Entsprechend seiner Kriegsphilosophie
sieht er mit der Niederlage den geschichtlichen Sinn des von Deutschland
geführten Krieges als verloren an , zumal » keine verantwortliche Führung
mehr erkennbar war « . Damit seien sie der » Gnade unserer einstigen Geg¬
ner ausgeliefert « . Es gelte sich der Macht der Sieger zu beugen . Vor diesem
» menschlichen Gericht wiegen auch jene anderen Geschehnisse , die von
vielen dunkel geahnt , aber nicht wirklich gewußt - das deutsche Gewissen
belasten und die uns den freien Blick in die Welt je länger desto mehr be¬
nehmen . « Als Nationalsozialisten träfe sie dies » mit gesteigerter Wucht « .
» Insoweit wir des Glaubens waren , daß die Nation im Sozialismus geeint,
die Gemeinschaft als nationale gewollt sein müsse . . . müssen wir diesen
Zusammenbruch zugleich empfinden als einen Zusammenbruch von Treu
und Glauben , als ein Scheitern vor uns selbst und vor denen , denen wir
Vertrauen entgegenbrachten . . . . Aber es muß leider noch ein Weiteres ge¬
sagt werden . Wir sind nicht nur gescheitert , sondern schuldig geworden,
weil der Weg , den das deutsche Volk in diesen letzten Jahren geführt ist,
immer deutlicher sich als ein Weg des Verbrechens abgezeichnet hat .«
Auch Deutsche hätten Gewalt erfahren , aber » wir dürfen uns nicht der Er¬
kenntnis verdunkeln , daß durch Deutsche an dem jüdischen Volk und nicht
nur an ihm Verbrechen begangen sind , die in der Geschichte kaum ihres
gleichen haben und nach menschlichem Recht ihre Sühne verlangten . « Nur
die » Erkenntnis und Bekenntnis dieser Schuld « gäbe die Freiheit zurück,
den Menschen wieder ins Angesicht zu sehen . Die » Grenze ist - sagen wir:
seit dem 9 . November 1938 ! und dann weiterhin im Kriege - in der grausig¬
sten Weise überschritten worden . « Zwar waren dies Taten einer » maßlosejn]
Führung « , aber das »Volk als ganzes « könne » sich von der Mitverantwor-

142 Nachlass Knittermeyer , I Kn 98 , Knittermeyer , Hinrich : Vom Sinn des Daseins,
dt . Vortragsmanuskript , Handschrift (Kopie ) , 20 S . (20 beschr . ) , Bremen , unda¬
tiert (November 1945 ? ) , unveröffentlicht [im Camp Hermann - Böse - Schule vor
anderen Häftlingen gehalten ] .
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tung für das hier Geschehene nicht frei sprechen « und besonders nicht die
Parteigenossen , gerade diese hätten Buße zu leisten , wobei Unrecht leiden
immer besser sei als Unrecht tun : » indem wir, frei und bereit , gleichsam
stellvertretend, das Leid auf uns nehmen , durch das man den Deutschen
strafen will , gewinnen wir die Oberhand über das Schicksal . « Hass und
Hoffnungslosigkeit seien das Falsche . Hilfe in dieser » Krisis des Daseins«
böte die Schönheit der Natur , die offene und unberechenbare Zukunft , die
durch das geschichtliche Dasein ermöglicht wird , und das schöpferische und
kulturelle Tätigsein . » Uns bleibt als Einziges , daß wir in diesen Wochen und
Monaten uns selbst erziehen , uns selbst bilden , nicht durch Bücher und
Künste , sondern aneinander in der uns aufgenötigten Lebensgemeinschaft
. . . « .

Es ist typisch für Knittermeyer , dass er durchaus eine Schuld und Mitver¬
antwortung an den Verbrechen des Nationalsozialismus eingesteht , gleich¬
zeitig jedoch die von ihm geforderte Bußeleistung heldenhaft als Leid und
Unrecht überhöht . Damit huldigte er , wie viele im Deutschland der Nach¬
kriegszeit » einer stark reduzierten persönlichen Verantwortung des Einzel¬
nen « .143

Zusammenfassung
Viele spannende Fragen ließen sich anhand des Nachlasses Knittermeyer
genauer untersuchen und damit eine typische Karriere eines Intellektuellen
der Zeit beschreiben . Grundlegend erwiesen sich die Kriegserfahrung im
Ersten Weltkrieg und die u . a . dadurch gebrochene universitäre Karriere so¬
wie Knittermeyers intellektuelle Beheimatung in einer universitären Schule,
der sogenannten Marburger Schule des Neukantianismus , in deren Umfeld
er ein breites intellektuelles Netzwerk pflegte , sowohl zu seinen Lehrern
wie auch zu seinen Kommilitonen . Von Bedeutung für die Prägung der Le¬
bensweise von Hinrich und Gusta Knittermeyer kann ihre Mitgliedschaft in
der christlichen Jugendbewegung angesehen werden , die bestimmte Vor¬
stellungen von » Gemeinschaft « evozierte . Herausgebildet hat Knittermeyer
dadurch und aufgrund seines christlichen Glaubens ein eigenwilliges , spe¬
zifisches Gepräge philosophischen Denkens zwischen Philosophie und Theo¬
logie.

Über alle Brüche seiner Biographie hinweg blieb Knittermeyer insbeson¬
dere in dem von ihm gestalteten regionalen und intellektuellen Netzwerk
getragen . Seine Basis war ein spezifisches existentielles Verständnis von
Freundschaft und intellektueller Übereinstimmung . Die Gabe , Netzwerke zu
bilden und zu pflegen , war ein zentrales Charakteristikum Knittermeyers.
Wichtigstes Medium war hier seine systematisch betriebene Korrespondenz
mit Kollegen , Freunden und ihn interessierenden Intellektuellen . Diese

143 Gerhard Hirschfeld , Einleitung , in : Gerhard Hirschfeld , Tobias Jersak (Hrsg . ) ,
Karrieren im Nationalsozialismus . Funktionseliten zwischen Mitwirkung und
Distanz , Frankfurt/New York 2004 , S . 15.
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Korrespondenz steht in der Tradition der Briefkultur des 19 . Jahrhunderts,
mit ihrer Pflege und Stilisierung von Brieffreundschaften. 144 Mit kontinuier¬
lichen Lebenszeichen , besonders zu Geburtstagen und zu Weihnachten , mit
Bilanzierungen im Zwiegespräch beteuerte Knittermeyer existentielle Freund¬
schaften.

Mit seiner Entscheidung gegen eine Universitätskarriere und für Bremen
wurde für ihn das Eingebettetsein in ein freundschaftliches Netzwerk in
Bremen und Norddeutschland wesentlicher Ansporn seines Engagements.
Dieses speiste sich aus seiner Vorlesungstätigkeit , die er bereits bei seinem
ersten Aufenthalt in Bremen 1920 bis 1922 als eine freie philosophische Vor¬
lesungstätigkeit initiiert hatte , und die er dann als Direktor der Bibliothek
durch öffentliche Vorträge in der BWG und durch Vorlesungen und Vorträge
in privaten Kreisen ausbaute . In seiner Stellenbeschreibung heißt es , dass
es seine Aufgabe sei , das » wissenschaftliche Vorlesungswesen « in Bremen zu
fördern. 145 Diese Vorlesungstätigkeit hat in Bremen einen konstanten Fan¬
club hervorgebracht und zahlreiche Freundschaften gestiftet , die auch in
seiner Korrespondenz Nachhall finden (vgl . u . a . mit den Familien Hermann
Apelt , Wulf - Kurt Becker - Glauch , Ludwig Beutin , Richard Duckwitz , Heinrich
H . Menke , Friedrich Prüser , Kurt Refer , Theodor Spitta , Diedrich Steilen,
Karl Stoevesandt , Emmy Widmann ) . Damit bildete sich in Bremen ein be¬
sonderes kulturelles Milieu des Bürgertums heraus , interessanterweise jen¬
seits der tonangebenden Clubs der Stadt. 146 In diesem Milieu werden in der
Person Knittermeyers für mehr als fünf Jahrzehnte die Funktionsweisen einer
Elite deutlich , die das politische und kulturelle Leben Bremens zentral be¬
einflusste . Es zeigt sich darin von der Weimarer Republik über das » Dritte
Reich « bis in die Nachkriegszeit nicht nur eine bereits im 19 . Jahrhundert
legendäre »Vormundschaft und Protektion« 147 des Bremer Bürgertums , son¬
dern auch ein spezifischer protektionistischer Umgang mit dem Nationalso¬
zialismus.

Persönlich war Knittermeyer ein sehr empfindlicher Geist , der sich schnell
angegriffen fühlte und auch melancholische Phasen kannte . Den dornigen
Weg seiner Habilitation empfand er als große Beleidigung . Umso leuchtender
war von daher die euphorische Werbung um ihn als Bibliotheksdirektor durch
Theodor Spitta und Hermann Apelt . Einen für sein Leben bedeutenden

144 Siehe dazu Werner Sombart , Briefe eines Intellektuellen 1886 - 1937, hrsg . v.
Thomas Kroll , Friedrich Lenger , Michael Schellenberger , Berlin 2019.

145 Er machte damit seinen Beruf zum Hobby , denn von Anfang an gehörte es zu
seiner Amtstätigkeit »Vorträge und Vorlesungen zu halten « . Siehe StAB 4,111
Pers . - 2935.

146 Siehe dazu Andrea Hauser , Clubleben im langen 19 . Jahrhundert und Club¬
leben im 20 . Jahrhundert , in : Der Club zu Bremen 1783 - 2008 . 225 Jahre in
vier Jahrhunderten , Bremen 2009 , S . 112 - 243.

147 Siehe dazu Andreas Schulz , Vormundschaft und Protektion . Eliten und Bürger
in Bremen 1750 - 1880, München 2002 . Auch Nicola Wurthmann hat diese
Gemengelage herausgearbeitet . Siehe dazu Nicola Wurthmann , Senatoren,
Freunde und Familie (VStAB 69 ) , Bremen 2009.
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Bruch stellt zweifelsohne der Schritt seiner für viele Freunde unvermittelten
bedingungslosen Hinwendung zu den Nationalsozialisten und den Deutschen
Christen dar . Dieser brachte ihm in mehrfacher Hinsicht öffentliche und
auch pekuniäre Anerkennung - den Professorentitel , das Präsidentenamt
der Wittheit sowie politische Einflussmöglichkeiten . Er bedingte aber auch
nach seiner Entlassung durch die Besatzungsmächte aus seinem Amt als Bi¬
bliotheksdirektor und in Folge als Präsident der Wittheit die Notwendigkeit
einer Neuorientierung . Sein Rückzug auf das Land außerhalb Bremens be¬
deutete nicht nur finanzielle Einschränkungen , sondern auch soziale Isola¬
tion . Er führte ihn und seine Familie ironischerweise in ein Lebensmodell -
Siedeln und Selbstversorgung - wie er und seine Frau es sich nach dem
Ende des Ersten Weltkrieges kurze Zeit vorstellen konnten . Er führte ihn je¬
doch nicht dazu , sein Handeln im Nationalsozialismus als Bruch zu reflek¬
tieren oder gar grundlegende persönliche Schuld einzugestehen . Er be¬
anspruchte nach wie vor einen intellektuellen Führungsanspruch . Damit
reihte er sich ein in eine deutsche Grundhaltung , die Harald Jähner in sei¬
ner mentalitätsgeschichtlichen Darstellung der »Wolfszeit « in Deutschland
1945 - 1955 pointierte : » Man partizipierte am Ungeheuren , indem man sich
selbst zu dessen Opfer machte . . . . Hitler habe >die deutsche Begeisterungs¬
fähigkeit missbraucht « hieß eine verbreitete Wendung , die es möglich mach¬
te , dass auch einst glühende Hitlerverehrer sich statt als Schuldige als Hin¬
tergangene fühlten . « 148 Doch was die frühen Rechtfertigungsversuche
Knittermeyers während seiner Haft zugleich belegen : Der Mantel des
Schweigens war nach 1945 nicht lückenlos. 149 Diese Ambivalenzen genauer
zu erforschen steht noch aus.

148 Harald Jähner , Wolfszeit . Deutschland und die Deutschen 1945 - 1955 , Berlin
2019 , S . 384.

149 Ebd . , S . 387 . Dies wird in seinem Vortrag in der Haft deutlich . Nachlass Knit¬
termeyer , I Kn 98.
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» Ich bitte um das Wort ! «
Leserbriefe an den »Weser-Kurier«

in den Jahren 1945 und 1946

Von Helga Schüller - Rösemann

Eine ganze Palette von Möglichkeiten steht heute den Nutzern von Print¬
medien zur Verfügung , die ihre Meinung zu redaktionellen Inhalten oder
aktuellen Themen artikulieren möchten . Die Auswahl reicht von den Kom¬
mentarfunktionen der Zeitungswebseite über Facebook - Posts bis zu Twitter-
Beiträgen . Auch der - heute oft als E - Mail verschickte - klassische Leser¬
brief behauptet weiterhin seinen Stellenwert . So generieren , gedeckt durch
die Meinungsfreiheit und nur minimal eingeschränkt durch gesetzliche und
redaktionelle Filter , kontroverse Themen regelmäßig eine Flut von Meinungs¬
äußerungen unterschiedlichen Niveaus . Ganz anders stellte sich die Situa¬
tion nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs dar.

Nach zwölf Jahren der Verfolgung Andersdenkender durch das NS - Re¬
gime war die deutsche Bevölkerung kaum geübt in den Formen kritischer
öffentlicher Meinungsbekundung . Zudem bestimmten der Schock der militä¬
rischen Niederlage , die Notwendigkeit der inneren Auseinandersetzung mit
der NS - Zeit und der chaotische Alltag jetzt nach Kriegsende die Befind¬
lichkeit . Der Alliierte Kontrollrat der vier Siegermächte hatte die oberste
Regierungsgewalt übernommen . Was für Deutschland und die Deutschen
zu erwarten war , schien nach der Aufteilung in vier Besatzungszonen noch
völlig ungewiss . Im Sommer 1945 formulierte die Potsdamer Konferenz sogar
den Gedanken einer den Deutschen aufzuerlegenden Kollektivbuße ; eine
wie immer geartete Entnazifizierung wurde vorgesehen ; Kriegsverbrecher¬
prozesse standen bevor . All diese Umstände sowie befürchtete Vergeltungs¬
maßnahmen 1 der Besatzungsmächte konnten den durchschnittlichen Deut¬
schen , der sich zuvor mit dem Nationalsozialismus arrangiert hatte , kaum
ermutigen , sich in irgendeiner Weise öffentlich zu artikulieren . Zudem wa¬
ren die medialen Gelegenheiten zum Meinungsaustauch zunächst allenfalls
minimal vorhanden , denn nur zögerlich wurden » neben dem kontrollierten
Funk (seit Herbst 1945 in den Westzonen ) , den Amtsblättern und dem von der
amerikanischen Armee herausgegebenen Blatt >Die neue Zeitung . Ameri¬
kanische Zeitung für Deutschland < [ . . . ] deutsche Tageszeitungen lizensiert,
die meist lokale oder parteimäßig beschränkte Bedeutung hatten . « 2

1 Karl Marten Barfuß , Hartmut Müller , Daniel Tilgner (Hrsg . ) , Die Geschichte der
Freien Hansestadt Bremen von 1945 bis 2005 , Bd . 1 : Von 1945 bis 1969, Bremen
2008 , S . 134.

2 Karl - Dietrich Erdmann , Das Ende des Reiches und die Entstehung der Republik
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Die Gründung des » Weser-Kurier « und die ersten Leserbriefe
So geschah es auch in Bremen , das , unter dem Erfordernis der Abstimmung
mit der umgebenden britischen Zone , als Enklave zum US - amerikanischen
Sektor gehörte . In Bremen herrschte zunächst ein von der Besatzungsmacht
verhängtes Publikationsverbot 3

, bis Hans Hackmack , ein von den National¬
sozialisten verfolgter Kaufmann und Journalist , von den Amerikanern die Li¬
zenz zur Herausgabe einer Zeitung erhielt . Am 19 . September 1945 erschien
der »Weser - Kurier « zum ersten Mal . Zum Preis von 20 Pfennig war die vier
bis sechs Seiten umfassende Zeitung wegen Papierknappheit in den ersten
Jahren nur mittwochs und sonnabends erhältlich . Die Auflage betrug 150 .000
Exemplare bei einer Einwohnerzahl von ca . 400000 ( 1946 ) . Etwa gut ein
Drittel der Bremerinnen und Bremer kaufte also die Zeitung und gab sie im
Familienkreis und darüber hinaus weiter , so dass von einer erheblichen Reich¬
weite gesprochen werden kann. 4 Der »Weser - Kurier « wurde von einer durch
die US - Militärregierung sorgfältig handverlesenen deutschen Redaktion ge¬
staltet , deren politisches Spektrum von weit links bis konservativ reichte und
die sich insgesamt als deutlich antinazistisch verstand . Damit erfüllte die
Redaktion die wichtigste Vorstellung der US - Amerikaner ; diese » schlossen
jeden von einer Anstellung im journalistischen Bereich aus , der mehr als
nur dem Namen nach Mitglied der NSDAP gewesen war , der von der Partei
profitiert , das Regime - auch als Nichtmitglied - unterstützt oder dessen
Ideologie vertreten hatte . « 5

Wenig gemütlich gestaltete sich der Ton der Adresse , die Militärgouver¬
neur Welker auf der Titelseite der ersten Ausgabe der Zeitung an die Leser¬
schaft richtete : Ohne Anrede und Grußformel , im Stil einer hoheitlichen
amtlichen Verlautbarung , aber doch versehen mit einem Funken Hoffnung,
wurden die Leser aufgeklärt , sie würden nunmehr » in der Lage sein , die
Wahrheit zu lesen . Es liegt in der Macht der deutschen Bevölkerung , endlich
ein gesundes demokratisches Leben in Deutschland aufzubauen und wie¬
der in die Völkerfamilie einzutreten . « 6 Ebenfalls eher belehrend war in dem
informativen Text » An unsere Leser « der Ton der Redaktion gegenüber der
Leserschaft am ersten Erscheinungstag . Ein wenig emphatischer klang das
weiter unten auf der Titelseite platzierte Geleitwort des von den Amerikanern

Österreich , der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen
Republik , in : Gebhardt , Handbuch der deutschen Geschichte , Bd . 22 , München
1984 , S . 129 f.

3 Währenddessen gab die Militärregierung bis Anfang 1946 den wöchentlich er¬
scheinenden »Weser - Boten « zur Information der Bremer Bevölkerung heraus;
auch wurde der Druck des antifaschistischen »Aufbau « in kleiner Auflage ge¬
duldet.

4 Zum Vergleich : Heute hat der »Weser - Kurier « eine tägliche Auflage von ca.
140000 Exemplaren . Die Einwohnerzahl Bremens beträgt 557464 ( Stand Ende
2016 ) .

5 Harold Hurwitz , Die Pressepolitik der Alliierten , in : Die deutsche Presse seit
1945 , Bern / München 1965 , S . 38.

6 »Weser - Kurier « (im Folgenden als WK) vom 19 . 9 . 45 , S . 1.
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Unsere Leser regen an:
„Die Marken bitte, Frau Krausei“
Otto Schneider , Bremen , Prangenstr . 5, hat zu

dem Artikel , der unter obenstehender Über¬
schrift in der letzten Nummer des „Weser-
Kurier “ erschien , folgende Einwendungen:

Nun sollten wir es eigentlich wissen , daß die
Marken nur aus Liebe zu uns Käufern von den
Verkäufern (Geschäftsleuten ) geordnet und auf¬
geklebt werden , und diese Arbeit nur eine Auf¬
merksamkeit gegenüber uns Kunden ist . Wes¬
halb diese Verwirrung des Begriffes „Dienst
am Kunden " ? Der Kaufmann erfüllt lediglich
eine ihm behördlich auferlegte Pflicht , die
nichts mit „ Dienst am Kunden “ gemeinsam hat.
Wenn der Kaufmann den vorbezeichneten
„Dienst am Kunden “ unterlassen würde , hätte
den Schaden der Kaufmann , nicht der Kunde.

Wollen Sie es als „ Dienst am Geschäftsmann“
bezeichnen , daß wir nach Bezugscheinen an¬
stehen oder in Schlangen , nach zwangsbewirt¬
schafteten Gütern ? Die Angelegenheit dürfte zu
klar sein , so daß sich weitere Ausführungen
erübrigen.

D ’c Mitteilug , daß die Angestellten entschädi¬
gungslos Überstunden leisten , müßte die Ge¬
werkschaften zu einer Nachprüfung ver¬
anlassen , Diese Überstunden sind Dienst am
Geschäftsmann und kein Dienst am Kunden.
Die Betonung , daß die Mädel die Überstunden
freiwillig übernommen haben , sollte doch wohl
besagen , daß sie entschädigungslos arbeiten?
Ein freundliches Wort haben heute alle nötig,
nach meinen Erfahrungen aber vor allem die
Käufer . Der Verkäufer , der dieses berücksich¬
tigt , leistet „ Dienst am Kunden*4.

Sollen unsere Kinder frieren?
Eine besorgte junge Mutter schreibt uns : Es

wurde schon verschiedentlich über die Haus¬
brandversorgung diskutiert . Dabei dachte leider
niemand an die Säuglinge und Kleinstkinder,
die besonders wärmebedürftig sind und nicht
in kalten Räumen gebadet und fertiggemacht
werden können . Wie manche Junge Mutter
haust mit ihrem Säugling in einer Keller - oder
Notwohnung und bangt für die Gesundheit
Ihres kleinen Lieblings während der kalten
Jahreszeit ! Im letzten Winter gab es von Zeit
zu Zeit für Säuglinge und Kleinstkinder zusätz¬

liche Kohle . Wie ich von einer Fürsorgerin des
Hauptgesundheitsamtes erfuhr , ist ln diesem
Jahr noch nichts über eine Mehrzuteilung am
Hausbrand für Säuglinge und Kleinstkinder
bekannt . Deshalb möchte ich lm Namen vieler
junger Mütter die Bitte aussprechen und mah¬
nen : „ Denkt bei der Regelung der Hausbrand¬
versorgung ln erster Linie an die Säuglinge
und Kleinstkinder !“

Frau Dorothea Jazdziewski , Bremen,
Lübberstedter Straße 6

Der Huchtinger Buss
Gerhard Winkler , Bremen -Huchting , Kirch-

huchtinger Heerstr . 289. setzt „ die Reise nach
Huchting “ noch ein wenig fort mit folgendem
Brief an unsere Redaktion:

Sie brachten in Ihrer Nummer 79 vom 2. 10. 46
eine kleine Anekdote , betitelt „Die Reise nach
Huchting “ . Gewiß , als Anekdote ganz schön,
aber die Wirklichkeit sieht weit anders aus.
Wenn man diese Fahrt als eine Reise bezeichnet,
so ist es wirklich milde ausgedrückt . Wie wäre
es damit , wenn man folgenden Vorschlag be¬
rücksichtigen würde ? Den Dieselmotorwagen
Nr . 65, der eine Zeitlang bei uns mit Anhänger
verkehrte und jetzt in Blumenthal läuft , nach
hier zurückschicken und dort einen anderen
Wagen verkehren lassen . Dann hätten wir einen
kräftigen Zugwagen . Der Dieselwagen könnte
mit Anhänger die ganze Strecke bis Moordeich
befahren , während man den jetzigen Gastrieb¬
wagen mit Gasanhänger als Finsetzwagen in den
Hauptverkehrszeiten morgens und abends bis zur
Kirche verkehren läßt . Dem Gastriebwagen
würde beim Anblick der Leute die Luft be¬
stimmt nicht mehr ausgehen , denn es werden
bedeutend weniger sein . Für die durchgehende
Strecke wnd auch für das Personal würde es eine
merkliche Entlastung sein . Schließlich sind die
Reifen - und Motorpannen doch nur auf Über¬
lastung zurückzuführen.

Ich glaube , daß bei geeigneter Vertretung die¬
ses Vorschlages von seiten der BVG bei den
zuständigen Behörden sich Mittel und Wege fin¬
den lassen werden , um diesem Übelstand endlich
abzuhelfen . Wir Huchtinger warten darauf und.
werden eine Verbesserung im Omnibusverkehr
freudig begrüßen.

Abb . 1: Eine typische Leserbriefspalte . »Weser - Kurier « vom 9 . 10 . 1946 , S . 3

eingesetzten Bürgermeisters Wilhelm Kaisen » Glück auf den Weg ! « . Darin
weist er der freien Presse eine wichtige Rolle im Ringen » um unsere nackte
Existenz , um die elementaren Voraussetzungen für unser Dasein , um das
Leben unseres ausgehungerten , entmündigten Landes«7 zu und unterscheidet
hierbei in Hinblick auf die NS - Vergangenheit der Bevölkerung zwischen
» Schuldigen « und » Unschuldigen « .

In der gleichen Ausgabe erklärt der kommunistische Redakteur Franz
Cavier die Pläne für den lokalen Teil des »Weser- Kurier « und fügt hinzu:
» Demokratie, das heißt Mitarbeit aller am Ganzen. Darum sollen auch unsere

7 Ebd.
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Leser mitarbeiten an der Gestaltung ihrer Zeitung . Jeder Leser , der etwas
allgemein Wissenswertes mitzuteilen , oder Vorschläge zur Überwindung
unserer aller Not zu machen hat , er sei uns Kamerad und Helfer . Alle
brauchbaren Einsendungen werden gemäß dem im Anfang noch sehr
knapp bemessenen Raum , der zur Verfügung steht , ihren Niederschlag in
den Spalten des >Weser Kurien , der demokratischen Zeitung der amerikani¬
schen Enclave Bremen , finden . « 8 Mit diesen gleichermaßen einladenden
wie restriktiven Formulierungen war das erste Bremer Leserbrief - Forum
nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs eröffnet.

Offenbar nahm eine Reihe von Zeitungskunden die Einladung an . Die
ersten Leserbriefe erschienen kurze Zeit später , am 29 . 9 . 1945 , mitsamt der
Erklärung der Redaktion , wegen Papiermangels nur eine Auswahl aus der
» beträchtliche [n ] Menge von Zuschriften , von denen zahlreiche sehr wertvoll
und beachtenswert sind« 9 abdrucken zu können . Von diesem Zeitpunkt an
wurden die Leserbriefe zu einer relativ festen Einrichtung im »Weser - Ku¬
rier « und waren im Schnitt alle ein bis zwei Wochen in einer bescheidenen
Anzahl , oft drei bis vier , auf einer der lokalen Seiten zu finden . (Abb . 1)

Zunächst erschienen die Zuschriften für wenige Wochen unter der Über¬
schrift » Hier spricht der Leser « , die eine gleiche Augenhöhe der Kommuni¬
kationspartner signalisierte . Nach wenigen Wochen wurde , erst alternierend,
dann ausschließlich der inhaltlich stärker eingrenzende und hierarchisie-
rende Titel » Unsere Leser regen an « verwendet . Mit dieser Formulierung
und mit der anschließend ab dem Herbst 1946 verwendeten Rubriküber¬
schrift » Ich bitte ums Wort ! « verwies die Redaktion ihre Leserschaft ein
wenig in ihre Schranken und machte indirekt klar , dass von den Leserbrief¬
verfassern weniger selbstbewusstes oder gar dreistes Fordern als vielmehr
höfliches Vorschlägen aus der Rolle des niedriger Gestellten heraus gefragt
war . Erst ab dem Juli 1949 , also kurz vor der Gründung der deutschen Bun¬
desrepublik und damit der Rückgewinnung weitgehend eigenständiger
Staatlichkeit , firmierte die Rubrik dauerhaft unter dem neutralen Titel
» Leserbriefe an den Weser - Kurier « .

Die Wohnungssituation im Spiegel der Leserbriefe

Nach dringlichen Themen , sich an die Tageszeitung zu wenden , brauchten
die Bremer eigentlich nicht lange zu suchen . Das wohl brennendste Problem,
das sich sehr vielen Bremern nach Kriegsende stellte , war es , wenigstens
notdürftigen Wohnraum wieder herzustellen . Die Stadt lag in Trümmern,
knapp die Hälfte des Wohnraums war durch den Bombenkrieg zerstört:
Etwa 30 000 Wohnungen waren zudem beschädigt , und nur 40 000 ohne De¬
fizite . Zwar hatte sich die Bevölkerungszahl im Vergleich zu 1939 um etwa
ein Drittel auf 289 000 verringert . Dies änderte sich aber in den folgenden
Monaten schnell , denn heimkehrende Soldaten sowie die Rückkehr von
Evakuierten und Flüchtlinge vergrößerten die Bevölkerung und damit die

8 Ebd . , S . 3.
9 WK vom 29 . 9 . 45 , S . 2.
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katastrophalen Verhältnisse . Zwar
Wohnungsnot eine Zuzugssperre
lassen . Dank vieler legaler und
illegaler Ausnahmen lebten Ende
1946 in Bremen bereits wieder
knapp 400000 Menschen 10

, dräng¬
ten sich auf engstem Raum und
waren in den harten Nachkriegs¬
wintern der Kälte ausgesetzt.

In erstaunlicherweise weniger
als zehn gedruckten Leserbrie¬
fen wurde dieses Thema in den
Jahren 1945 und 1946 angespro¬
chen . Ein typisches Beispiel für
Inhalt und Ton ist die Zuschrift
vom 29 . 9 . 1945 . (Abb . 2)

Solche eindringlichen Appelle
an Hilfsbereitschaft und Solida¬
rität in der Wohnungsfrage sind
gleich nach dem Start des »We¬
ser - Kurier « einige Male zu fin¬
den . Sie richten den Blick zu¬
nächst weniger auf die Nöte der
alteingesessenen Bremer , son¬
dern vor allem auf die besonders
Hilfsbedürftigen wie Flüchtlinge
oder Kriegsheimkehrer . Diese
Leserbriefe korrespondieren in
ihrem Tenor , diese Menschen
nicht als Eindringlinge und
Konkurrenten um den knappen
Wohnraum anzusehen , mit dem
redaktionellen Teil der Zeitung.
Darin wird die Wohnungsthe¬
matik allerdings sehr zahlreich
angesprochen , in Form von Be¬
richten und Reportagen , und
zusätzlich durch die Veröffent¬
lichung von amtlichen Verlaut¬
barungen . Ansonsten beschäf¬
tigte sich eine Handvoll von
Leserzuschriften mit damals all¬
täglichen praktischen Problemen
zum Thema der Unterbringung.
Ein » Dauerbrenner « waren hier¬

wurden in Bremen wegen der eklatanten
sowie ein Wohnungswechselverbot er-

Helft den Heimatlosen!
Jeder von uns kann und muß dazu bei»

tragen , einem durch den Krieg schwer ge¬
prüften Menschen ein Stück verlorene Hei¬
mat zu ersetzen . Es muß noch mehr Wohn¬
raum zur Verfügung gestellt werden, es feh¬
len Kleidungsstücke und Einrichtungsgegen-
stände . Wer wüßte nicht , daß noch viele Fa¬
milien Überfluß haben und leicht abgeben
könnten ! Besonders an die Landbevölkerung,
die vom Kriege fast überall verschont blieb
und fast alles behalten hat , ergeht der Ruf,
noch mehr Einsicht und Bereitwilligkeit zu
zeigen, mehr zu helfen , vor allem noch mehr
Wohnraum zur Verfügung zu stellen . Je ge¬
ringer diese Einsicht fetzt ist , desto schärfer
wird eines Tages der Zwang des Staates er¬
setzen müssen.

Eine reichseinheitliche Regelung ist gerade
im Hinblick auf die Jetzt aus der Kriegs¬
gefangenschaft entlassenen Wehrmachtange¬
hörigen notwendig. Ohne Familienbindung,
ohne Unterkommen und ohne Barmittel füh¬
len sich bereits viele dieser Menschen zum
Vagabundieren verurteilt und werden im
Winter eine ernste Gefahr bilden . In den
kleinen Städten und Landgemeinden sind die
Arbeits- und Verdienstmöglichkeiten , auf die
die entlassenen Soldaten angewiesen sind,
selten geworden ; in den Großstädten aber,
wo aufgeräumt und aufgebaut werden muß,
besteht verständlicherweise Zuzugsverbot.
Wenn auch entlassenen Wehrmachtange¬
hörigen in den Städten für drei Tage Unter¬
kunft und Verpflegung gewährt wird , so
täuscht das doch nicht darüber hinweg , da*
sie dfenach — auf gut Deutsch — abgescho¬
ben werden. Wo sollen diese Menschen blei¬
ben . wie kann ihnen geholfen werden?

Es muß weitgehend an die Initiative de»
einzelnen, vor allem wieder an die Land¬
bevölkerung appelliert werden . Auf den»
Lande gibt es noch Unterbringungsmöglich¬
keiten und die Frage der Beköstigung wird
während des Winters auf dem Lande be¬
stimmt nicht die Rolle spielen , die sie in der
Stadt haben muß. Ernst Müller , Bremen.

Abb . 2: Ein Leser setzt sich für entlas¬
sene Soldaten ein . »Weser - Kurier« vom
29 . 9 . 1945 , S . 2

10 Zahlenangaben in diesem Absatz : vgl . Barfuß , Geschichte (wie Anm . 1 ) , S . 98 f.
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bei über viele Monate verständlicherweise gewisse Unzuträglichkeiten in
der Beschaffung von Heizmaterial , von nicht funktionierenden » Brennhe¬
xen « über Zuteilungsungerechtigkeiten bis zu dem - zu Gunsten der vielen
alleinstehenden Frauen formulierten - Wunsch einer » geplagten Haus¬
frau« 11

, bereits gesägtes Holz statt dicker Stämme zu erhalten,

Leserzuschriften zur materiellen Versorgung
Ähnlich desolat wie die Wohnsituation stellte sich in den ersten Nachkriegs¬
jahren im vom Hinterland zunächst abgeschnittenen Bremen die materielle
Versorgungssituation dar . Dass 1946 etwa 70 % der Bremer Schulkinder un¬
terernährt waren und im gleichen Jahr 90 000 Bremer an öffentlichen Spei¬
sungen teilnahmen 12

, beleuchtet die damaligen Umstände . Lebensmittel,
Heizmaterial und Kleidung wurden streng rationiert und nur auf Marken
bzw . gesondertem Antrag zugeteilt . So war zum Beispiel der Mangel an
Schuhwerk , nach Krankheit , der häufigste Grund dafür , dass Kinder in der
Schule fehlten 13. Verbotene Schwarzmarktaktivitäten oder z . B . » Kohlenklau«
bildeten Alternativen , die drastische Strafen nach sich ziehen konnten , wie
die redaktionelle Notiz des »Weser - Kurier « im Herbst 1946 , auf dem Höhe¬
punkt der Versorgungskrise , unter der Überschrift » Bahnräuber erschossen«
berichtet : » Am 7. September , gegen 6 Uhr morgens , wurden zwei Eisen¬
bahnarbeiter dabei betroffen , als sie je 1 Rations - Paket vom Bahngelände
wegzuschaffen versuchten . Beim Annähern der amerikanischen Wachposten
flüchteten sie . Während der eine entkam , wurde der andere , als er auf drei¬
maligen Haltruf nicht stehen blieb , erschossen . « 14

Der »Weser - Kurier « berichtete im redaktionellen Teil immer wieder über
die problematische Versorgungslage und schlug dabei einen sachlichen so¬
wie zum Teil auch mäßigenden Ton an . Aufschlussreich für die Haltung der
Redaktion sind die Geschehnisse um eine drastische Rede , die Senator Her¬
mann Wolters im Winter 1946/47 zur Bremer Versorgungslage , besonders
mit Kohlen , in der Bürgerschaft gehalten hatte. 15 Darin war auch , etwas in¬
direkt formuliert , Kritik an der Militärregierung angeklungen . Die Rede war
eigentlich als Rundfunkbeitrag gedacht gewesen , aber die Amerikaner hat¬
ten dafür keine Sendeerlaubnis erteilt. 16 Nach dem Auftritt Wolters ' erfolg¬
ten heftige verärgerte Reaktionen der US - Militärregierung 17

; dann nahm sich

11 WK vom 24 . 12 . 45 , S . 3.
12 Barfuß , Geschichte (wie Anm . l ) , S . 137f.
13 Laut Diagramm der Militärregierung in : Konrad Elmshäuser / Hartmut Müller,

Occupation - Enclave - State . Die Wiederbegründung des Landes Bremen
nach dem Zweiten Weltkrieg . Dokumente zu Politik und Alltag (Kleine Schrif¬
ten des Staatsarchivs Bremen , H . 39 ) , Bremen 2007, S . 112.

14 WK vom 11 . 9 . 46 , S . 3.
15 Die Rede ist abgedruckt in : Elmshäuser/Müller , Occupation (wie Anm . 13 ) , S . 133 f.
16 Ebd.
17 Hans Jansen/Renate Meyer - Braun , Bremen in der Nachkriegszeit 1945 - 1949.

Politik - Wirtschaft - Gesellschaft , Bremen 1990 , S . 30.
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aber der »Weser - Kurier « doch der Sache an . Zusammenfassende Wieder¬
gaben der Wolters - Rede wurden , in leicht gemäßigter Form am 8 . 1 . und
11 . 1 . 47 18 veröffentlicht , womit eine gewisse moderierende Mittlerrolle zwi¬
schen Zeitung und Militärregierung erkennbar wird.

Das Segment von Leserbriefen , das sich mit der Versorgungslage be¬
schäftigt , ist in den ersten zwei Jahren nach Kriegsende in Anbetracht der
großen Probleme auch das umfangreichste und umfasst etwa 40 abgedruckte
Zuschriften . In diesem Themenbereich finden sich ebenfalls kaum destruk¬
tive Anklagen . Gelegentlich äußern die Verfasser beispielweise schon ein¬
mal ernste Sorge über das Fehlen von Saatkartoffeln 19 für die Parzelle oder
Verwunderung über das Ausbleiben von Granat (Krabben) 20 oder Seefisch 21.
Typischer und häufiger sind aber praktische Anregungen der Leser zum
Umgang mit der Notlage . So schlägt K . Rehme vor , die pro Woche zugeteil¬
ten 62,5 Gramm Butter mit Magermilch - Grießbrei zu strecken und so die
doppelte Menge Brotaufstrich zu erhalten. 22 Praktische Vorschläge , die die
Lebenssituation verbessern sollten , gibt es zum Beispiel auch zum Bau
funktioneller Öfen 23

, die zum Kochen und Heizen dienen mussten , zur Ent¬
wässerung von Kleingärten zwecks Gemüseanbaus 24 oder zur Umwandlung
von Zier - in Nutzgärten 25 . Öfters diskutiert wurde , da die Gasversorgung
für das Kochen auf wenige Stunden täglich beschränkt war , die passende
Tageszeit dafür. 26

Das Thema der mangelhaften Bekleidungsmöglichkeiten taucht in den
Leserbriefen immer wieder auf : » Kinder , die gerne etwas lernen wollen , kön¬
nen wegen zerrissener Schuhe nicht zur Schule gehen , wertvolle Arbeits¬
kräfte müssen aus dem gleichen Grunde zu Hause bleiben , produzieren
nichts und haben keinen Verdienst . Nur Ärzte und Krankenhäuser bekom¬
men zu tun , denn kaputte Schuhe und nasse Füße ergeben bei geschwäch¬
tem Körper Bronchialkatarrhe und Lungenentzündungen . « 27 Im Folgenden
macht der Verfasser einen Vorschlag für eine seiner Meinung nach bessere
Regelung der Bezugsmodalitäten für Leder und Schuhwerk . Bezeichnend für
solche Leserbriefe ist der sachliche Ton . Sogar ein gewisser Humor klingt in
manchen Briefen an : G . Lürtzing versucht in seinem Leserbrief 1946 eine
Ehrenrettung für eine damals viel geschmähte Berufsgruppe und schlägt da¬
mit gleichzeitig die typische konstruktive Denkrichtung vieler abgedruckter
Lesertexte an : » Frisch nach Bremen gekommen , fand ich nach einigem Su¬
chen einen Schuhmacher , der meine Schuhe annahm . Reparaturzeit : Immer

18 WK vom 8 . 1 . 47 und 11 . 1 . 47, jeweils S . 3.
19 WK vom 16 . 3 . 46 , S . 3.
20 WK vom 29 . 5 . 46 , S . 3.
21 WK vom 24 . 12 . 45 , S . 3.
22 WK vom 12 . 12 . 45 , S . 3.
23 WK vom 4 . 12 . 45 , S . 3.
24 Ebd.
25 WK vom 22 . 12 . 45 , S . 7.
26 WK vom 4 . 12 . und 11 . 12 . 46 , S . 3.
27 WK vom 6 . 11 . 46 , S . 3.
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vierzehn Tage , die nur einmal überschritten wurden . Schuhe , die nur am
Absatz zu reparieren waren , wurden sogar prompt besohlt . Und die Haupt¬
sache : Das alles ohne Zigaretten , wenn ich auch den Meister niemals ohne
brennende Zigarette sah ! « 28

Wenn in Leserzuschriften zur Versorgungslage gelegentlich doch negative
Emotionalität zu erkennen ist , dann richtet sich die Empörung manchmal
gegen organisatorische Defizite , so die mangelnde Berücksichtigung der
schweren Situation von Kriegsbeschädigten oder Flüchtlingen . Ähnlich wie
in der Wohnungsfrage fehlt es bei den Leserzuschriften zur materiellen Ver¬
sorgung auch nicht an Appellen zugunsten der besonders Benachteiligten.
Gelegentlich dienten hierzu Schilderungen wenig hilfsbereiter Mitmenschen,
wie in folgendem Leserbrief von Carl Lücking : »Auch ich bin mit meiner
Frau am 6 . Oktober 1944 ausgebombt . Als Evakuierte kamen wir am 7. Ok¬
tober 1944 in das Dorf Süstedt , Kr . - Gr . Hoya , bei einer Bäuerin unter . Hier
haben wir dann kräftig mit angepackt im Haushalt und auf dem Felde . Im
Oktober 1945 haben wir die Fron dort aufgegeben . Im Verlaufe dieser Zeit
haben wir festgestellt , wieviel Leinen , Wolle und Fertigwaren in großer
Menge vorhanden war . Wir waren ausgebombt ! Nicht einen Zentimeter
Wollgarn , keines von den 90 Handtüchern oder von den vielen Leinenbezü¬
gen , kein Stück von dem vielen Leinen selbst haben wir bekommen . Wenn
diese Leute geben wollten , so könnten sie reichlich geben . Dies ist nur ein
Einzelfall . Er kann aber im obigen Dorf vielfach multipliziert werden . Die¬
sen Leuten muss ins Gedächtnis gehämmert werden : gebt denen , die nichts
haben ! « 29

Leser äußern sich zum Leben in der zerstörten Stadt
Zerstörte oder beschädigte Verkehrswege einschließlich der Eisenbahn - und
Straßenbahnanlagen und der Weserbrücken erschwerten in den ersten Mo¬
naten nach Kriegsende das Fortkommen in der Stadt erheblich . Es war oft
eine kaum lösbare Aufgabe , den Weg zur Arbeit , zu den Schulen usw . , sofern
diese schon wieder funktionstüchtig waren , zurückzulegen . Volksräumak¬
tionen , auch mit Hilfe einer Trümmerbahn , und eine Trümmerverwertungs-
anlage waren die Projekte , die die Stadtregierung der desolaten Situation
entgegensetzte . Justizsenator Theodor Spitta schreibt hierzu , schon ein we¬
nig abgeklärt , in seinen Lebenserinnerungen : » Diese Arbeit auf den Straßen
Bremens war mir auch ein Symbol für das , was wir für unser Deutschland
noch tun konnten : das Zusammensuchen und Ordnen der noch brauchbaren
Trümmer , um daraus einen bescheidenen neuen Bau anderer Art auszufüh¬
ren « .30 Trotz der Anstrengungen der Bevölkerung kam der Wiederaufbau
nur langsam vorwärts . Ende 1949 war erst ein Viertel der Trümmermenge
beseitigt. 31

28 WK vom 31 . 12 . 46 , S . 3.
29 WK vom 6 . 3 . 46 , S . 3.
30 Theodor Spitta , Aus meinem Leben , München 1969 , S . 363.
31 Vgl . Barfuß , Geschichte (wie Anm . 1 ) , S . 248.
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Entsprechend beschäftigten diese Probleme der Infrastruktur und der
Mobilität viele Leserbriefschreiber der Jahre 1945 und 1946 . Fast zu jeder
Ausgabe , bei der eine Leserbriefecke in der Zeitung enthalten war , fanden
sich auch Zuschriften zu diesem Thema . Durch umfassende oder spezielle
Vorschläge wollten die Verfasser dazu beitragen , der schwierigen Lage Herr
zu werden . So schreibt zum Beispiel Christ . Kunckel : » [ . . . ] Wäre es nicht
besser , die zerfahrenen Feldwege im Findorffviertel - wie zum Beispiel Ut-
bremer Ring [ . . . ] und viele andere mehr - mit dem Schutt aufzufahren , denn
viele Anwohner müssen jetzt auf den Parzellen wohnen und können kaum
mit trockenen Füßen zur Arbeitsstelle kommen . « 32 Anschaulich und mit ab¬
schließender Bitte um Abhilfe schildert G . Kastens eine abendliche Szene
auf der Scharnhorststraße : » Es ist finster , und ich gehe bedachtsam auf dem
Bürgersteig dahin , den Stock tastend in der Hand . Trotzdem liege ich plötz¬
lich auf einem hohen Erdwall . Nanu , schon wieder Schützengraben - der
Krieg ist doch schon lange aus ? ! { . . . ] « 33 Einen lebendigen Einblick in die
damalige Postzustellung gibt ein Leserbriefautor aus Bremen - Horn : »Wenn
früher jemand Expreßgut bekam , wurde es ins Haus gebracht . Heute , wo im
Innern der Stadt von der Bevölkerung fast niemand mehr wohnt , da die
Ausgebombten meistens in den Randgebieten untergebracht worden sind,
muss man sich das Expressgut vom Bahnhof abholen [ . . . ] trotzdem die Ex¬
preßabfertigung Pferd und Wagen und in letzter Zeit auch ein Auto haben
soll . [ . . . ] Wir haben keine überflüssige Kraft , bei der heutigen Ernährung,
und an Zeit mangelt es infolge der weiten Wege zur und von der Arbeits¬
stätte auch .« 34 Typisch für die Spiegelung abenteuerlicher Zustände im Nah¬
verkehr war auch eine Zuschrift aus Bremen -Vegesack . Aus dem ersten Satz
wird wiederum der einsichtige Ton deutlich , der in vielen der Leserformulie¬
rungen mitschwingt : »Wir alle sehen ein , dass Kohle gespart werden muß.
Was wir aber nicht einsehen können , ist , daß gerade der Arbeiterzug um
16 .30 Uhr nach Vegesack , der immer voll besetzt war , ausfallen muß . Alle
Werktätigen , die um 16 Uhr Arbeitsschluß haben , müssen auf den 17.30 - Zug
warten , und die Folge ist ein mehr als überfüllter Zug . Ist es zu verantwor¬
ten , daß Menschen ihr Leben gefährden (sie hängen sich von draußen an
den Zug oder stehen auf den Puffern ) , nur um nach Hause fahren zu kön¬
nen ? « 35

Angesichts des mühseligen , vom Existenzkampf geprägten Alltagslebens
der damaligen Zeit kamen einige Facetten des Daseins für lange Zeit viel
zu kurz . Schulwesen und kulturelle Institutionen lagen , wegen der vordring¬
licheren elementaren Lebenssicherung und aufgrund zerstörter Gebäude,
monatelang brach . Stufenweise wurde zwischen dem Herbst 1945 und dem
Frühjahr 1946 der Unterricht in den verschiedenen Schulformen wieder in¬
stalliert . Erst 1947 konnte wieder von einem regulären Betrieb einzelner
Büchereifilialen , mit kleinen Beständen , die Rede sein . Als Beispiel für das

32 WK vom 3 . 1 . 46 , S . 7.
33 WK vom 4 . 12 . 46 , S . 3.
34 WK vom 10 . 8 . 46 , S . 3.
35 WK vom 11 . 12 . 46 , S . 3.

221



Schicksal der Bremer Kulturinstitutionen können die Kunsthalle und das
Überseemuseum gelten , die erst ab 1948 bzw . 1949 wieder für das Publikum
öffneten . In Bildung und Kultur stellte sich , nach dem Nationalsozialismus,
die Frage einer inhaltlichen Neuorientierung , die auch mit personellen Pro¬
blemen verknüpft war . Von der Besatzungsmacht ausgehende Impulse wa¬
ren in der Musikszene oder zum Beispiel im 1947 eröffneten » United States
Information Center « bald zu bemerken . Dass sich viele Bremer bereits bald
nach Kriegsende nach Erfahrungen jenseits des Trümmeralltags sehnten,
zeigte sich an dem starken Zulauf , den die allerersten kulturellen Veranstal¬
tungen , zum Beispiel Konzerte im zerstörten Dom oder eine von den Ameri¬
kanern organisierte Weihnachtsfeier auf dem Marktplatz , hatten.

Zu diesen Beobachtungen passt es , dass sich im »Weser - Kurier « von 1945
und 1946 auch ein kleiner Fundus an Leserbriefen findet , die in irgendeiner
Form den kulturellen oder Bildungsbereich fokussieren . 1945 war es nur ein
einziger Leser , der sich hierzu in der Form äußerte , dass er das Chorsingen
als probates Anti - Sorgen - Mittel empfahl 36 . Im folgenden Jahr fanden sich
die Bitte um baldige Wiedereröffnung des Technikums (Ingenieurschule) 37 ,
Vorschläge für geeignete moderne Dramen für die Bremer Theater 38

, zur
Organisation der Büchereibenutzung 39 sowie die Anregung einer Hoch¬
schulgründung als Ersatz für die verlorengegangenen Universitäten in den
deutschen Ostgebieten 40 . Auf der Jugendseite des »Weser - Kurier « , die in
dreiwöchigen Abständen erschien , machte sich » eine ehemalige Bremer
Schülerin « Gedanken über die Weiterentwicklung der deutschen Sprache:
» [ . . . ] Fahrt ruhig darin fort , unnötige Fremdwörter zu vermeiden , aber ver¬
geht dann bitte nicht , daß die Sprache auch ein Verständigungsmittel sein
soll über die Grenzen hinaus und ein Bindemittel im Verständnis der Völker
untereinander . Das Wort Radio versteht man überall in der ganzen Welt.
Wenn nun wir Deutschen stattdessen Rundfunk sagen wollen , so wird uns
so etwas doch nur als eine unschöne und unter Umständen auch gefährliche
Deutschtümelei ausgelegt . Sollen ausgerechnet die Deutschen , die allen
Anlaß haben , wieder Anschluss an die Außenwelt zu gewinnen , statt Veto¬
recht von einem Einspruchsrecht redenj . . . ] ? « 41

Der Umgang der Leserbriefverfasser mit der NS - Vergangenheit
In dem letzten Leserbriefzitat klingt bereits das Thema an , das , jenseits ma¬
terieller Defizite , nunmehr in der Bevölkerung angegangen werden musste:
die Aufarbeitung der jüngsten Vergangenheit . Dies geschah zuerst einmal
auf juristischem Wege . Die Judikative lag in der Hand der Besatzungsmacht,
die zunächst ihr Ziel , nationalsozialistische Einflüsse aus ihrer Zone zu

36 WK vom 17. 11 . 45 , S . 6.
37 WK vom 9 . 1 . 46 , S . 3.
38 WK vom 28 . 9 . 46 , S . 3.
39 WK vom 13 . 11 . 46 , S . 3.
40 WK vom 31 . 12 . 46 , S . 3.
41 WK vom 18 . 12 . 46 , S . 5.
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verbannen , sehr strikt zu verfolgen versuchte . Die Verteilung verpflichtender
Fragebogen an die Bevölkerung und Entlassungen aus dem öffentlichen
Dienst waren hierzu die ersten Maßnahmen im Sommer 1945 . Die Zulassung
von Berufungsverfahren und personelle Engpässe in Verwaltung und Schu¬
len führten jedoch nach und nach zu einer gewissen Aufweichung des har¬
ten Kurses der US - Amerikaner . Mehrfach wurde , unter anderem durch
Beteiligung deutscher Institutionen , die Verfahrensweise in andere Bahnen
gelenkt , um Transparenz und Vergleichbarkeit zu verbessern . Erst 1947 wurde
das » Kompetenzwirrwarr« 42 durch eine Neuordnung weitgehend beendet.
Dennoch stellte sich sogar bei den amerikanischen Akteuren keine wirk¬
liche Akzeptanz gegenüber der Umsetzung der Entnazifizierung ein. 43 Ge¬
spaltene Ergebnisse ergeben sich in historischen Analysen zu der Frage,
wie die Bremer Bevölkerung über die Konfrontation mit der Vergangenheit
dachte . Einerseits bilanziert Hans Hesse , dass es eine Schuld » aus der Sicht
der überwiegenden Mehrheit nicht gab oder nur einen verschwindend klei¬
nen Teil betraf . « 44 Andererseits konstatiert Anna Maria Pedron , es habe
unmittelbar nach Kriegsende offenbar sogar » die Mehrheit der Bevölkerung
[ . . . ] das Anliegen der Entnazifizierung grundsätzlich für richtig befunden.
Insbesondere Sozialdemokraten und Kommunisten nahmen die nachhaltige
Entnazifizierung auch als einen politischen Auftrag wahr . « 45

Einige Angehörige der letztgenannten Gruppe gehörten auch zur Redak¬
tion des »Weser - Kurier « .46 Die Zeitung machte sich in dem Untersuchungs¬
zeitraum , parallel zu den Vorgängen der Entnazifizierung , sichtlich die Auf¬
gabe zueigen , nachhaltig zu einem Prozess des politischen Umdenkens bei
der Leserschaft beizutragen . In dem gesamten in dieser Untersuchung the¬
matisierten Zeitraum verging kaum ein Tag , an dem nicht die NS - Politik in
vielen Facetten der Bremer Leserschaft kritisch nahegebracht wurde . Be¬
richte über die Protagonisten der nationalsozialistischen Herrschaft sowie
über die in Lagern an Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern begangenen
Gräuel gehörten zu den Standardthemen jeder Ausgabe . Insbesondere der
Ablauf der Nürnberger Prozesse nahm in der Berichterstattung einen breiten
Raum ein und wurde monatelang mit Sonderseiten an jedem Erscheinungs¬
tag des »Weser - Kurier « bedacht.

Zu diesen durch die Redaktion gesetzten inhaltlichen Schwerpunkten passt
die Leserbriefauswahl . Besonderen Stellenwert erlangt das Thema der Ver¬
gangenheitsbewältigung , wie es später formuliert wurde , dadurch , dass be¬
reits der allererste erschienene Leserbrief eine Abgrenzung vom Geist der
NS - Zeit und eine Neuausrichtung fordert . Der Autor , der Jurist und spätere
Präsident des Bremer Landesarbeitsgerichts , Dr . Hans Galperin , rückt darin

42 Hans Hesse , Konstruktionen der Unschuld , Die Entnazifizierung am Beispiel
von Bremen und Bremerhaven 1945 - 1953 (VStHB 67 ) , Bremen 2005 , S . 31.

43 Anna Maria Pedron , Amerikaner vor Ort . Besatzer und Besetzte in der En¬
klave Bremen nach dem Zweiten Weltkrieg (VStHB 70 ) , Bremen 2010 , S . 227f.

44 Hesse , Konstruktionen (wie Anm . 42 ) , S . 484.
45 Pedron , Amerikaner (wie Anm . 43 ) , S . 235.
46 Vgl . S . lf.
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unter dem vielleicht von der Redaktion formulierten Titel » geistige Erneue¬
rung « einige in der Vergangenheit verpönte Literaten in den Mittelpunkt
seiner Ausführungen . Er sieht in deren Werken » ein starkes Gegengewicht
gegen eine Wiederkehr nationalsozialistischer Einflüsse « .47 In mehreren Le¬
serzuschriften der folgenden Zeit erfolgten Warnungen vor nationalistischen
Parteien. 48 Ein Leser prangert an , dass ausgewiesene Nationalsozialisten sich
um Gemeinschaftsaufgaben herumdrücken 49

, weitere Autoren erläutern den
Demokratiebegriff 50

, prangern den ungerechten Umgang mit » Fahnenflüch¬
tigen« 51 an und reflektieren kritisch angebliche Erfolge des NS - Regimes:
» Eine der bestechendsten Leistungen des Nationalsozialismus ist angeblich
die Beseitigung der Arbeitslosigkeit gewesen . Er hat sie erzielt durch die
Umstellung der Wirtschaft auf den Kriegsbedarf ! . . . ] . Das grauenhafte Ergeb¬
nis ist : Für jeden von Hitler in den Arbeitsprozess wieder eingegliederten
Arbeitslosen hat ein deutscher Mann sterben oder zum Krüppel werden
müssen . « 52 Gegen militaristische Traditionspflege 53 und Legendenbildung
zum Kriegsausgang wenden sich andere Leserzuschriften . Von zahlreichen
Lesern wird postuliert , die Entnazifizierung konsequenter durchzuführen,
eventuell unter Einbeziehung von Informationen aus der Bevölkerung. 54
Immer wieder taucht in den Zuschriften die Forderung nach Entfernung
von Altnazis und Einsetzung von Antifaschisten in Schlüsselstellungen von
Wirtschaft und Verwaltung auf. 55 Beschwerden über die ja teilweise willkür¬
lich erscheinende Entnazifizierungspraxis oder gar Parteinahmen für natio¬
nalistische oder etwa nationalsozialistische Positionen sind in den Leser¬
briefen des Untersuchungszeitraums 1945 und 1946 nicht zu finden , ebenso
wenig Rechtfertigungsversuche der NS - Vergangenheit . Unklar bleibt , ob sol¬
che einer selbstkritischen Auseinandersetzung ausweichenden Positionen
in den Leserzuschriften niemals formuliert wurden , die in der deutschen
Bevölkerung durchaus virulent waren , in der weit verbreiteten Annahme,
» selbst Opfer der Nazis und des Krieges zu sein« 56 .

Die einzige Ausnahme von diesen recht homogenen antifaschistischen
Positionen der Leserbriefe bildet der im Folgenden beschriebene Fall . Der
»Weser - Kurier « hatte Anfang 1946 eine Jugendseite eingeführt , die jede drit¬
te Woche erschien . Hierin wurde ein kritischer Leserbrief eines Jugendlichen

47 WK vom 29 . 9 . 45 , S . 2.
48 WK vom 6 . 10 . 46 , S . 2.
49 WK vom 3 . 11 . 45 , S . 5.
50 WK vom 28 . 11 . 45 , S . 2.
51 Ebd.
52 Ebd.
53 WK vom 16 . 1 . 46 , S . 2.
54 WK vom 5 . 12 . 45 , S . 3 ; vom 3 . 1 . 46 , S . 7 | vom 9 . 1 . 46 , S . 3 ; vom 29 . 5 . 46 , S . 3 und

vom 1 . 6 . 46 , S . 3.
55 WK vom 1 . 6 . 46 , S . 3.
56 Karl - Ludwig Sommer , Humanitäre Auslandshilfe als Brücke zu atlantischer

Partnerschaft : CARE , CRALOG und die Entwicklung der deutsch - amerikani¬
schen Beziehungen nach Ende des Zweiten Weltkriegs (VStHB 63 ) , Bremen
1999 , S . 225 f.
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veröffentlicht , der unter Pseudonym » Ulrich von Hatten « schrieb und dem
»Weser - Kurier « jedes Recht auf den pädagogischen Ton , der auf der Jugend¬
seite angeschlagen werde , absprach : » [ . . . ] Liest man heute nicht in jedem
Exemplar dieser sogenannten deutschen (freien ! ! ) Presse , wie schlecht und
verwerflich wir Deutschen doch eigentlich sind , daß wir allein die Schuld
an dem Unglück dieser Welt tragen , ja daß es eine >göttliche Gnade < wäre,
wenn ein Engländer oder Amerikaner uns überhaupt anschaue - oder wo¬
möglich gar mit uns spräche . . . Ja , glaubten Sie denn vielleicht im Ernst
daran , daß sich das gesunde deutsche Volksempfinden auf die Dauer solch
eine Unverschämtheit in den deutschen Zeitungen gefallen lassen würde?
Seien Sie überzeugt davon , die Reaktion wird kommen - früher oder später
[ , . . ] « 57 Es fällt auf , dass der Leserbriefverfasser mit seinem Decknamen an
eine nationalistische Tradition anknüpft , die in der Rezeption des Ulrich von
Hutten , übrigens sogar bis heute 58

, eine Rolle spielt . Zudem benutzt er,
zum Beispiel mit dem » gesunden Volksempfinden « , nationalsozialistisches
Vokabular.

Die Redaktion eröffnete , allerdings nicht ohne Kritik an der unklaren Iden¬
tität des Verfassers , mit den Worten »Was meint Ihr dazu ? « die Diskussion.
Die im nächsten Monat folgende Jugendseite umfasste unter der Überschrift
» Junge Menschen antworten Ulrich « dann dreizehn Leserbriefe . Die Zu¬
sammenstellung folgte durch die Art , wie Pro und Contra quantifiziert und
platziert waren , einer gewissen Dramaturgie und ruft ein wenig den , aller¬
dings nicht beweisbaren , Eindruck einer Inszenierung hervor : Nach einigen
Leserbeiträgen , die auf » Ulrich « halbwegs zustimmend reagieren , wendet sich
das Blatt . Die Gegenstimmen , oft auch verständnisvoll formuliert , erhalten
mehr Raum ; die letzten durchweg ablehnenden Leserbriefe stammen von
jungen Frauen und vertreten den erzieherischen Duktus der »Weser - Kurier « -
Redaktion : » Aber zum Glück gibt es ja noch genug Deutsche , die sich we¬
nigstens bemühen , in Wort und Schrift den verhetzten Deutschen wieder alte
Menschheitsideale [ . . . ] nahezubringen , die leider im Nazichaos untergegan¬
gen waren . « 59 Abschließend kommentiert Redakteur Hermann Lücke , später
auch SPD - Bürgerschaftsmitglied , mahnend den veröffentlichten Diskurs : » [ . . . ]
Wenn wir uns diese Art der Diskussion angewöhnen , werden wir langsam
weiterkommen [ . . . ] Wir müssen lernen , dass der andere nicht gleich ein
schlechter Kerl ist , weil er eine abweichende Meinung hat . Sonst ist die At¬
mosphäre von vornherein vergiftet . Sie ist es lange genug gewesen . Der
deutsche Volkskörper war von Gift durchtränkt . Er ist es noch . Der Heilungs¬
prozess fordert von uns allen Verständnis , Güte und Geduld . « 60

57 WK vom 18 . 5 . 46 , S . 6.
58 https :// de .wikipedia .org /wiki / Freundeskreis _Ulrich _von _Hutten
59 WK vom 8 . 6 . 46 , S . 5.
60 Ebd.
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Was nicht in den Leserbriefen stand

Hätte ein nachgeborener Historiker heutzutage nur die Leserbriefe aus dem
»Weser - Kurier « als Quelle der Jahre 1945 und 1946 zur Verfügung , so würden
ihm daraus wohl einige Aspekte der Alltagsmisere der Bremer Kriegsgene¬
ration deutlich . Er fände aber nur sehr wenige Hinweise auf die politische
Herrschaftssituation der damaligen Zeit . Denn in nahezu keinem Leserbrief
wurde die US - amerikanische Besatzungsmacht als Akteur explizit erwähnt,
geschweige denn kritisiert.

» Ist es nicht möglich , dass hier Abhilfe geschaffen wird ? « 61
, - » Es wäre

wünschenswert , wenn auch einmal auf diesem Gebiet eine Neuordnung
möglichst recht bald vorgenommen würde« 62

, - » Also möge der Notschrei
nicht ungehört verhallen« 63 - Solche allgemeinen und vorsichtigen Formu¬
lierungen sind typisch für die Weise , wie viele Leser in der ersten Zeit nach
dem Kriegsende ihre Anliegen vortrugen . In den meisten Fällen benannten
die Verfasser nicht diejenigen Personen oder Institutionen , die für den jewei¬
ligen Missstand , um den es sich handelte , oder dessen Verbesserung ver¬
antwortlich waren . Es bleibt unklar , ob sie vielmehr die Zeitung zu einem
Sprachrohr machten und diesem Medium vielleicht sogar eine sozusagen
halbamtliche Funktion zuwiesen oder ob ein Quantum Furcht hinter den
unpersönlichen Formulierungen steckte . Auffällig ist in diesem Zusammen¬
hang auch , dass sich extrem selten ein Leserbrief auf Texte des redaktionel¬
len Teils der Zeitung bezieht . So wurde die Art und Weise der redaktionellen
Berichterstattung nicht in Frage gestellt.

Inhaltliche Gründe , sich weniger verklausuliert in Richtung der Besatzungs¬
macht zu äußern , hätte es , wie die vorangegangenen Abschnitte zeigen,
aber allemal gegeben . Zumindest die Wohnraumsituation wie auch die ma¬
terielle Versorgung gestalteten sich für viele Bremer praktisch um einiges
schlechter , als in den Leserbriefen dargestellt . Drei weitere Beispiele für
Konfliktfelder zwischen Besatzern und Besetzten , die in der Bremer Bevölke¬
rung zumindest unterschwellig für Empörung sorgten , seien im Folgenden
noch zusätzlich skizziert:

Die Unterbringungssituation wurde in Bremen dadurch verschärft , dass
die Besatzungsmacht erheblichen Wohnraum beschlagnahmte . Etwa 4000
Wohnungen wurden , vornehmlich im gutbürgerlichen Schwachhausen , aber
auch im Arbeiterviertel Gröpelingen , durch die amerikanischen Town Majors
requiriert 64 . Dies geschah zusätzlich zu der sowieso streng praktizierten
Wohnraumbewirtschaftung durch das Wohnungsamt. 65 In der Leserbrief¬
sparte herrschte zur Beschlagnahmeproblematik vollständiges Schweigen.
Die Erbitterung der Betroffenen zeigte sich jedoch daran , dass etwa 200
Menschen im Herbst 1946 deshalb sogar eine Demonstration zum Rat¬
haus wagten , wozu damals sicher einiger Mut gehörte . Der »Weser - Kurier«

61 WK vom 3 . 1 . 46 , S . 7.
62 WK vom 20 . 2 . 46 , S . 3.
63 WK vom 23 . 1 . 46 , S . 3.
64 Vgl. Barfuß , Geschichte (wie Anm . 1 ) , S . 135 f.
65 Ebd . , S . 99.
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K^ fucß Sf aß muß sein

DER MANN VOM WOHNUNGSAMT : „ Zwei
Zimmer sind beschlagnahmt . D . R.

Abb . 3: Ein heikles Thema : Beschlagnahmung von Wohnraum . »Weser - Ku¬
rier « vom 19 . 11 . 1946 , S . 2

berichtete im redaktionellen Teil über das Ereignis 66 und veröffentlichte
gleichzeitig eine Erklärung der Besatzungsmacht zu den Beschlagnahmun¬
gen. 67 Schwer vorstellbar , dass sich betroffene Leser mit Hilfe des Witzes 68 ,
den die Redaktion drei Tage später veröffentlichte , mit der Situation arran¬
gieren konnten : (Abb . 3)

Ein weiterer »Aufreger « für die angestammte Bremer Bevölkerung waren
zum Beispiel , zumindest in den ersten beiden Jahren nach Kriegsende , außer
Rand und Band geratene Gruppen von einigen Tausenden in Bremen zu¬
rückgebliebenen Displaced Persons (DPs ) , die meisten davon Polen . Diese
hatten von der Besatzungsmacht zunächst gewisse , von den Deutschen oft
als ungerecht empfundene , Privilegien erhalten . Der immer wieder auf¬
flackernden kriminellen Aktivitäten dieser DPs 69

, vor allem Einbrüche und

66 WK vom 16 . 11 . 46 , S . 2.
67 Ebd . , S . 3.
68 WK vom 19 . 11 . 46 , S . 2.
69 Jansen/Meyer - Braun , Nachkriegszeit (wie Anm . 17 ) verweisen auf S . 210 auf

die zahlreichen damaligen Zeitungsartikel und US - Aktenunterlagen zu Straf¬
taten der DPs , stellen aber fest , dass deren Kriminalitätsrate , verglichen mit
der deutschen großstädtischen Bevölkerung , nicht höher war.
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Plünderungen , konnten die Amerikaner und später die deutsche Polizei
nur mit Mühe und längerfristig Herr werden 70 . Das Phänomen , vor dem die
Bremer , die ja zum Teil in ungesicherten Provisorien lebten , sich durchaus
fürchteten , ist in den veröffentlichten Leserbriefen nicht zu entdecken.
Wohl aber nimmt sich der redaktionelle Teil des »Weser - Kurier « - ein wenig
pädagogisch - der Sache an und schildert zum Beispiel einen drastischen
Fall , unter Betonung des gerechten juristischen Ausgangs : Ein Pole wurde
wegen Vergewaltigung zu fünfzehn Jahren Zuchthaus verurteilt . Das Mili¬
tärgericht wollte offenbar jeden Verdacht der Bevorzugung vermeiden und
wird in dem Bericht mit der Äußerung zitiert , die » Besatzungsmacht hält es
für ihre Pflicht , die deutsche Bevölkerung unbedingt zu schützen . « 71 Leser¬
meinungen zu diesem innerhalb der Bevölkerung offenbar viel diskutierten
Komplex wurden nicht veröffentlicht.

Auch gegenüber der deutschen Bevölkerung setzten die US - Amerikaner
bis Ende 1946 auf eine harte Gangart. 72 Es gab , neben großen Problemfeldern
beispielsweise von möglichen Reparationen und Demontagen , eine Vielzahl
von einschränkenden Bestimmungen und Kontrollmaßnahmen , wie zum Bei¬
spiel die Aufstellung zahlreicher Wachposten im und um das Stadtgebiet,
Ausgangssperren , Reisebeschränkungen , Zuzugsverbote und eine strenge
Entnazifizierung . Nicht selten mussten die Bremer mit Personenkontrollen
und Hausdurchsuchungen rechnen . Mit wiederholten Militärparaden , die
keineswegs Festcharakter haben sollten , demonstrierte die Besatzungs¬
macht ihre Entschlossenheit . Die Bremer Bevölkerung passte sich , zunächst
eingeschüchtert , der Lage an : » Große Handlungsspielräume und freie Ge¬
staltungsmöglichkeiten blieben ihr dabei allerdings nicht . « 73 ln den abge¬
druckten Leserbriefen spiegelt sich die anfängliche Härte der Besatzungs¬
macht nicht beschreibend oder kommentierend wider.

Zeitzeugen wissen , dass es sich bei dem Untersuchungszeitraum auch um
Jahre handelte , die von Gerüchten oder Verschwörungstheorien geprägt
waren , mit denen sich die verunsicherten Menschen ihre Lage erklären
wollten . In den Leserbriefspalten des »Weser - Kurier « erschienen solche weit
verbreiteten Theorien nicht , die zum Beispiel besagten , Lebensmittel wür¬
den von der Besatzungsmacht » deshalb nicht an die Bevölkerung verteilt,
weil sie [ . . . ] in einem bevorstehenden Krieg der Westmächte gegen Rußland
gebraucht würden « .

74
Wahrscheinlich geschah es ebenfalls , dass die Bremer ihre Lage mit der

der Bewohner der nahe gelegenen umgebenden britischen Zone verglichen.
Die Wahrnehmung , dort könne irgendetwas vorteilhafter organisiert sein als
in der US - Zone , wird jedoch nur ganz verhalten und am Rande gelegentlich
von Leserbriefschreibern geäußert . Wieder ohne dass eine Verantwortlichkeit

70 Vgl. Pedron , Amerikaner (wie Anm. 43 ) , S . 94 f . , Barfuß , Geschichte (wie Anm.
1 ) , S . 144 ff.

71 WK vom 18 . 9 . 46 , S . 3 ; ähnlich auch WK vom 27. 7. 46 , S . 2.
72 Pedron, Amerikaner (wie Anm . 43 ) , S . 97 ff.
73 Pedron , Amerikaner (wie Anm . 43 ) , S . 107.
74 Jansen/Meyer - Braun, Nachkriegszeit (wie Anm . 17 ) , S . 30.
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benannt wird , heißt es , zum Bei¬
spiel bezogen auf die Telefonan¬
schlüsse , im Januar 1946 : »Viele
Dörfer und kleine Städte sind uns
hier weit voraus . « 75

, eine Tatsa¬
che , die sich nicht zwingend aus
der britischen Administration,
sondern auch daraus erklären
konnte , dass im Umland Bremens
weniger Kriegsschäden vorhan¬
den gewesen waren.

Gab es eine Zensur der
Leserbriefe?

Ein defizitärer und harter Alltag
prägte das Dasein der bremi¬
schen Bevölkerung im Untersu¬
chungszeitraum . Zusätzlich führ¬
te das Nachkriegsphänomen der
»Vergangenheitsverweigerung« 76
bei vielen zunächst zu dem Ge¬
fühl , unschuldiges Opfer zu sein.
Demgegenüber überrascht die
Beobachtung , dass die ersten Le¬
serbriefe 1945 und 1946 oft eine
Art » Light - Version « der Realität
abbildeten , wie bereits gezeigt.
Im Folgenden noch einmal ein
besonders anschauliches Bei¬
spiel dafür , wie Lebenssituation
und Verhältnis zu den US - Ame-
rikanern in einem Leserbrief des
»Weser - Kurier « gespiegelt wur¬
den . Er stammt aus dem wit¬

Hafenarbeiters Weihnacht
Dieses kleine, weihnachtliche Bild brachte

uns ein biederer Bremer Hafenarbeiter . Er
hat es mit viel Talent , Liebe und Einfühlung
zurechtgestrichelt . Und es soll 'ein Dank aller
Bremer Hafenarbeiter an alle die militäri¬
schen Dienststellen und amerikanischen
Hilfsorganisationen sein, die es zustande
brachten , daß in jede bremische Hafen¬
arbeiterfamilie der Weihnachtsmann mit
einem Geschenkpaket einkehrte.

r*s i1

Ein solches Päckchen , schreibt die Frau
unseres Arbeiterzeichners, bringt in der
heutigen Notzeit doch etwas Freude ins
Heim. Mehl, Erbsen und Nährmittel werden
die Nahrungssorgen für die Festtage bannen,
und für den Bauch der guten Brennhexe hat
der sorgliche Vater etwas Brennholz „organi¬
siert" . Der kleine Fritz zerkleinert es auf
dem Bilde und die kleine Lisel ist glücklich
über den Puppenwagen , den Papas Findigkeit
aus dem Geschenkkarton gezäubert hat.

Möge zur Weihnacht in alle deutschen
Familien ein Abglanz dieses bescheidenen
Glückes strahlen.

terungsmäßig besonders harten Abb . 4: Ein Leserbrief zu Weihnachten.
Winter 1946/47 , der zudem den »Weser - Kurier « vom 21 . 12 . 1946 , S . 3
» Höhepunkt der Ernährungskri¬
se« 77 darstellte : (Abb . 4)

Dem Betrachter stellt sich in der Leserzeichnung zwar eine unvollkom¬
mene Lebenssituation dar . Jedoch sind für die Familie , die immerhin gesund
und vollständig erscheint , eine warme Unterkunft , genügend Lebensmittel
und sogar bescheidene weihnachtliche » Zugaben « vorhanden . Letzteres

75 WK vom 16 . 1 . 46 , S . 3.
76 Sommer , Humanitäre Auslandshilfe (wie Anm . 56 ) , S . 366.
77 Barfuß , Geschichte (wie Anm . 1 ) , S . 100.
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scheint vor allem mit Hilfe eines amerikanischen Geschenkpakets ermöglicht
worden zu sein.

Können diese oder vergleichbare Leserzuschriften als authentische Zeug¬
nisse der damaligen Lebensverhältnisse gewertet werden ? Oder könnte es
sich eher um gelenkte Darstellungen handeln , die ein wenig , sogar noch im
Nachhinein , über die Härten der Nachkriegszeit hinwegtäuschen ? Hierzu ab¬
schließend ein Blick auf die Medienpolitik der Militärregierung in Bremen
sowie in der gesamten US - amerikanischen Zone : Einige Leitideen waren
bereits anlässlich der Lizenzvergabe an den »Weser - Kurier « durch US-
Oberstleutnant John B . Stanley von der US - Nachrichtenkontrollabteilung
formuliert worden . Die Redaktion solle dafür sorgen , » daß im Weser - Kurier
allen antinationalsozialistischen und antimilitaristischen Gruppen freie
Ausdrucksmöglichkeit gegeben wird « .78 Nachdem die ersten Zei¬
tungen erschienen waren , versuchten die US - Amerikaner in Bremen mit
ihrer Pressepolitik , das auf der Potsdamer Konferenz beschlossene - aller¬
dings » vieldeutige« 79 - Ziel der Demokratisierung umzusetzen . Zu diesem
Zweck wurde eine etwas wechselhafte Pressekontrolle durchgeführt.

Eine klare Organisationsform hierfür war , nach einer Zeit schwankender
Zuständigkeiten unter Direktive der Information Control Division ( ICD ) , erst
zu Beginn des Jahres 1946 gegeben . Bereits vorher hatte die ICD von der
Vorzensur zum Prinzip der Nachzensur der Medien gewechselt . Die ICD
wurde im Februar 1946 in das zentrale Office Of Military Government For
Germany (OMGUS ) eingegliedert und umfasste die Sachgebiete Film , Thea¬
ter und Musik , Presse , Rundfunk und Nachrichtendienst. 80 Entwicklung und
Überwachung der Medien spiegeln sich in dem » nicht sehr umfangreichen« 81
Aktenbestand der ICD wider.

Eine allgemeine Richtlinie für Pressetexte , worunter wohl auch Leserbriefe
zu verstehen waren , gab im besetzten Deutschland die Direktive Nr . 40 82 des
Alliierten Kontrollrats vor , die ein doppeltes Gesicht hatte : So erlaubte die
Militärregierung einerseits , » deutsche politische Probleme frei zu bespre¬
chen« 83 sowie über Weltereignisse objektiv zu informieren . Selbstverständ¬
lich verbot die Direktive unter Strafandrohung NS - affine Inhalte . Darüber
hinaus war es aber auch nicht erlaubt , Kritik gegen Entscheidungen der
obersten Besatzungsbehörden zu veröffentlichen oder » zur Auflehnung ge¬
gen demokratische Maßnahmen , die die Zonenbefehlshaber in ihren Zonen
treffen , auf [zu ]reizen . « 84

78 WK vom 22 . 9 . 45 , S . 5.
79 Erdmann , Ende des Reiches (wie Anm . 2 ) , S . 67.
80 Andreas Röpcke , Office of Military Government for Bremen , in : OMGUS - Hand¬

buch . Die amerikanische Militärregierung in Deutschland 1945 - 1949 , München
1994 , S . 648.

81 Ebd . , S . 667.
82 Direktive Nr . 40 des Alliierten Kontrollrats vom 12 . 10 . 1946, zit . nach : Jürgen

Wilke , Presseanweisungen im 20 . Jahrhundert , Köln 2007, S . 261.
83 Ebd.
84 Ebd.
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Innerhalb dieses Rahmens fungierten vor Ort , so auch in Bremen , Presse¬
offiziere , die im Zivilberuf oft selbst Journalisten und zum Teil deutsch spre¬
chende Emigranten waren . Für ihre neue Aufgabe wurden sie durch vorange¬
gangene Schulungen in den USA , Militärhandbücher und die Verpflichtung
zum Feedback mit ihren Vorgesetzten Behörden 85 gestützt , wobei » die Spiel¬
räume vor Ort [ . . . ] im Kulturbereich meist groß« 86 waren . Sie hatten sowieso
zunächst alle Hände voll damit zu tun , » ihren « Zeitungen , angesichts von zer¬
störten Gebäuden , Maschinen - und Materialmangel , die drucktechnischen
Grundlagen zu verschaffen.

Die Presseoffiziere achteten bei den neu gegründeten Zeitungen darauf,
dass zum Plan der Re - Education gehörige Prinzipien eingehalten wurden:
Ihr erzieherischer Auftrag bestand darin , » die Reglementierung des kultu¬
rellen Lebens [ . . . ] durch die Nationalsozialisten rückgängig zu machen und
mit den autoritären Gesellschafts - und Politiktraditionen der deutschen Ge¬
schichte vor 1933 zu brechen .« 87 Unter Einbeziehung guter Traditionen des
Journalismus wurde auf die Angabe von Informationsquellen und auf die
Trennung von Nachricht und Kommentar geachtet . Und es wurden eben
auch Leserbriefspalten eingeführt. 88 Harold Hurwitz , US - Historiker , der 1946
nach Deutschland kam und für immer blieb 89

, schreibt : » Die >Kontrolle<
der Presseoffiziere [ . . . ] war natürlich nicht sehr engstirnig oder förmlich.
Ihre Wirksamkeit hing in starkem Maß von den persönlichen Beziehungen
des Presseoffiziers zu den Lizenzträgern ab . Selten wurden Missbilligung
oder Warnung schriftlich geäußert - und wenn schriftlich , dann zumeist , um
das Verlangen höherer Instanzen nach einem Beweis der Strenge wenig¬
stens dem Anschein nach zu befriedigen . « 90 Diese Version bestätigt in sei¬
nen Lebenserinnerungen Felix von Eckhardt , seinerzeit jahrelang »Weser-
Kurier « - Redakteur und Mitherausgeber , der lediglich zweimal als Autor von
Artikeln gerügt wurde : »Wenn ich jetzt noch von dem einen oder anderen
Zusammenstoß mit der Militärregierung berichte , so könnte der Eindruck
entstehen , als ob ich persönlich oder als Journalist schlechte Erfahrungen
mit den Offizieren der USA in Bremen gemacht hätte . Das Gegenteil ist der
Fall . Mit einigen verband mich enge persönliche Freundschaft . « 91 Auch der

85 Marita Krauss, Deutsch - amerikanische Kultur - und Presseoffiziere als Teil der
US - Besatzungsbehörden , in : Bauerkämper/Konrad H . Jarausch/Marcus M.
Payk (Hrsg . ) , Demokratiewunder . Transatlantische Mittler und kulturelle
Öffnung Westdeutschlands 1945 - 1970 , Göttingen 2005 , S . 130 f.

86 Ebd.
87 Rebecca Boehling , Die amerikanische Kulturpolitik während der Besatzungs¬

zeit 1945 - 1949, in : Detlef Junker (Hrsg .) , Die USA und Deutschland im Zeital¬
ter des Kalten Krieges . Ein Handbuch , Bd . 1 , Stuttgart, München 2001 , S . 592.

88 Harold Hurwitz , Die Stunde Null der deutschen Presse . Die amerikanische
Pressepolitik in Deutschland 1945 - 1949 , Bern/ München 1972 , S . 43 f.

89 https ://www . havemann - gesellschaft . de / fileadmin/robert - havemann - gesell
schaft / In_Memoriam / Trauerrede_fuer_Harold_Hurwitz . pdf

90 Hurwitz , Stunde Null (wie Anm . 88 ) , S . 42.
91 Felix von Eckardt, Ein unordentliches Leben . Lebenserinnerungen , Düsseldorf/

Wien 1967 , S . 125.
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Bremer Bürgermeister Wilhelm Kaisen betont in seinen Lebenserinnerungen
den in Bremen bald einsetzenden beiderseitigen » guten Willen« 92 zur insti¬
tutionellen Zusammenarbeit zwischen Siegern und Besiegten . Zu diesen eine
relativ liberale Situation bezeugenden Aussagen passt , bezogen auf die Le¬
serbriefe , die Beobachtung , dass die Texte oft einen in sich geschlossenen
Gedankengang aufweisen , der den Gedanken an Kürzungen kaum aufkom-
men lässt . Dies schließt natürlich eine Einflussnahme durch redaktionelle
Vorauswahl nicht aus.

Aufschlussreich für die Art der Pressekontrolle in Bremen sind anderer¬
seits die Vorgänge um die Jugendzeitschrift » Die Brücke« 93 . Es handelte
sich um ein Vereinsorgan des » Boys Club Bremen « , der , für Bremer Jungen
von zehn bis siebzehn Jahren , 1946 durch den engagierten Unteroffizier
Patrick J . Moriarty gegründet wurde . Trotz Politikverbots für Jugendclubs
publizierte » Die Brücke « unter einem 16 - jährigen deutschen » Chefredak¬
teur « drei strittige Artikel . Darin wurde der Umgang der Alliierten mit
Nachkriegsdeutschland kritisch thematisiert , » ohne die amerikanische Mi¬
litärregierung Bremens besonders ins Visier zu nehmen . « 94 Der prompte
Entzug der Druckerlaubnis für die Zeitschrift und die Versetzung Moriartys
verdeutlichen , wie gereizt die Militärregierung auf Kritik reagieren konnte.
Die Geschichte der » Brücke « zeigt die »Widersprüche innerhalb der ame¬
rikanischen Demokratisierungspolitik . Die vermittelten Werte wurden bei
konsequenter Anwendung nicht immer anerkannt , sondern gerügt oder so¬
gar unterbunden , wenn es sich um unwillkommene Kritik handelte . « 95

, ein
Phänomen , das von mehreren Analysen belegt wird 96 .

Diese Beobachtungen zur US - amerikanischen Pressepolitik der Nach¬
kriegszeit in Bremen und in der US - amerikanischen Besatzungszone eig¬
nen sich dazu , die Beurteilung der untersuchten Leserbriefjahrgänge noch
etwas zu vervollständigen : Hinweise auf eine direkte Zensur sind nur sehr
vereinzelt zu finden . Aber das Spannungsfeld , in dem die ersten Leserbriefe
des »Weser - Kurier « in den Jahren 1945 und 1946 entstanden sind , wurde von
mehreren divergierenden Faktoren bestimmt : Auf der einen Seite gab es
eine verunsicherte Bremer Bevölkerung , die in beklagenswerten Umständen
lebte und freie Meinungsäußerung erst wieder lernen musste . Eine demokra¬
tisch - erzieherisch gestimmte Zeitungsredaktion und eine etwas ambivalent
agierende amerikanische Militäradministration wirkten auf der anderen Seite
indirekt in Ton und Inhalte der Leserzuschriften hinein.

92 Wilhelm Kaisen , Meine Arbeit , mein Leben , München 1967 , S . 206.
93 Pedron , Amerikaner (wie Anm . 43 ) widmet den Vorgängen um » Die Brücke«

ein Kapitel : S . 288 ff.
94 Pedron , Amerikaner (wie Anm . 43 ) , S . 291.
95 Pedron , Amerikaner (wie Anm . 43 ) , S . 293.
96 So auch Sean A . Forner , » Das Sprachrohr keiner Besatzungsmacht oder

Partei « . Deutsche Publizisten , die Vereinigten Staaten und die demokratische
Erneuerung in Westdeutschland 1945 - 1949 , in : Bauerkämper u . a . , Demokra¬
tiewunder (wie Anm . 85 ) , S . 182.
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Fazit und Ausblick

Mit Recht war Wilhelm Kaisen in seinem Grußwort für die erste Nach¬
kriegsausgabe des »Weser - Kurier « von der Situation eines » entmündigten
Landes« 97 ausgegangen . Die Möglichkeit , sich in Form des Leserbriefs,
nach der Zeit der Unterdrückung , wieder in die freie Meinungsäußerung
einzuüben , wurde der Bremer Bevölkerung durch die Besatzungsmacht und
die Zeitungsredaktion im Prinzip ab August 1945 gestattet . Das relativ nied¬
rigschwellige Angebot zum Schreiben wurde von vielen Zeitungslesern an¬
genommen , hatte eine hohe Reichweite und generierte bald auch kleinere
themenbezogene Diskurse . Bei der Untersuchung der Leserbriefe der Jahre
1945 und 1946 wurde gleichermaßen die kuratierende Hand der Redaktion
sowie eine Mischung von Mut und Vorsicht der Leserbriefverfasser deut¬
lich . An den ersten Leserbriefen des »Weser - Kurier « ist daher im Kleinen
abzulesen , wie die Bremer die Ausübung der Meinungsfreiheit nach Kriegs¬
ende wieder erlernten und die US - amerikanische Besatzungsmacht diese,
mit Einschränkungen , nach und nach gewährte.

Dass es den US - Amerikanern , jenseits der dargestellten Ambivalenzen,
mit ihrem Demokratisierungsvorhaben bezüglich der deutschen Medien
grundsätzlich ernst war , zeigte sich wiederum auf der höheren Administra¬
tionsebene : Bereits ab Ende 1945 wurde seitens der Militärregierung der
Plan entwickelt , die Pressekontrolle in nicht zu ferner Zukunft in die Hände
der deutschen Regierungen zu legen . General L . D . Clay initiierte , dass an
mehreren Terminen die Ministerpräsidenten im Länderrat des amerikani¬
schen Besatzungsgebiets in Stuttgart ein neues Pressegesetz erarbeiteten. 98
Es wurde im Oktober 1946 an die Länderparlamente weitergeleitet und bil¬
dete später die Grundlage der Medienarbeit in der jungen Bundesrepublik.

97 Vgl. Anm . 6.
98 Walter Vogel/Christoph Weisz (Hrsg . ) , Akten zur Vorgeschichte der Bundesre¬

publik Deutschland 1945 - 1949 , Bd . 1 , München / Wien 1976 , S . 233 und S . 951.
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Abschluss mit der Vergangenheit:
Die Konflikte um den Abriss der Kirchenruinen von
St . Ansgarii und St . Wilhadi in Bremen ( 1946 - 1964)

Von Iris Johanna Bauer

Dem Wiederaufbau Bremens lag die Vision einer modernen Großstadt zu¬
grunde . Noch lange Zeit , nachdem die Trümmer der starken Kriegszer¬
störung aus dem Stadtbild verschwunden waren , wurden bis in die sechzi¬
ger Jahre hinein Ruinen von Bauwerken teils großer historischer Bedeutung
abgerissen , um Platz für moderne Einrichtungen zu schaffen oder dezidiert
einen Schlussstrich unter die Vergangenheit zu ziehen . Diese Entscheidun¬
gen wurden teilweise begleitet von großen Kontroversen innerhalb der bre¬
mischen Bevölkerung . Von zweien dieser Konflikte handelt der vorliegende
Beitrag. 1

Der Konflikt um den Abriss der Ruine von St . Ansgarii ( 1946 - 1959)
oder » St . Ansgarii wurde verhökert «2

Die Ansgar von Bremen 3 geweihte Kirche aus dem 13 . Jahrhundert ist bis
heute fest im kollektiven Gedächtnis der Bremer verankert . Ihr Turm war der
höchste Kirchturm der Stadt und prägte die Silhouette der Altstadt maßgeb¬
lich . Außerdem galt die Kirche durch die 1522 gehaltene Predigt des Refor¬
mators Heinrich von Zütphen in einer ihrer Seitenkapellen (die daher auch
als Zütphenkapelle bezeichnet wurde ) als Ausgangspunkt der Reformation in

1 Dieser Aufsatz geht auf die Masterarbeit » Moderne Stadt und alte Kirchen.
Konflikte um historische Kirchenbauten in Leipzig und Bremen nach 1949«
zurück , die von der Verfasserin 2018 an der Universität zu Köln eingereicht
wurde . Vgl. zu dieser Thematik auch : Iris Johanna Bauer , Konflikte um den
Abriss historischer Kirchen . Auseinandersetzungen in der deutsch - deutschen
Systemkonkurrenz am Beispiel der Städte Leipzig und Bremen ( 1950- 1968 ) , in:
Forum Stadt . Vierteljahreszeitschrift für Stadtgeschichte , Stadtsoziologie , Denk¬
malpflege und Stadtentwicklung 3 , 2019 , S . 265 - 279.

2 Baugesinnung und Baudenkmal , in : Der Findorffer , Oktober 1958 , S . unbek . ,
Art . in : StAB 4,111/8 - 1186.

3 Erzbischof Ansgar von Bremen wurde aufgrund seiner Missionstätigkeit in den
skandinavischen Ländern auch als » Apostel des Nordens « bezeichnet und
machte Bremen im 9 . Jh . zu einem Mittelpunkt geistigen Lebens . Herbert
Schwarzwälder , Das große Bremen - Lexikon , Bremen 2002 , S . 20f . ; Siegfried
Fliedner , Die alte St . Ansgarii - Kirche zu Bremen , Bremen 1957 , S . 7 ; Eberhard
Lutze , Bremen , Berlin und München 1965 , S . 8.
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Abb . 1: St . Ansgarii um 1935 von der Obernstraße aus gesehen . Foto:
Stickelmann , StAB
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Bremen. 4 Ihre Zerstörung im Zweiten Weltkrieg bedeutete dementsprechend
einen schweren Verlust für die historische Bremer Altstadt . (Abb . 1)

Bislang noch kaum untersucht ist der Umstand , dass sich in der Zeit zwi¬
schen Kriegsende und dem Abriss der Kirche 1959 ein langjähriger emotio¬
naler Konflikt zwischen der Bremischen Evangelischen Kirche ( BEK ) , der
bremischen Politik und Verwaltung und der bremischen Zivilgesellschaft
entwickelte , der hier in seinen wesentlichen Zügen nachgezeichnet werden
soll.

Beim 116 . Luftangriff auf Bremen , am 9 . Oktober 1943 , wurde die Kirche
St . Ansgarii schwer getroffen . Beim 122 . Luftangriff auf Bremen , am 20 . De¬
zember 1943 , explodierte in der Südostecke des Turmfundaments der über
700 Jahre alten Kirche eine Fliegerbombe . Diese Detonation und der in der
unmittelbaren Nähe unternommene Bau eines Tiefbunkers führten dazu , dass
am 1 . September 1944 der Turm einstürzte , auf das Kirchenschiff fiel und es
dabei stark zerstörte . Am 6 . Oktober 1944 brannte das Gebäude nach Bom¬
bentreffern bei einem weiteren Luftangriff aus . Nach Ende des Zweiten
Weltkrieges standen noch das Sockelmauerwerk des Turms , sämtliche
Außenmauern außer der zerstörten Westfront , Vierungspfeiler mit Bögen,
mehrere Giebel und die nur wenig beschädigte Zütphenkapelle. 5

(Abb . 2)
Schon 1946 äußerte sich die Ansgariigemeinde in einem kleinen Kreis da¬

hingehend , dass sie keinen Wiederaufbau der alten Kirche in der Altstadt,
sondern einen Neubau an der Schwachhauser Heerstraße anstrebe . Durch
die Citybildung - also die Umwandlung der Altstadt in ein Geschäfts - und
Dienstleistungszentrum , die schon vor dem Krieg eingesetzt hatte - wohn¬
ten ihre Gemeindeglieder nicht mehr in der Altstadt , sondern in der Nähe
des für die neue Kirche vorgesehenen Ortes . Die Gemeinde vertrat die
Ansicht , dass sie durch den Umzug ihre Arbeit besser leisten könne . Trotz
der unmittelbar darauf einsetzenden Überredungsversuche mehrerer Perso¬
nen aus dem Kulturbereich , wie dem Direktor des Staatsarchivs Bremen
Friedrich Prüser , dessen für die Denkmalpflege engagierten Bruder Johann
Hinrich Prüser sowie dem Denkmalpfleger Gustav Ulrich hielt die Gemeinde
an diesem Vorhaben fest. 6

Die Ansgariigemeinde plante , mit dem Verkauf ihres Innenstadtgrund¬
stücks den Neubau ihrer Kirche an der Schwachhauser Heerstraße zu

4 Fliedner , Ansgarii - Kirche (wie Anm . 3 ) , S . 7 - 19 ; Vermerk . Bespr . des Unteraus¬
schusses für die Angelegenheit Ansgariikirche im Büro Wortmann & Schott , 4 . 6.
1951 , Landeskirchliches Archiv der Bremischen Evangelischen Kirche (LkA-
BEK ) K .332 .42 . Bd . 1/2.

5 Ebd . S . 58 f . ; Hartwig Beseler , Niels Gutschow , Kriegsschicksale deutscher Ar¬
chitektur . Verluste - Schäden - Wiederaufbau . Eine Dokumentation für das
Gebiet der Bundesrepublik Deutschland , Bd . 1 , Neumünster 1988 , S . 112 . Fritz
Peters , Zwölf Jahre Bremen . 1933 - 1945 , eine Chronik , Osterholz - Scharmbeck
1991 , S . 251.

6 Franz Rosenberg , Vom Wiederaufbau und von der Stadterweiterung in Bremen
in den Jahren 1949 - 1970 . Ein subjektiver Bericht verfasst 1981 , Bremen 1981,
S . 90 f . ; Friedrich Prüser an Benno Hildenbrock , 12 . 8 . 1958 ; Friedrich Prüser an
Gustav Ulrich , 6 . 8 . 1958, StAB 7,111 - 35.
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Abb. 2 : Die Ruine der Ansgariikirche Ende der fünfziger Jahre . Foto : Karl
Edmund Schmidt , StAB
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finanzieren. 7 Eine Verantwortung für die Kirchenruine wurde mit folgender
Begründung abgelehnt : »Wir wollen lebende Gemeindearbeit und keine
Ruinenpflege treiben « .8

Als Ausgangspunkt des Konfliktes um den Erhalt der Überreste der Ans¬
gariikirche kann der Jahreswechsel 1950/1951 genannt werden . Spätestens
ab diesem Zeitpunkt waren sowohl die städtische Baubehörde als auch weite
Kreise der Öffentlichkeit über das Ansinnen der Gemeinde informiert . In den
Jahren zuvor äußerten mehrere Stimmen aus dem Kulturleben und dem bau¬
fachlichen Bereich die Vorstellung , man könne die Kirche oder zumindest
Bauteile und insbesondere den für Bremen als identitätsstiftend wahrgenom¬
menen Turm wiederaufbauen . Dahingehend ist auch ein erster Entwurf zu
einem beschränkten Wiederaufbau der Kirche in Kombination mit einem La¬
den - und Bürohaus aus dem Jahr 1948 einzuordnen . Dieser wurde allerdings
1951 mit der Begründung verworfen , die Funktion als Kirche sei überholt. 9

7 Aufzeichnungen über die Bespr . des Kirchenausschusses (KA ) mit den Vertre¬
tern der staatlichen Baubehörde über die kirchliche Aufbauplanung , 10 . 11 . 1950,
LkABEK K .332 .4 Bd . 1/2.

8 Schicksal des Platzes von St . Ansgarii noch ungewiß . Befristetes Kaufangebot -
Gelände unter Denkmalschutz , in : WK , 19 . 12 . 1955 , S . 3.

9 Wolfgang Dronke , Der Wiederaufbau historischer Altstadtkerne - dargelegt am
Beispiel Bremens , in : Bauverwaltung Bremen (Hrsg . ) , Städtebauliche Aufgaben
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Der Baubestand der Kirchenruine wurde schon 1946 , 1949 , 1950 und 1951
in kleinen Teilen dezimiert , was ab Ende 1950 zu ersten offenen Protesten
aus kulturell engagierten Kreisen führte . Letztere machten auch die Presse
auf die Abrissarbeiten aufmerksam . Sie kritisierten vor allem , dass die Ab¬
risse ohne Einbezug der Denkmalpflege vonstatten gegangen waren und
sogar 1951 zeitweise der Denkmalschutz ganz aufgehoben , dann jedoch
wiederhergestellt wurde.10

Parallel zu diesen Ereignissen versuchte die Ansgariigemeinde ab Ende
1950 , das Grundstück an den bremischen Staat zu verkaufen . Ihr lagen zu
diesem Zeitpunkt allerdings schon Angebote anderer Interessenten vor , so-
dass ab März 1951 erste Gerüchte kursierten, ein Kaufhauskonzern sei an
dem Gelände interessiert. 11

In Kreisen des u . a . für die Aufbaugemeinschaft Bremen - eines bürger-
schaftlichen Zusammenschlusses von Grundstückseigentümern , der großen
Einfluss auf den Wiederaufbau der Stadt nahm - arbeitenden Stadtplaners
Wilhelm Wortmann wurde 1951 die Idee diskutiert, man könne die vorhan¬
dene Bausubstanzder Kirche erhalten, in ein neues Gebäude integrieren und
in dessen Räumlichkeiten das Focke - Museum, das durch Kriegsschäden sein
bisheriges Gebäude , das Armenhaus in der Großenstraße, verloren hatte, un¬
terbringen. Auch der Kirchturm sollte im Zuge dieser Planung wiedererstellt
werden . Letztlich wurde an dem Vorschlag aber nicht festgehalten , vermut¬
lich weil sich für das Focke - Museum eine andere Lösung fand.12

der Gegenwart mit besonderer Berücksichtigung Bremens , Bremen 1946 , S.
57 - 78 , hier : S . 72 ; Ernst Grohne , Bremen als historisches Denkmal , in : Der Wie¬
deraufbau . Mitteilungsblatt des Vereins »Aufbaugemeinschaft Bremen « 3 , 1948,
S . 5 - 6 , hier : S . 6 ; Wilhelm Wortmann , Das Wunschbild , in : Der Wiederaufbau.
Mitteilungsblatt des Vereins »Aufbaugemeinschaft Bremen « 3 , 1948 , S . 8 - 10,
hier : S . 10 ; Zum Neubau der Innenstadt Bremen . Vorschlag der Wiederaufbau-
Gemeinschaften Stadtmitte Bremen e .V. im Frühjahr 1948 , StAB 4,29/1 - 512;
Ernst Grohne , Focke - Museum , an Oberregierungsrat Lutze , 5 . 3 . 1951 , StAB
4,111/8 - 1153 ; Angelegenheit Ansgariikirche (wie Anm . 4 ) ; Verkehrsfrage gibt
den Ausschlag . Der Senator für das Bauwesen zur Frage des Platzes von St . Ans-
garii , in : WK , 21 . 12 . 1955 , S . 4.

10 Vereinigung für Stadtbildgestaltung , Vorgang historischer Baugestaltung [ . . . ] ,
Empfänger unbek . (vermutlich der Senator für das Bauwesen ) , 1 . 9 . 1950 ; Ver¬
einigung für Stadtbildgestaltung an die Redaktion des WK mit der Bitte um
Veröffentlichung , 15 . 12 . 1950 ; Mehrere Eingaben von Johann Hinrich Prüser und
der Vereinigung für Stadtbildgestaltung und Baurechtsreform an Wilhelm Kai¬
sen , Präs , des Senats , im Dezember 1950 und Februar 1951 , StAB 4 , 29/1 - 966;
Protestbriefe Johann Hinrich Prüsers an die BEK , 21 . 2 . 1951 , 3 . 3 . 1951 , LkABEK
K .332 .4 Bd . 1/2 ; Grohne an die Behörde Kunst und Wissenschaft , 5 . 3 . 1951;
Bausenator Theil an die Deputation Kunst und Wissenschaft , 22 . 5 . 1951 , StAB
4,111/8 - 1153.

11 Aufzeichnungen , 10 . 11 . 1950 (wie Anm . 7 ) ; Protokollauszug der 133 . Tagung des
KA der BEK , 9 . 3 . 1951 , LkABEK K .332 .42 Bd . 1/2 ; Johann Hinrich Prüser an die
BEK , 3 . 3 . 1951 , LkABEK K .332 .4 Bd . 1/2.

12 Angelegenheit Ansgariikirche (wie Anm . 4 ) ; Schwarzwälder , Bremen - Lexikon
(wie Anm . 3 ) , S . 222 f.
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Bereits ab 1952 verhandelte die Ansgariigemeinde mit dem Warenhaus¬
konzern Hertie , doch auch weitere Vertreter des Einzelhandels bekundeten
Interesse an dem Grundstück . Allerdings verhinderte der Denkmalschutz der
Kirchenruine eine Bebauung , sodass die Gemeinde Anträge zur Aufhebung
des Denkmalschutzes stellte , denen seitens des Staats nicht stattgegeben
wurde . Die Haltung der bremischen Regierung kann zu dieser Zeit jedoch
keinesfalls als eindeutig eingestuft werden . Wilhelm Nolting - Hauff , der
Senator für die Finanzen , sprach sich seit 1954 für die Aufhebung des Denk¬
malschutzes aus , da er eine Klage der Ansgariigemeinde auf Schadenersatz
befürchtete , wodurch hohe Kosten entstünden , die staatlicherseits nicht ge¬
leistet werden könnten . Nolting - Hauff behauptete daher , dass der Denkmal¬
schutz , der für die Kirche gegolten habe , nicht auf die Ruine übertragbar
sei und Heinrich von Zütphen nie dort gepredigt habe . Dies wurde jedoch
schnell widerlegt. 13

Im September 1953 wurde von den Abrissgegnern - Vertretern der Verei¬
nigung für Städtebau , des Vereins für Niedersächsisches Volkstum und der
Historischen Gesellschaft - erstmals das Konzept eines Mahnmals für die
im Krieg gestorbenen Bremer in der Kirchenruine vorgestellt . Wiederum
war es Wilhelm Wortmann , der bis Ende des Jahres ein Konzept mit dem
Titel » Mahnmal der Verantwortung « sowie eine Skizze für dieses Ansinnen
erstellte . Demnach sollten Teile des Geländes dem Mahnmal zugeordnet
werden , andere Parkplätzen und Läden . Die Zütphenkapelle sollte wieder
kirchlichen Zwecken dienen . Umsetzbar wäre dieser Plan nur gewesen,
wenn das Grundstück von der Stadt übernommen worden wäre und für die
Errichtung des Mahnmals Gelder der Stadt , der BEK sowie die Erlöse einer
vom Verein für Niedersächsisches Volkstum initiierten Lotterie verwendet
worden wären. 14 An dieser Idee hielten die Abrissgegner - denen sich in
den Jahren darauf noch weitere Vereine anschließen sollten - mit Abwei¬
chungen in der Konzeption bis zum Frühjahr 1957 fest. 15

1955 sollte in der Kontroverse um den Erhalt der Ansgariiruine ein ereignis¬
reiches Jahr werden : Die Stadtplanung hielt eine Bebauung des Grundstücks
mit einem Warenhaus für ungeeignet , da dies zu erheblichen Verkehrspro-

13 Vorlage für die gemeinsame Sitzung der Deputation des Bauwesens und der
Deputation für Kunst und Wissenschaft , Betr . Antrag der Ansgariigemeinde
vom 26 . 3 . 1953 , o . D . ; Protokoll über die Sondersitzung des erweiterten Aus¬
schusses für Stadtbildgestaltung , 10 . 11 . 1953 : Auszüge aus dem Senatsprotokoll,
2 . 4 . 1954 , 13 . 8 . 1954 , 7. 6 . 1955 , 1 . 7. 1955 , 16 . 8 . 1955 und 30 . 8 . 1955 ; Aktenvermerk,
Betr. Aufhebung des Denkmalschutzes , 20 . 9 . 1954 , StAB 4,111/8 - 1153 ; Rechts¬
gutachten zur Frage der Aufhebung des Denkmalschutzes , 23 . 9 . 1954 ; Fried¬
rich Prüser, Hat Heinrich von Zütphen seine Reformationspredigt in St . Ans-
chari gehalten ? , o . D . (vermutlich 1954 ) , StAB 7,111 - 35.

14 Bespr . wegen der Zütphenkapelle , 1 . 9 . 1953 ; Aufzeichnung über eine Bespr.
betr . Erhaltung der Ruine der St . Ansgarii - Kirche und der Zütphen - Kapelle,
1 . 12 . 1953 , LkABEK K .332 .4 Bd . 1/2 ; Erläuterung zur Erhaltung der Reste der
Ansgarii - Kirche, 4 . 12 . 1953 ; Wortmann an Ansgariigemeinde , 5 . 12 . 1953 , LkA¬
BEK K .332 .42 Bd . 1/2.

15 Was wird aus der Ruine? , in : WK , 16 . 3 . 1957, S . 17.
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blemen in der Innenstadt geführt hätte . Die Baudeputation sprach sich
daher Ende August 1955 für eine Beibehaltung des Denkmalschutzes und
des Wiederaufbaus der Zütphenkapelle unter Obhut der BEK aus . Auch der
Senat war der Meinung , dass der Ansgariikirchhof und das Ruinengrund¬
stück als Platz erhalten bleiben solle . Währenddessen teilte die Ansgarii-
gemeinde der Stadt mit , ein bis Ende 1955 befristetes Kaufangebot Herties
erhalten zu haben . Die Stadt habe prinzipiell Vorkaufsrecht , könne das
Grundstück jedoch keinesfalls zu einem geringeren Preis - als den von
Hertie gebotenen - erwerben . Im Herbst prüfte die Stadt , die in der Zwi¬
schenzeit auch Proteste des mittelständischen Einzelhandels gegen eine An¬
siedlung Herties erhalten hatte , den Vorschlag , das Grundstück zusammen
mit der BEK zum geforderten Preis zu erstehen und die Ruine zu erhalten.
Auch dieses Vorhaben scheiterte . Im Oktober wurde von der Baubehörde
ein Plan erstellt , der die Bebauung des Ruinengrundstücks ausschloss , nur
ein Ausbau der Ruine sei hier zulässig . Ob die Stadt das Grundstück erwer¬
ben würde , blieb weiterhin unklar. 16

Die Ansgariigemeinde verzichtete jedoch 1955 auf das Angebot Herties , da
ihr eine Spende im Umfang des Kaufangebots zugekommen war . Die Spen¬
der - Vertreter der Wirtschaft , die die Konkurrenz des Warenhauskonzerns
befürchteten - stellten die Bedingung , dass das Grundstück nicht für gewerb¬
liche Zwecke genutzt werde . Falls ein Verkauf an Dritte stattfinde , müsse
der Betrag zurücküberwiesen werden . Durch diese Zuwendung sah sich die
Gemeinde nicht mehr zu einem Verkauf des Grundstücks gezwungen. 17

Unterdessen weitete sich der Kreis der Abrissgegner weiter aus , ihnen
schloss sich 1956 auch der Bremer Ehrenbürger und Dichter Rudolf Alexan¬
der Schröder an . Er unterbreitete den Vorschlag , die Zütphenkapelle - falls
sie nicht mehr für gottesdienstliche Zwecke benötigt werde - als ein Ge¬
meindemuseum oder ein Museum zur bremischen Reformationsgeschichte
einzurichten. 18

16 Entscheidung erwünscht . Um die St . - Ansgarii - Ruine , in : Bremer Volkszeitung,
25 . 6 . 1955 , S . unbek . , Art . in : StAB 4,111/8 - 1153 ; Denkmalschutz für Ansgarii-
kirche ? Ehrenmal für Bombenopfer geplant - Städtebauliches Problem, in : WK,
27. 8 . 1955 , S . 6 ; Einzelhandelsverband Nordsee an den Senator für Wirtschaft,
28 . 6 . 1955 ; Auszug aus dem Senatsprotokoll , 30 . 8 . 1955 ; Ansgariigemeinde an
Wilhelm Kaisen , 7. 9 . 1955 , StAB 4,111/8 - 1153 ; Auszug aus dem Protokoll der
70 . Sitzung des KA der BEK , 16 . 9 . 1955 , LkABEK K .332 .4 Bd . 1/2 ; Ansgarii-
Grundstück bleibt unbebaut . Senat billigte Bebauungsplan - Wird die Stadt
das Grundstück kaufen ? , in : BN , 5 . 10 . 1955 , S . unbek . , Art . in : StAB 4,111/8-
1153.

17 Der Bauherr der Ansgariigemeinde an Ferdinand Donandt , Präs , der BEK , 17. 1.
1956, LkABEK K .332 .4 Bd . 1/2 ; Ansgariigemeinde an den KA der BEK , 12 . 2.
1956 und 12 . 4 . 1956, LkABEK K .332 .4 Bd . 3 , Bl . 165 - 168 und 172 ; Gerhard Iver-
sen , Chef der Aufbaugemeinschaft , an Willy Dehnkamp , Senator für Kunst und
Wissenschaft , 27. 3 . 1958 , StAB 4,111/8 - 1153.

18 Rudolf Alexander Schröder an Gerhard Iversen , 2 . 1 . 1956 , LkABEK K .332 .42 Bd.
1/2 ; Zur Person Schröders : Schwarzwälder , Bremen - Lexikon (wie Anm . 3 ) , S.
640 f.
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In einer Ausstellung des Focke - Museums unter dem Titel » Die alte St . - Ans-
garii - Kirche , ein historischer Rückblick « wurde im März 1957 noch einmal
das Problem der Ruine und die Idee der Errichtung eines Mahnmals öffent¬
lich behandelt , u . a . wurde hierzu auch der ehrenamtlich erarbeitete Ent¬
wurf eines Architekten ausgestellt. 19

Schon Anfang April wurde jedoch von der Aufbaugemeinschaft ein neues
Nutzungskonzept für die Ansgariiruine ersonnen . Da die BEK den Bau
eines neuen Verwaltungszentrums plante , unterbreitete ihr die Aufbauge¬
meinschaft den Vorschlag , dieses doch - statt auf dem von der BEK bereits
erworbenen und dafür vorgesehen Grundstück am Franziuseck - auf dem
Ruinengrundstück mit Integration der historischen Bauteile und vor allem
der Zütphenkapelle zu errichten ; hierfür hatte die Aufbaugemeinschaft be¬
reits einen Entwurf ausgearbeitet . Die BEK sprach sich allerdings im No¬
vember 1957 im Rahmen des dafür einberufenen 22 . (ao . ) Kirchentags ge¬
gen den Vorschlag aus . Der Bau am Franziuseck wurde als zweckmäßiger
und günstiger umsetzbar angesehen. 20 Es wurde jedoch gefordert , dass
» der St . Ansgarii - Kirchplatz in einer seiner historischen Bedeutung ent¬
sprechenden Weise hergerichtet wird . « 21

Hertie hatte in der Zwischenzeit das sogenannte Hillmann - Grundstück in
der Bremer Innenstadt erworben . Die Errichtung des Warenhauses an die¬
ser Stelle wurde jedoch von wirtschaftlichen Kreisen und der Baubehörde
als indiskutabel angesehen , und so hielt sich der Protest der Spender aus
dem Jahr 1955 in Grenzen , als die Ansgariigemeinde 1958 wieder Verhand¬
lungen mit Hertie aufnahm , die bereits im März ein endgültiges Stadium
erreicht hatten . Die Auflage des Kirchentags , für ein würdiges Andenken an
die geschichtliche Bedeutung des Platzes zu sorgen , sollte in Form einer
Bronzeplakette an der Warenhausfassade erfolgen . Der Kaufvertrag wurde
im April geschlossen , man war jedoch weiterhin auf die Zustimmung des
Kirchenausschusses der BEK sowie die Aufhebung des Denkmalschutzes
angewiesen . Diese erfolgten im Mai und im Juni 1958 . Die Deputation
Kunst und Wissenschaft , als dafür zuständiges Gremium , empfahl - trotz
Einspruchs des Landeskonservators - dem Senat die Aufhebung des Denk¬
malschutzes mit der Begründung , man habe sich jahrelang für die Aufrecht¬
erhaltung eingesetzt und sei seitens der Kirche nie unterstützt worden . Der
Senat hob daraufhin den Denkmalschutz unter der Bedingung auf , dass
beim Abriss die Denkmalpflege beteiligt werde und die Erinnerung an die

19 Ausstellung » St . Ansgarii « . Historischer Rückblick im Focke - Museum , in ; BN,
15 . 3 . 1957 , S . unbek . , Art . in ; LkABEK C . 172 .4 .1 . 1 .01 Bl . 69 ; Kirchengeschichte
ist Stadtgeschichte . Ausstellung » St . Ansgarii « ab Sonntag im Focke - Museum,
in : WK , 15 . 3 . 1957, S . unbek . , Art . in : LkABEK C .172 .4 . 1 . 1 .01 Bl . 69.

20 Gerhard Iversen , Aus der Arbeit der Aufbaugemeinschaft , in : Der Wiederauf¬
bau . Mitteilungsblatt bremischer Wiederaufbau - Organisationen 2 , 1957, S . 15-
24 , hier : S . 16 f . und 20 ; ders . an Wilhelm Kaisen , 4 . 4 . 1957 ; Aufbaugemein¬
schaft an die BEK , 5 . 4 . 1957 , StAB 4,111/8 - 1153 ; Niederschrift über den 22.
( a .o . ) Kirchentag der BEK , 1 . 11 . 1957 , StAB 7,111 - 35.

21 Beschlüsse des 22 . (ao . ) Kirchentages vom 1. 11 . 1957, LkABEK K .332 .42 Bd . 1/2.
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Ansgariikirche und die Zütphenkapelle gewahrt werde . Die drei Gremien
waren sich einig , dass die Plakette an der Warenhausfassade dafür nicht
ausreichend sei . Auf einem einberufenen außerordentlichen Kirchentag der
BEK wurde die Entscheidung über das Grundstück der Ansgariigemeinde
überlassen . Die Abbrucharbeiten setzten daraufhin Ende Februar 1959 ein
und dauerten bis Ende Juli 1959. 22

- v ...

Abb . 3: Ein letzter » Rettungsversuch « : Integration der Ansgariiruine in den
Warenhausbau , Quelle : Ein kühner Vorschlag : Zütphen - Kapelle lehnt sich
an Warenhaus . Bentheim - Gesellschaft legt Plan für Ansgarii - Grundstück
vor - Sparkasse will Waage kaufen , in : BN , 9 . 5 . 1958 , S . unbek . , Art . in : StAB
9,S 0 - 476

22 Ansgariigemeinde an Dehnkamp , 18 . 3 . 1958 ; Iversen an Dehnkamp , 27. 3 . 1958;
KA an Erich Zander , Senator für kirchliche Angelegenheiten , 20 . 5 . 1958; Pro¬
tokoll - Auszug der Deputation für Kunst und Wissenschaft Nr . 17, 16 . 6 . 1958;
Senatsvorlage , 18 . 6 . 1958; Auszug aus dem Senatsprotokoll , 1 . 7. 1958 , StAB
4,111/8 - 1153 ; Zander an Donandt , 3 . 4 . 1958 ; KA an Zander , 17. 5 . 1958 , LkABEK
K .332 .42 Bd . 1/2 ; Gemeinde muß jetzt über St . - Ansgarii - Ruine entscheiden.
Der Kirchentag faßte widersprechende Beschlüsse , in : WK , 12 . 7. 1958 , S . un¬
bek . , Art . in : StAB 9,S 0 - 477 ; Abbruch wird drei Monate dauern , in : WK , 24 . 2.
1959, S . 3 ; Hier stand einst die St . Ansgarii - Kirche , in : BN , 23 . 7. 1959, S . un¬
bek . , Art . in : StAB 9,S 0 - 476 ; Rudolf Stein , Abschied von Alt - St . - Ansgarii , in:
Brem . Jb . 46 , 1959 , S . VII- VIII , hier : S . VIII.
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Im Frühjahr 1958 war noch ein letzter Rettungsversuch des Architekten
Erik Schott zu verzeichnen , der einen Entwurf für die Integration der Ruine
in den Warenhausbau anfertigte . Dieser wurde von Hertie als nicht umsetz¬
bar abgelehnt . (Abb . 3 ) Nach Veröffentlichung einer gemeinsamen Denk¬
schrift von sechs Bremer Vereinen unter dem Titel »Wider den Abbruch von
St . Ansgarii « wurde Anfang Juli 1958 ein letztes Mal gegen den Abriss protes¬
tiert . Die Abrissgegner setzten sich fortan für die Errichtung einer Gedenk¬
stätte sowie die sorgsame Bergung wertvoller Bauteile ein . Die anfänglichen
Pläne von einem eigenen kleinen Gebäude , das aus den Trümmern der Ans-
gariiruine gebaut werden sollte , konnten letztlich nicht umgesetzt werden.
1965 wurde ein Denkmal , bestehend aus mehreren Gedenkplatten im Boden
sowie einer Säule , auf dem Ansgariikirchhof eingeweiht . Es erinnert an die
Kirche , Ansgar von Bremen , Heinrich von Zütphen sowie an die in der Kir¬
che beigesetzten Toten. 23

Wie man auf den letzten Seiten lesen konnte , handelte es sich bei dem
Streit um die Ansgariikirche um einen vielschichtigen , aber auf die Stadt
Bremen beschränkten Konflikt. 24 Eine entscheidende Ebene bildete die Aus¬
einandersetzung zwischen Kirche und Stadt , die sich in der Angelegenheit
nicht einig werden konnten. 25

Für die bürgerlichen Kreise , die sich für den Erhalt einsetzten , waren je¬
doch die Schuldigen klar : die Ansgariigemeinde und die BEK . Sie kritisier¬
ten , dass kirchlicherseits keinerlei Initiative zu erkennen gewesen sei , eine
Lösung mit Beibehaltung der Ruine zu finden. 26

Wenn man den Blick nicht nur auf die Ereignisebene des Konfliktes lenkt,
so lassen sich jedoch noch weitere Facetten der Auseinandersetzung erken¬
nen : Dass es zum Bau eines Warenhauses auf dem Standort einer mittelal¬
terlichen Kirche kam , kann in einer erweiterten historischen Perspektive als
eine Folge der immer stärkeren Etablierung der Marktwirtschaft gelesen
werden . Erstens setzte sich in dem Konflikt der finanziell potenteste Akteur,

23 Erik Schott , Architekt , an Franz Rosenberg , Oberbaudirektor , 17. 4 . 1958 ; Mit¬
teilung der Pressestelle des Senats der Freien Hansestadt Bremen , 3 . 2 . 1965,
StAB 4,111/8 - 1153 ; Hertie an Lüder von Bentheim e .V. , 10 . 5 . 1958 , LkABEK
K .332 .42 Bd . 1/2; Historische Gesellschaft Bremen , Einige Eingaben in Denk¬
malsfragen , in : Brem . Jb . 46 , 1959 , S . XIV- XIX , hier : XIV- XVI ; Friedrich Prü-
ser , Gedenkstätte für St . Anschar u . H . von Zütphen , in : BN , 26 . 7. 1958, S . un-
bek . , Art . in : StAB 9, S 0 - 476 ; Vertreter diverser Vereine an den KA der BEK,
21 . 1 . 1959, StAB 7,111 - 35 ; Gedächtnisstätte eingeweiht . Erinnerung an Erzbi¬
schof Ansgar , in : WK , 4 . 2 . 1965 , S . unbek . , Art . in : StAB 9 , S 0 - 476.

24 Der Konflikt spielte in der überregionalen Presse keine Rolle . Als Ausnahmen
können kurze Randnotizen in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung ( FAZ) aus
dem Jahr 1957 sowie in der ZEIT aus dem Jahr 1958 genannt werden . Spreng¬
stoffanschlag auf eine Kirchenruine , in : FAZ , 14 . 9 . 1957 , S . 18 ; Wir finden gut . . .
wir finden schlecht , in : Die ZEIT, 24 . 7. 1958 , online : https ://www . zeit . de/
1958/30/wir -finden - gutwir- finden - schlecht/seite - 2 [letzter Zugriff: 16 . 6 . 2019 ] .

25 Aufzeichnung über eine Bespr . Betr. Erhaltung der Ruine der St . Ansgarii - Kir-
che und der Zütphen - Kapelle , 1 . 12 . 1953 , LkABEK K .332 .4 Bd . 1/2 ; Rosen¬
kranz , Rechtsanwalt , an Donandt , 29. 4 . 1957, LkABEK K .332 .42 Bd . 1/2.

26 Historische Gesellschaft Bremen , Eingaben (wie Anm . 23 ) , S . XV.
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der Hertie - Konzern , mit seinen Interessen durch . Die Stadt war nicht dazu
in der Lage , genau so viel Geld für das Grundstück aufzubringen , um es
dann einem unwirtschaftlichen Konzept - wie der Errichtung eines Mahn¬
mals - zu widmen . Die BEK errichtete nicht zuletzt aus Kostengründen ihr
Verwaltungszentrum nicht auf dem Ruinengrundstück . Auch die Ansgarii-
gemeinde war nicht daran interessiert , zugunsten ihrer alten Traditions¬
stätte die Finanzierung ihres Neubaus zu gefährden , und hielt eisern am
obersten Preisgebot fest.

Zweitens entwickelte sich die westdeutsche Gesellschaft in den fünfziger
Jahren hin zur Massenkonsumgesellschaft . Dieser Entwicklung mussten die
Städte gerecht werden , um nicht an Attraktivität zu verlieren . Insofern war
die Ansiedlung eines Warenhauses und damit die weitere Gestaltung der
Innenstadt zu einem Zentrum des Einkaufs vom Senat durchaus gewünscht.
Der Standort der Ruine an der Obernstraße wurde zudem - nach anfäng¬
lichen Bedenken aufgrund einer Zunahme des Verkehrs - von der Stadtpla¬
nung als besonders geeignet dafür angesehen. 27 Auch die SPD - nahe Bremer
Bürgerzeitung , die sich ab 1955 für den Abbruch der Ansgariiruine aus¬
sprach , befürwortete den Bau eines Warenhauses auf dem Ruinengelände
mit den Worten : »Vom Verbraucher - Standpunkt gesehen , kann ein neues
Warenhaus niemals unwillkommen sein . « 28

(Abb . 4)
Kaum verwunderlich , dass die Kommerzialisierung der Altstadt auf Kosten

der alten Kirche , neben ihrer historischen und kunsthistorischen Bedeu¬
tung , auch einen der Hauptkritikpunkte der Abrissgegner - die sich über
Jahre hinweg in zahlreichen Zeitungsartikeln , Protestbriefen , in kleineren
Unterschriftensammlungen 29 und durch die Ausarbeitung von Nutzungs¬
konzepten für den Erhalt eingesetzt hatten - darstellte . Sie waren haupt¬
sächlich Angehörige des Bildungsbürgertums und vertraten ein christlich-
konservatives Weltbild . Im Mittelpunkt ihrer Kritik stand der Gedanke , dass
das Grundstück , das über Jahrhunderte kirchlichen Zwecken diente , nun
mit einem - für diesen Ort als unwürdig angesehenen - Warenhaus bebaut
werden solle und damit unersetzbare historische Werte verloren gingen. 30

27 Senatsprotokoll , 1 . 7. 1958 (wie Anm . 22 ) ; Rosenberg , Stadterweiterung (wie
Anm. 6 ) , S . 93.

28 Warenhauskonzern bietet 1,7 Millionen DM . Angebot befristet bis 31 . 12 . 1955,
in : BBZ, 17. 12 . 1955, S . unbek . Art . in : StAB 7,111 - 35.

29 Friedrich Prüser sammelte auf dem im September 1953 in Bremen abgehal¬
tenen Historikertag Unterschriften : Prüser an den Senator für das Bildungs¬
wesen , 26 . 9 . 1953 , StAB 4,111/8 - 1153 . Der in der Gesellschaft Lüder von Bent¬
heim tätige Architekt Erik Schott sammelte 150 Unterschriften im März 1958:
Schott an Lutze , Regierungsdirektor beim Senator für das Bildungswesen,
29 . 4 . 1958 , StAB 4,111/8 - 1153.

30 Iversen , Arbeit (wie Anm . 20 ) , S . 17 ; Otto C . Carlsson , Ansgari - Ruine - Unan¬
tastbare Reliquie , in : Der Wiederaufbau. Mitteilungsblatt bremischer Wiederauf¬
bau - Organisationen 2 , 1957 , S . 24 - 26 , hier: S . 24 f . ; Brief an alle Angehörigen
des Kirchentages auf Antrag von Hermann Fitger, Vereinigung für Städtebau,
7. 7. 1958 , StAB 7,111 - 35 ; Protestbrief an Donandt , 31 . 10 . 1953 , LkABEK K .332 .4
Bd . 1/2.

244



Abb . 5: Warenhaus Hertie , Sommerschlussverkauf in den siebziger Jahren.
Foto : Junker , StAB

' ' <*>

So heißt es etwa in einem im August 1958 kursierenden Flugblatt des Lehrers
Benno Hildenbrock mit dem Titel » Kein Warenhaus an Stelle von St . Ansga-
rii « : » Nichts hat die Bauherren der Ansgarii - Gemeinde [ . . . ] von ihrem [ . . . ]
Plan abbringen können , das Kirchengrundstück zum günstigsten Preis zu ver¬
kaufen . Mag es ihnen auch gar nicht gefallen , dies zu hören : Man kann sich
in diesem Zusammenhang wohl der Worte erinnern , die Jesus bei der Tem¬
pelaustreibung sprach (Matth . 21 und Mark . 11 ) . Und was sagen die vielen
Konfirmanden und Konfirmandinnen , die hier einst vor den Altar getreten
sind und eingesegnet wurden , zu solcher Entweihung ? [ . . . ] Ein >Ansgarii -
Warenhaus < wäre [ . . . ] auch eine Art Denkmal für unsere Zeit , eine Zeit , in
der wirtschaftliche Vorteile alle anderen Rücksichten hinwegzufegen fähig
sind . Ein Wirtschaftswunder - Denkmal ! [ . . . ] Ein Warenhaus an der Stelle von
St . Ansgarii kann der Stadt Bremen - einst >Herberge der Kirche < genannt -
nur zur Schande gereichen . « 31 Diese Form konservativer Kapitalismuskritik
stellt keine Einzelmeinung dar und ist , wie die meisten anderen Äußerungen
dieser Art , gekoppelt an eine Verletzung religiöser Gefühle . Doch auch der
Faktor » Heimat « spielte in den Reihen der Abrissgegner eine zentrale
Rolle . Dies zeigt sich oft bei Beschreibungen der ästhetischen Wirkung des

31 Benno Hildenbrock , Kein Warenhaus an Stelle von St . Ansgarii , August 1958,
StAB 7,111 - 35.
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Kirchturms im Stadtraum . So schrieb Friedrich Prüser in einem Aufsatz aus
dem Jahr 1961 - also zwei Jahre nach dem Abriss der Ruine - unter dem Titel
» St . Ansgarii , der schönste Turm Bremens « : » Man mochte ihn ansehen , von
woher man wollte ; [ . . . ] immer hatte man den Eindruck , daß es bei diesem
Turm etwas Besonderes war . So gewaltig seine Mauern auch aus der Nähe
erscheinen mochten , wie schlank ragten sie gen Himmel , wenn man sie aus
der Ferne sah . [ . . . ] wer als Bremer mit dem Zuge [ . . . ] die Weser kreuzte,
dem war er neben dem Doppel des Domes in der Stadtsilhouette der beson¬
dere Willkommensgruß , beruhigendes Zeichen , daß man wieder zuhause
war . « 32

Obwohl sich in den Kreisen der Abrissgegner angesehene Persönlichkei¬
ten des gesellschaftlichen Lebens der Stadt befanden , konnten sie sich mit
ihrem Engagement nicht durchsetzen . Wie groß die Gegnerschaft zum Ab¬
riss der Ruine innerhalb der Bevölkerung generell war , kann schwer beur¬
teilt werden. 33 Fakt ist , dass es durchaus Stimmen gab , die sich explizit für
einen Abriss aussprachen , wie beispielsweise folgendes Zitat aus einem Le¬
serbrief von 1957 zeigt : » Die Ruine der Ansgarikirche ist schon keine Pietät
mehr , sondern eine Schlamperei . Wir brauchen Parkplätze in der Stadt , und
ein bißchen Grün würde sich dort auch anlegen lassen . Bei welcher Stelle
kann man dem unsinnigen Gedanken entgegentreten , hier ein Mahnmal zu
errichten ? « 34 Die FAZ - die ansonsten keinerlei Interesse am Konflikt um
den Abriss von Alt - St . - Ansgarii zeigte - berichtete 1957 von der Detonation
einer selbstgebastelten Zeitzünderbombe in der Kirchenruine , die vermut¬
lich ein Abrissbefürworter dort gezündet hatte. 35 Es wäre also verfehlt , von
einem Konsens innerhalb der bremischen Bevölkerung auszugehen . Sehr
viel klarer verliefen die Fronten bei einem weiteren und parallelverlaufen¬
den Konflikt um den Erhalt eines Teiles einer Kirchenruine - nämlich um
den Wilhadikirchturm im Bremer Westen.

Der Konflikt um den Abriss des Wilhadikirchturms ( 1950 - 1964)
oder » Pfahl im Fleisch« 36 eines städtebaulichen Neuanfangs
Die 1876 - 1885 erbaute evangelische Wilhadikirche war das erste Gebäude
in der damals neu entstehenden westlichen Vorstadt , eines nahe am Hafen

32 Friedrich Prüser , St . Ansgarii , der schönste Turm Bremens , in : Der Wiederauf¬
bau . Mitteilungsblatt bremischer Aufbau - Organisationen 1 , 1961 , S . 14 - 16 , hier:
S . 14.

33 Zählt man die Mitglieder der Vereine zusammen , die sich in der Schrift »Wider
den Abriß von St . Ansgarii « gegen den Abbruch aussprachen , so kommt man
auf die Zahl von 35000 . St . Ansgarii in aller Munde . Geplanter Abbruch der
Kirchenruine im Widerstreit der Meinungen , in : WK , 15 . 7. 1958 , S . unbek . Art.
in : LkABEK C .172 .4 . 1 .1 .01.

34 Ein unsinniger Gedanke . Leserbrief , in : WK , 19 . 8 . 1957 , S . 7.
35 Sprengstoffanschlag (wie Anm . 24 ) .
36 Wilhadi -Turm - Ruine » durchaus störend « . Ein » Pfahl im Fleisch « , in : BBZ , 8 . 9.

1956, S . unbek . , Art . in : LkABEK K .352 .53.
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Abb . 5: Der Wilhaditurm in der zerstörten westlichen Vorstadt , Blick von der
Hansestraße , 1949 . Foto : Karl Edmund Schmidt , StAB

nBaMsffigäg•

gelegenen Wohngebietes . Aufgrund dieser Lage zählten viele Hafenarbei¬
ter zur Gemeinde und die Kirche diente auch der Seemannsmission. 37

In der Nacht vom 18 . auf den 19 . August 1944 wurde die westliche Vorstadt
bei einem Bombenangriff - bis auf den Turm der Kirche - gänzlich zerstört.
In dieser Nacht starben 1054 Bewohner , 700 wurden verletzt und 49100 ob¬
dachlos. 38

(Abb . 5)
Aufgrund des großen Zerstörungsgrades entschloss sich die Stadtplanung

dazu , das gesamte Areal neu zu gestalten und die Grundstücke völlig neu zu
ordnen . Hier sollte u . a . das für den modernen Städtebau charakteristische
Prinzip der Funktionstrennung praktiziert werden . Dementsprechend war
vorgesehen , alle gesellschaftlichen Einrichtungen , also auch die Kirchen , an
einem Ort zu konzentrieren . So sollte auch die Wilhadikirche nicht wieder

37 Ruinen - » Zeigefinger « wird kein Ehrenmal für alten Bremer Westen . Alter Wil-
hadi - Turm wird abgerissen . Mehrheitsbeschluß der Baudeputation - Instand¬
setzung kostet 110000 DM , in : BN 23 . 10 . 1962 , S . unbek . , Art . in : StAB 9 , S 0-
448 ; Hans - Otto Busche , Der Kirchturm von Wilhadi fällt . Steinerner Zeuge
vom Untergang des Bremer Westens im August 1944 wird beseitigt , in : WK , 11.
4 . 1964 , S . unbek . , Art . in : StAB 4,125/1 - 7288 ; Gerhard Iversen , Weil es ein
Kirchturm war ! , in : Der Aufbau . Mitteilungsblatt bremischer Aufbau - Organi¬
sationen 2 , 1964 , S . 11 - 13 , hier : S . 12.

38 Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 13 ; Busche , Wilhadi fällt (wie Anm . 37 ) .
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aufgebaut , sondern einige hundert Meter entfernt in unmittelbarer Nähe
zur katholischen Kirche neu gebaut werden . Der Bebauungsplan sah bis
1952 einen Abbruch des Kirchturms vor . Aufgrund seines geringen Alters
konnte er nicht unter Denkmalschutz gestellt werden. 39

Ab 1950 entwickelte sich - innerhalb der Aufbaugemeinschaft - die Idee,
den Wilhadikirchturm als Mahnmal für den untergegangenen Bremer We¬
sten und die Opfer der Bombardierung zu erhalten . Ausgangspunkt war da¬
bei das Erlebnis Pastor Penzels von Wilhadi , der die Bombennacht im Turm
überlebt hatte . Penzels Schilderungen dienten bis zum Abriss der Ruine
1964 als eine Art Gründungsmythos für den Bau einer Gedächtnisstätte . Der
Pastor war es auch , der die Anregung zum Bau eines Mahnmals an die Auf¬
baugemeinschaft weitergab . Um seine Erzählung - die immer wieder tra¬
diert wurde - spann sich eine Art von Totenkult , denn die 1054 Menschen,
die in der besagten Nacht ums Leben kamen , wurden in einem Massengrab
bestattet . Ihre Angehörigen hatten somit für ihre Trauer keinen persön¬
lichen Ort im Sinne einer Grabstätte - dafür sollte das Mahnmal um den
Wilhaditurm dienen . Außerdem sollte er , als einziger erhaltener baulicher
Zeuge , die letzte Erinnerung an den alten Bremer Westen darstellen. 40

Dieser Vorschlag fand auch bei der städtischen Baubehörde Zustimmung,
und so wurde der Bebauungsplan für die Errichtung des Mahnmals ge¬
ändert . Außerdem lobte die Stadt einen Wettbewerb zur Gestaltung der um
die Turmruine liegenden Grünfläche aus , in dessen Folge 1955 ein Plan des
Gartenbauamtes erstellt wurde . Auch die in der Aufbaugemeinschaft täti¬
gen Architekten legten der Stadt Planungsideen zur Gestaltung des Mahn¬
mals vor. 41

Zu einem Konflikt wurde die Angelegenheit ab 1956 . Die Stadt hatte inzwi¬
schen den Turm von der Wilhadigemeinde für 25 000 DM erworben , als sich
im Herbst das erste Mal ein Artikel der SPD - nahen BBZ für einen Abriss

39 Iversen , Arbeit (wie Anm . 20 ) , S . 21 ; ders . , Warum , weil es ein Kirchturm war ? ,
in : Der Wiederaufbau . Mitteilungsblatt bremischer Aufbau - Organisationen 3,
1962 , S . 14 - 15 , hier : S . 14 ; Rosenberg , Stadterweiterung (wie Anm . 6 ) , S . 157 f . ;
Klaus D . Tippei , Vorbemerkung , in : Senator für das Bauwesen (Hrsg . ) , Die
westliche Vorstadt (Die Neugestaltung Bremens Bd . 5 ) , Bremen 1955 , S . 5;
Hans Eilers , Ohne Titel , in : Senator für das Bauwesen (Hrsg . ) , Die westliche
Vorstadt (Die Neugestaltung Bremens Bd . 5 ) , Bremen 1955 , S . 17 - 21 , hier : S . 17.
Zur völligen Neuordnung des Stadtteils wurden die Bewohner dazu aufge¬
fordert , ihre Grundstücke an die Trägergesellschaften des Wiederaufbaus zu
verkaufen : Vgl . Bremer Treuhandgesellschaft für Wohnungsbau GmbH an die
Grundstückseigentümer der Wiederaufbaubezirke I . Westliche Vorstadt , 12 . 5.
1953 , LkABEK K .352 .531.

40 Erich Beier , Wilhadi - Kirchturm als Mahnmal . Leserbrief , in : BN , 19 . 10 . 1957,
Art . in : LkABEK K .352 .53 ; Gerhard Iversen , Der Wilhaditurm , in : Der Wieder¬
aufbau . Mitteilungsblatt bremischer Aufbau - Organisationen 1, 1961 , S . 12 - 14;
Busche , Wilhadi fällt (wie Anm . 37 ) ; Iversen , Arbeit (wie Anm . 20 ) , S . 20.

41 Baudirektor Tippei an Iversen , 14 . 2 . 1951, LkABEK K .352 .53 ; Iversen , Arbeit
(wie Anm . 20 ) , S . 21 ; ders . , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 12 ; ders . , Warum (wie
Anm . 39 ) , S . 14.
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aussprach . Dieser sollte nur der erste einer Reihe von BBZ - Artikeln werden,
die für den Abbruch plädierten. 42

Ab 1957 wurden auch seitens der Baubehörde Zweifel laut , ob man an
dem Mahnmalkonzept festhalten solle . Nach einer Untersuchung des bau¬
lichen Zustands entschied sich die Bauverwaltung zu einer Vertagung der
Entscheidung über das weitere Schicksal des Turms , da Ende 1957 die nöti¬
gen finanziellen Mittel für eine Instandsetzung oder einen Abbruch nicht
vorhanden waren. 43

Die Aufbaugemeinschaft bemühte sich nun , Spenden für den Erhalt des
Turms zu sammeln . Der Staat erklärte sich dazu bereit , bei einer gewissen
Summe den Rest der Kosten zu übernehmen . 1962 betrug die Spenden¬
summe 25 000 DM. 44

Der für das Gedenkstättenkonzept engagierte Bürgerverein für die west¬
liche Vorstadt wechselte 1961 überraschend seinen Standpunkt und sprach
sich nun für den Abriss des Turms aus . Im August 1962 hatte sich der bau¬
liche Zustand der Ruine so stark verschlechtert , dass das Bauaufsichtsamt
zu einer Entscheidung drängte . In einer Abstimmung der Baudeputation am
19 . Oktober wurde der Beschluss zum Abriss des Turms gefällt. 45

Obwohl sich auch mehrere Stellen der Baubehörde (u . a . das Bauaufsichts¬
amt ) im Dezember 1962 für einen Abriss aussprachen , wurde der Abrissent¬
schluss ausgesetzt , da man feststellte , dass die Abbruchkosten (92 000 DM)
fast die Kosten der Wiederherstellung ( 110000 DM ) erreichen würden . Die
Abrissgegner traten für eine erneute Prüfung ein . Man entschied sich für
den Kompromiss , den Turm einzurüsten - was sowohl für eine Sanierung als
auch für einen Abriss nötig gewesen wäre - , um eine erneute Untersuchung
durchzuführen. 46

42 Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 12 ; Auszug aus dem Protokoll der 78 . Sit¬
zung des KA der BEK , 6 . 1 . 1956 , LkABEK K .352 .53 ; Pfahl (wie Anm . 36 ) ; Keine
überzeugende Argumente , in ; BBZ , 27. 7. 1957 , S . unbek . , Art . in ; StAB 4,111/8-
1151 ; Eingerüstet : Abbruch oder Konservierung , in : BBZ , 1 . 2 . 1964 , S . unbek . ,
Art . in : StAB 4,125/1 - 7288 ; Abbruch in Sicht , in : BBZ , 11 . 4 . 1964 , S . unbek . ,
Art . in : StAB 9 , S 0 - 448.

43 Was wird nun aus der Wilhadi - Ruine ? Bausenator entscheidet demnächst -
Bürger wollen für Erhaltung des Turmes sammeln , in : BN , 4 . 10 . 1957, S . unbek . ,
Art . in : StAB K .l . d .l . a .18 . Nr. 2 ; Wilhadi - Entscheidung in drei Jahren . Zunächst
bekommt die Kirchenruine eine Grünanlage , in : BN , 25 . 10 . 1957, S . unbek . ,
Art . in : LkABEK K .352 .53 ; Iversen , Arbeit (wie Anm . 20) , S . 21.

44 Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 12 ; Wilhadi -Turm als Gedenkstätte . Auf¬
baugemeinschaft bittet die Bevölkerung um Spenden , in : BN , 11 . 2 . 1961, S . un¬
bek . , Art . in : StAB 9 , S 0 - 448 ; »Wilhadi - Turm sollte bleiben « . Aufbaugemein¬
schaft bedauert Beschluß der Baudeputation , in : BN , 23 . 11 . 1962, S . unbek . , Art.
in : StAB 9 , S 0 - 448.

45 Bauaufsichtsamt an Rosenberg , 9 . 8 . 1962, StAB 4,125/1 - 7288 ; Iversen , Kirch¬
turm (wie Anm . 37 ) , S . 12 ; Ruinen - » Zeigefinger « (wie Anm . 37 ) ; Wilhadi - Ruine
im Für und Wider . Ein » Steh - im -Weg « - 30000 DM Spenden , in : BN , 25 . 9 . 1961,
S . unbek . , Art . in : LkABEK K .352 .53.

46 Brief , Absender ungewiss (vermutlich Baupflege ) , an den Senator für das Bau¬
wesen , Betr . Abbruch des Wilhadi - Kirchturmes , 6 . 12 . 1962 ; Bauaufsichtsamt an
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Im April 1964 empfahl schließlich die SPD - Bürgerschaftsfraktion der
Baudeputation den Abbruch . Da die SPD im Parlament wie auch in allen
Deputationen die absolute Mehrheit besaß , führte dies am 14 . April 1964
zum Abrissbeschluss in der Baudeputation . Die Abrissarbeiten wurden
schließlich zwischen Mai und Juli 1964 durchgeführt . Vom Wilhaditurm
blieb nur ein kleiner Mauerrest erhalten . An die Bombardierung der westli¬
chen Vorstadt sollte fortan eine Gedenktafel an Stelle des Turms erinnern,
das Areal wurde zu einer Grünfläche mit Kinderspielplatz umgestaltet. 47

Welche Beweggründe verleiteten die SPD , die sich neben dem Bürgerver¬
ein für die westliche Vorstadt als einzige Akteurin konsequent ab 1956 für
dem Abbruch des Turms einsetzte , zu diesem Entschluss ? In einem Artikel
der BBZ heißt es 1957 : » Dieser Turm steht absolut fremd und verlassen in
seiner Umgebung , es ist , als ob seine Steine sagen wollten : Was sollen wir
noch hier ? ! Und schließlich die Verwendung der Turmruine als Erinnerungs¬
mal . Auch das ist ein Trugschluß , wenn auch ein gutgemeinter . Niemand
sollte sich einreden , daß von diesem Turm -Torso , der aller Schönheit bar ist,
weihevolle Stimmung und ein Anruf zur Besinnung ausgehen könnte . [ . . . ]
Der neue Westen ist Symbol eines neuen Anfangs . Er hat sein eigenes Ge¬
sicht . Was dabei stört , ist jene überfällige Turmruine - [ , . . ] . « 48

Wer den neu entstehenden Stadtteil als » Symbol eines neuen Anfangs«
auffasst , möchte mit der Vergangenheit abschließen . Doch was genau ver¬
stand die SPD unter einem neuen Anfang ? Hierfür muss kurz die Organi¬
sation des Wiederaufbaus der westlichen Vorstadt geschildert werden . Der
nach dem Krieg komplett zerstörte Stadtteil sollte nach den Leitsätzen des
modernen Städtebaus neu geordnet werden . Mit dem modernen Städtebau
ist die Vorstellung verbunden , mit einer für den Menschen gesund gestalte¬
ten Umwelt die Lebensbedingungen der Menschen - aller sozialer Schich¬
ten - zu verbessern und positiv auf sie einzuwirken . Um dieses Ziel in der
westlichen Vorstadt umzusetzen , wurden in einem aufwendigen Verfahren
die Grundstücke enteignet und das Gebiet auf drei Wohnungsbaugesell¬
schaften aufgeteilt : die SPD - und gewerkschaftsnahe Gewoba (Gemeinnüt¬
zige Wohnungsbaugesellschaft ) und die beiden konservativen Baugesell¬
schaften Bremer Treuhand (die der Aufbaugemeinschaft nahestand ) und
Bremer Schoss . Wohingegen die beiden letztgenannten Gesellschaften eher
an einem traditionellen Baustil und kleinteiligeren Bauformen der Vor¬
kriegsbebauung (v . a . Einfamilienhäuser ) festhielten , entstanden auf dem
Gebiet der Gewoba (die mit verschiedenen Bauhöhen und farbiger Gestaltung

den Senator für das Bauwesen , 7. 12 . 1962 , StAB 4,125/1 - 7288 ; Gerüst um den
Wilhadi - Kirchturm . Fachleute sollen über Abbruch oder Wiederaufbau ent¬
scheiden , in : WK , 5 . 6 . 1963 , S . unbek . , Art . in : StAB 9 , S 0 - 448.

47 Kaum noch Hoffnung für den Wilhadi- Turm , in : WK, 9 . 4 . 1964 , S . unbek . , Art . in:
StAB 4,125/1 - 7288 ; Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 12 ; Nur ein Mauerrest
steht noch . Abbrucharbeiten am alten Wilhadi - Kirchturm abgeschlossen , in:
WK , 1 . 8 . 1964 , S . unbek . , Art . in : StAB 4,125/1 - 7288 ; » Der Grüne Kreis« - Bre¬
men . Arbeitsbericht 1965 , in : Der Aufbau. Mitteilungsblatt bremischer Aufbau-
Organisationen 1, 1966 , S . 21 ; Abbruch in Sicht (wie Anm . 42 ) .

48 Argumente (wie Anm . 42 ) .
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eine » lebendige Stadtlandschaft « und einen » baulichen Ausdruck « des » so¬
zialen Zeitalters« 49 schaffen wollte ) erstmals in der Bremer Geschichte
Mietshochhäuser . Eines davon an der - nahe am Wilhaditurm gelegenen -
Hansestraße. 50

Von den Kritikern des Abrisses des Wilhaditurms und auch der Presse
wurde der SPD vorgeworfen , den Kirchturm nur aus einem bestimmten
Grund abreißen zu wollen : Der Turm störe die neue städtebauliche Domi¬
nante der westlichen Vorstadt - das Hochhaus an der Hansestraße. 51

Es fanden sich im untersuchten Quellenmaterial keine Hinweise , dass das
Hochhaus tatsächlich den Ausschlag gegeben hat . Fakt ist jedoch , dass auf
dem Gebiet der Gewoba ein Stadtteil entstand , der den Anspruch der
Schaffung besserer Lebensbedingungen auch für die unteren Einkommens¬
schichten beinhaltete - und dies im Sinne des modernen Städtebaus , der
eine Reaktion auf die Architektur der Gründerzeit war , aus der der Wilhadi¬
turm stammte . Dieser architekturtheoretische Antagonismus fand seinen
Ausdruck auch in der ästhetischen Abneigung des Baustils des ausgehen¬
den 19 . Jahrhunderts in der Nachkriegszeit , die selbst Mahnmalsbefür¬
worter äußerten. 52 Der Turm wurde also als ästhetischer Störfaktor wahr¬
genommen.

Doch auch das Konzept einer Gedenkstätte für die Opfer der Bombardie¬
rung - und damit als Erinnerung an deutsche Kriegsopfer - stellte in der
unmittelbaren Nachkriegszeit eine Schwierigkeit dar , war man doch Anfang
der sechziger Jahre erst auf dem vor allem der SPD zu verdankenden lan¬
gen Weg der Aufarbeitung der deutschen Täterschaft. 53 Die Erinnerung an
eine deutsche Opferschaft überließ man bis in die neunziger Jahre weitest¬
gehend rechten Nationalisten . Über diesen Umstand hinaus bildet die
Bombardierung noch eine zusätzliche schwierige Komponente der Aufar¬
beitung : Im Gegensatz zu den gefallen Soldaten waren die Opfer des
Bombenkrieges schutzlos ausgeliefert , ohne die Chance auf Verteidigung.
Die Erinnerung an diese Erfahrung ist besonders schmerzvoll und hat die

49 Sünne , Chefarchitekt der Gewoba , zitiert nach : Jörg C . Kirschenmann , Archi¬
tektur und Städtebau , in : Karl - Ludwig Sommer (Hrsg . ) : Bremen in den fünfzi¬
ger Jahren . Politik , Wirtschaft , Kultur (Bremen im 20 . Jh . Bd . 3 ) . Bremen 1989,
S . 124 - 151 , hier : S . 142.

50 Ebd . S . 139 - 142 ; Eberhard Syring , Bremen und seine Bauten . 1950- 1979 , Bre¬
men 2014 , S . 56 f.

51 » Erhaltet die Wilhadi - Ruine ! « . Wunsch von Gemeinde , Bürgerverein und
Aufbaugemeinschaft , in : BN , 24 . 7. 1957 , S . unbek . , Art . in : StAB 4,111/8 - 1151;
Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 11.

52 Iversen , Arbeit (wie Anm . 20 ) , S . 21.
53 Eines der wichtigsten geschichtlichen Ereignisse dazu waren die ab 1963

durchgeführten und vom hessischen Generalstaatsanwalt und SPD - Mitglied
Fritz Bauer initiierten Auschwitzprozesse . In der unmittelbaren Nachkriegs¬
zeit sahen sich die Deutschen hauptsächlich als Opfer . Christoph Classen,
Back to the fifties ? Die NS - Vergangenheit als nationaler Opfermythos im
frühen Fernsehen der Bundesrepublik , in : Historical Social Research/Histo¬
rische Sozialforschung 4 , 2005 , S . 112 - 127, hier : S . 112 f . ; Ronen Steinke , Fritz
Bauer oder Auschwitz vor Gericht , München 2013 , S . 77 und 179.
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Tendenz verdrängt zu werden. 54 Erhielte man also einen Kirchturm als Erin¬
nerungszeichen , das von sämtlichen Orten des Stadtteils aus gesehen wer¬
den kann , dann würde die schmerzhafte Erinnerung Teil des Alltags und so
zur Belastung werden . Dies stand einem Neuanfang , wie er in der westli¬
chen Vorstadt verwirklicht werden sollte , entgegen . Nur so sind die folgen¬
den Zeilen aus einem weiteren Artikel der BBZ zu verstehen , die , unter
Hinweis auf die noch erhaltene Ansgariiruine und ein bereits bestehendes
Mahnmal auf einem Friedhof , den Zweck der Erhaltung des Wilhaditurms
infrage stellen : » So gibt es keine echte Begründung für die weitere Existenz
der Turmruine , die wie ein Pfahl im Fleisch , als ein störendes , düsteres Man¬
ko im farbenfrohen Bild des Neugewordenen steht . « 55

Die Absage an den Erhalt des Kirchturms und die Entscheidung , statt-
dessen eine Gedenktafel (als sehr viel unauffälligere Form der Erinnerung)
für die Bombardierung aufzustellen , ist für die damalige Zeit keineswegs
außergewöhnlich. 56 Die durch das Wirtschaftswunder hervorgerufene opti¬
mistische Grundhaltung verführte tendenziell eher zu einem euphorischen
Blick in die Zukunft als zu einer schmerzhaften Rückbesinnung, 57 vor allem
in Hinblick auf die Nachkriegsgeneration . So hieß es noch 1970 in einer
Rede des SPD - Bürgermeisters Hans Koschnick anlässlich des 25 - jährigen
Jubiläums der Aufbaugemeinschaft in Bezug auf die für die Ansgariikirche
geforderte Bewahrung der Ruine als Mahnmal : »Und wenn ich schließlich
daran denke , ob es wirklich sinnvoll ist , einer jungen Generation sichtbare
Mahnmale eines geschlagenen Stadtkörpers zu zeigen , dann darf ich sagen,
daß zwar wir , die wir aus dem Krieg zurückkamen , diese Mahnmale für uns
als Erinnerung sichern wollten , daß aber heute eine junge Generation [ . . .]
nicht nach rückwärts schaut , sondern nach vorne . Ihr werden wir mit Mahn¬
malen und mit Erinnerungen wahrscheinlich gar nichts mehr sagen können,
sondern nur durch unsere eigene Haltung . [ . . . ] Weil dies so ist [ . . . ] sollten
wir nicht mit Wehmut an die eine oder andere Lösung denken , die nicht

54 Aleida Assmann , Der lange Schatten der Vergangenheit . Erinnerungskultur und
Geschichtspolitik (Schriftenreihe der Bundeszentrale für Politische Bildung
Bd . 633 ) , Bonn 2007, S . 74 f„ 108 f„ 184 - 188.

55 Pfahl (wie Anm . 36 ) .
56 Zwar entstand in Westberlin zu dieser Zeit der Neubau der Kaiser -Wilhelm-

Gedächtniskirche mit Integration des kriegsbeschädigten Turms der Vorgän¬
gerkirche , ein annähernd gleicher Plan scheiterte jedoch 1962 im badischen
Pforzheim . Celina Kress , Anker oder Ärgernis . Die Berliner Kaiser -Wilhelm-
Gedächtniskirche zwischen Wiederaufbaustreit und Urban Icon , in : Georg
Wagner - Kyora (Hrsg . ) , Wiederaufbau europäischer Städte . Rekonstruktionen,
die Moderne und die lokale Identitätspolitik seit 1945 (Beiträge zur Stadt¬
geschichte und Urbanisierungsforschung Bd . 15 ) , Stuttgart 2014 , S . 349 - 366;
Christian Groh , » Freie Bahn dem Tüchtigen ! « . Moderner Wiederaufbau und
städtische Identität am Beispiel Pforzheims , in : Georg Wagner - Kyora (Hrsg . ) ,
Wiederaufbau europäischer Städte , ebd . , S . 409 - 422 , hier S . 418.

57 Andrea Westermann , Die Oberflächlichkeit der Massenkultur . Plastik und die
Verbraucherdemokratisierung der Bundesrepublik , in : Historische Anthropo¬
logie 1 , 2008 , S . 8 - 30 , hier : S . 12.
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realisiert worden ist . « 58 Diese Auffassung ist mit Sicherheit auch auf die
Wilhadiruine übertragbar.

Neben der Bremer SPD gab es ab 1961 nur einen zweiten Mitstreiter ge¬
gen das Mahnmalkonzept : den Bürgerverein für die westliche Vorstadt , der
die Jahre zuvor noch auf der Seite der Befürworter des Konzepts stand . In
einer Abstimmung sprach man sich gegen den Erhalt aus , da der Turm ein
» ärgerliche [r ] Steh - im -Weg « sei , es in Bremen keinen Mangel an Mahnma¬
len gebe und diese oftmals nach kurzer Zeit vernachlässigt würden. 59 Wie
es zu diesem Wandel in der Auffassung des Bürgervereins kam , ist unklar,
jedenfalls wurde er von den Befürwortern eines Mahnmals scharf attackiert
und viele Bewohner der westlichen Vorstadt und auch Vereinsmitglieder
distanzierten sich von diesem Entschluss. 60

Für eine Bewahrung des Kirchturms engagierten sich neben der Aufbau¬
gemeinschaft auch mehrere Kirchengemeinden , der Denkmalpfleger Rudolf
Stein (dem durch das Denkmalgesetz , mit dem eine Unterschutzstellung
des Turms nicht vereinbar war , jedoch die Hände gebunden waren ) und die
Kommunalpolitische Vereinigung Junger Christen . Letztere veranstaltete
nach dem Abrissentscheid eine Umfrage unter 1000 Bewohnern der westli¬
chen Vorstadt : 736 sprachen sich für den Erhalt des Turms aus , 228 für den
Abbruch und 36 enthielten sich der Stimme . Dieses Ergebnis deckt sich mit
mehreren Leserbriefen , die das Mahnmalkonzept unterstützten , wohingegen
sich - im untersuchten Quellenmaterial - niemand in Form eines Leserbrie¬
fes gegen den Plan äußerte. 61 Die Presse (mit Ausnahme der BBZ ) blieb in
Bezug auf das Thema objektiv und plädierte weder für Erhalt noch Abriss.
In den Bremer Nachrichten und im Weser Kurier hatte sich jedoch schon
ab 1952 der Vergleich der Turmruine mit einem » mahnenden Zeigefinger«
etabliert und es wurde Verständnis für die Schaffung einer Gedenkstätte
geäußert sowie betont , dass viele Bremer sich den Erhalt wünschten. 62

58 Hans Koschnick , Vortrag anlässlich der 25 Jahrfeier der Aufbaugemeinschaft
1970 , in : Der Aufbau . Mitteilungsblatt bremischer Aufbau - Organisationen 1,
1971 , S . 5 - 7, hier : S . 6.

59 Steh - im -Weg (wie Anm . 45 ) .
60 Tauziehen um Wilhadi - Turmruine . Baudeputation will abwarten / Ruine bleibt

vorläufig stehen , in : WK , 14 . 11 . 1961 , S . unbek . , Art . in : StAB 4,125/1 - 7288;
Letzter Versuch zur Turmrettung. Aufbaugemeinschaft kritisiert die Haltung
des Bürgervereins , in : WK , 11 . 4 . 1964 , S . unbek . , Art . in : StAB 9 , S 0 - 448 ; Pro¬
testbrief an das Bauaufsichtsamt , 23 . 5 . 1964 , StAB 4,125/1 - 7288.

61 Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 11 - 13 ; Kommunalpolitische Vereinigung
Junger Christen , Wilhadi - Kirchturm , in : WK, 3 . 6 . 1964 , S . unbek . , Art . in : StAB
4,125/1 - 7288 ; Turmrettung (wie Anm . 60 ) ; E . Schoppe , Mahnmal Wilhaditurm.
Leserbrief , in : BN , 8 . 10 . 1957 , S . unbek . , Art . in : LkABEK K .352 .53 ; Richard
Weise , Kirchenruine . Leserbrief , in : WK , 17. 4 . 1964 , S . unbek . , Art . in : StAB
4,125/1 - 7288; Joachim Siegerist , Mahnmal. Leserbrief, in : WK, 17. 4 . 1964 , S . un¬
bek . , Art . in : StAB 4,125/1 - 7288; Auch in den BN : Ders . , Wilhadi - Abriß unver¬
ständlich . Leserbrief, in : BN , 17. 4 . 1964 , S . unbek . , Art . in : LkABEK K .352 .53.

62 Zerstörte Wilhadikirche als Mahnmal . Vorschlag der Aufbaugemeinschaft Bre¬
men - Bauverwaltung will Verwirklichung prüfen , in : BN , 19 . 6 . 1952, S . unbek . ,
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Bei den Befürwortern des Mahnmalkonzepts spielt nicht nur das Geden¬
ken an die Bombardierung , die die meisten dieser Personen noch selbst
miterlebt hatten , eine Rolle , sondern auch explizit der Gedanke , Lehren aus
dem Krieg zu ziehen und diese auch an kommende Generationen zu ver¬
mitteln. 63

In den Leserbriefen wird stets betont , wie groß das Bedürfnis nach einer
Erinnerung an das Bombardement sei . So hieß es in einem Leserbrief aus
dem Jahr 1957 , als das erste Mal Zweifel an der Umsetzung des Konzepts
laut wurden : » Zu schnell vergessen wir die furchtbare Zeit , die hinter uns
liegt . Zu schnell vergessen wir die Opfer dieser Zeit . Sorglos leben wir
dahin und wollen nicht daran denken , daß eine solche Zeit nie wieder kom¬
men darf . Da hat uns das Geschick ein Wahrzeichen in dem am schlimm¬
sten betroffenen Stadtteil des Westens stehenlassen [ . . . ] . Wir haben damals
alle um unser Leben gebangt . Nun wollen wir die nicht vergessen , die der
furchtbaren Zeit zum Opfer fielen ; ihnen zum Andenken und uns zur Mah¬
nung .« 64

Als sich der Bürgerverein der westlichen Vorstadt gegen eine Erhaltung
aussprach und der Abrissentschluss publik wurde , richteten sich die Leser¬
briefe explizit gegen den Bürgerverein und die SPD. 65

Auch die Aufbaugemeinschaft äußerte sich in diese Richtung . So wurde
stets betont , der Bürgerverein vertrete nicht die Meinung der Mehrheit der
Anwohner , ganz im Gegensatz zur Aufbaugemeinschaft. 66 Vor allem aber
wurde die SPD angegriffen . Ihr wurde unterstellt , eine falsche Kostenrech¬
nung aufgestellt zu haben , nach der der Erhalt der Ruine künstlich hochge¬
rechnet wurde . Das Argument , der Turm passe städtebaulich nicht in den
neuerstandenen Stadtteil , wurde mit dem Verweis auf die Berliner Gedächt¬
niskirche entkräftet. 67 Besonders stark war die Kritik an der SPD durch den
Christdemokraten Gerhard Iversen , der sich als Chef der Aufbaugemein¬
schaft am meisten für das Mahnmal eingesetzt hatte und der der SPD sogar
kirchenfeindliche Züge unterstellte , indem er aus dem Konflikt um den
Wilhaditurm das Fazit zog : » Zum Schluß bleibt die Feststellung , die der
Verfasser dieses Berichtes aus innerer Überzeugung ausspricht , weil er an
vielen Gesprächen und Bemühungen um die Erhaltung beteiligt war : dieses
stadtgeschichtliche Dokument unserer westlichen Vorstadt wurde ausge¬
löscht - weil es ein Kirchturm war ! « [kursiv im Original] 68

Art . in : StAB K .l . d . l . a . 18 . Nr . 2 ; Aufbaugemeinschaft : Turm der Wilhadi - Kirche
erhalten ! In eine Anlage als Erinnerungsstätte einbeziehen , in : WK , 25 . 7. 1957,
S . unbek . , Art . in : LkABEK K .352 .53 ; Wilhadi - Ruine ? (wie Anm . 43 ) ; Busche,
Wilhadi fällt (wie Anm . 37 ) .

63 Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 13.
64 Schoppe , Leserbrief (wie Anm . 61 ) .
65 Weise , Leserbrief (wie Anm . 61 ) ; Siegerist , Leserbriefe (wie Anm . 61 ) .
66 Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 11 f.
67 Iversen , Warum (wie Anm . 39 ) , S . 15 ; Steh - im -Weg (wie Anm . 45 ) ; Erhaltet die

Wilhadi - Ruine ! (wie Anm . 51 ) ; Iversen an Kaisen , 16 . 11 . 1962 , LkABEK K .352 .53.
68 Iversen , Kirchturm (wie Anm . 37 ) , S . 13 . Diese Anschuldigung entzieht sich

natürlich jeglicher Grundlage - zumal die Wilhadigemeinde bereits ein neues
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Die Befürchtung Iversens , eine Gedenktafel könne im Gegensatz zu einem
Turm schnell vergessen werden 69

, hatte wohl ihre Berechtigung . Während
das Schicksal der Ansgariikirche auch sechzig Jahre nach ihrem Abriss die
Gemüter bewegt , so scheint der Wilhaditurm weitestgehend in Vergessen¬
heit geraten zu sein.

Der Abriss der Kirchenruinen als Abschluss mit der Vergangenheit
Die beiden hier behandelten Fälle weisen Parallelen , aber auch Verbindun¬
gen auf . So sollten beide Kirchenruinen zu Mahnmalen für die Opfer des
Zweiten Weltkriegs gestaltet werden . Kaum verwunderlich , dass beide Aus¬
einandersetzungen auch von den Zeitgenossen - die sich zum Teil für beide
Ruinen eingesetzt hatten - in einer Verbindungslinie genannt wurden . So
beispielsweise Ende Juli 1958 , als der Abriss von St . Ansgarii bereits be¬
schlossen war und von einem Akteur angeregt wurde , die Zütphenkapelle
neben dem Wilhaditurm wiederaufzubauen und so sicherzustellen , dass
wenigstens der Turm erhalten bleibt. 70 Auffallend ist , dass die Auseinander¬
setzung mit dem Thema der Erinnerung an den Krieg beim Konflikt um
Wilhadi eine sehr viel größere Rolle spielte . Auch kann man hier eine klare
Grenze zwischen Abrissbefürwortern und - gegnern erkennen . Der Streit
um den Erhalt der Ansgariikirche war schon aufgrund der zahlreichen Ak¬
teure , die unterschiedliche Interessen vertraten , und der Beteiligung der
kapitalkräftigen Wirtschaft sehr viel komplexer und die Fronten uneindeu¬
tiger . Beide hier geschilderten Fälle können jedoch als ein Abschluss mit
der Vergangenheit gelesen werden , da die Konflikte auf der thematischen
Ebene letztlich Aushandlungsprozesse von Modernitäts - und Traditionsvor¬
stellungen darstellen , bei denen sich die Modernisierungsfraktion durch¬
setzte . Die Verteidiger der Kirchenruinen konnten die Auseinandersetzun¬
gen nicht für sich entscheiden . Das lag sicherlich auch in der Schwierigkeit
begründet , sich mit dem unmittelbar zuvor erlebten Kriegselend auseinan¬
derzusetzen . Das Wirtschaftswunder führte darüber hinaus zu einer weit¬
verbreiteten zukunftszugewandten Grundeinstellung.

Dass die Erinnerung an die alte Ansgariikirche trotz alledem über die
Jahrzehnte hinweg wachgehalten wurde , verwundert angesichts des großen
Alters des Bauwerkes , seiner Dominanz in historischen Stadtansichten und
der historischen Bedeutung der Kirche für die Stadt Bremen kaum . Die Ge¬
schichte des Abrisses steht für eine Zukunftsgewandtheit , die für die Nach¬
kriegszeit nicht außergewöhnlich war . Da sich dieses Zeitverständnis in den

Gotteshaus eingeweiht hatte . Es erinnert jedoch sehr stark an die zu dieser
Zeit in Westdeutschland kursierenden Zeitungsartikel , die Kirchenabrisse in
der DDR auf die atheistische Ideologie der SED zurückführten und stellt , folgt
man dieser Interpretation , eine Diskreditierung der SPD als demokratische
Partei dar.

69 Iversen , Warum (wie Anm . 39 ) , S . 15.
70 Erich Beier , verwaltender Bauherr der Wilhadigemeinde , an den KA der BEK,

27. 7. 1958 , LkABEK K .352 .53.

255



letzten sechzig Jahren stark gewandelt hat ,
71 stößt die Entscheidung der

fünfziger Jahre aus heutiger Perspektive weitestgehend auf Unverständnis.
Vermutlich liegt hier auch die Ursache für die von einzelnen Akteuren seit
einigen Jahren geforderte Rekonstruktion der Ansgariikirche .72

71 Vgl . zur theoretischen Debatte um die veränderte Zeitwahrnehmung : Zygmunt
Bauman , Retrotopia, Berlin 2017.

72 Vgl . hierzu die Berichterstattung in den Bremer Medien , so u . a . im Weser- Ku¬
rier vom 30 . August 2016: Eingestürzter Turm . Verein will den Wiederaufbau
der Ansgarii - Kirche.
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Ein Grab als Denkmal -
Der Gedenkstein der Sinti -Familie Schmidt

auf dem Waller Friedhof

Von Hans Hesse

Auf dem Waller Friedhof befindet sich unweit des Haupteingangs (im Feld
O 32 ) ein auffälliger Grabstein . Er ragt ca . 1,70 m bis 1,80 m auf , bei einer
Breite von ca . 75 cm . Auf der Vorderseite befindet sich im oberen Teil des
Grabsteines das Relief einer Dornenkrone mit drei stilisierten Flammenzun¬
gen . Die Dornenkrone gilt als symbolische Darstellung der Passion Christi,
während die Flammenzungen als der Heilige Geist bzw . Dreieinigkeit inter¬
pretiert werden können . (Abb . 1)

Darunter ist die Inschrift zu lesen: 1

» FAMILIE
SCHMIDT

DURCH
UNMENSCHLICKEIT

VERSTARBEN IM
LAGER AUSCHWITZ

IN DEN JAHREN
1943 - 1945

40 ANGEHÖRIGE
UNSERER FAMILIE«

Dieser Grabstein mit der ungewöhnlichen Inschrift wurde lange Zeit als das
Grab einer jüdischen Familie angesehen , die in der NS - Zeit verfolgt wurde.
So ist in der Broschüre » Alternative Stadtrundfahrt - Stätten der demokrati¬
schen Bewegung und der Arbeiterbewegung in Bremen « im Abschnitt » 17.
Grabstein der jüdischen Familie Schmidt Waller Friedhof « zu lesen , dass
» Herr Schmidt « - ein Vorname wird in dem Artikel nicht genannt - »Viertel¬
jude « gewesen sei. 2 Der Autor des Textes wies jedoch auch darauf hin , dass
die Familie Schmidt in der »Totenliste « verfolgter Bremer Juden , die in der
Dokumentation »Antifaschistischer Widerstand 1933 - 1945 in Bremen « zur
Ausstellung in der unteren Rathaushalle im April/Mai 1974 abgedruckt

1 Es existiert ein Foto vom Oktober 1987 . Dort ist die Inschrift deutlich hervorge¬
hoben , vermutlich durch Farbe , die heute herausgewaschen ist . Das Foto befin¬
det sich im Archiv des Kulturhauses Walle.

2 H . Assel und W . Hundertmark , Alternative Stadtrundfahrt - Stätten der demo¬
kratischen Bewegung und der Arbeiterbewegung in Bremen , Bremen 1982 , S . 37.
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Abb . 1: Waller Friedhof , Grabmal Familie Schmidt , Zustand 2018 . Foto : Ar
chiv Hans Hesse
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wurde , fehlte . Er vermutete , dass dies darauf zurückzuführen sei , dass die
Familie aus Mecklenburg stammen würde.

Einen weiteren Hinweis auf die vermutete jüdische Familie < gab die In¬
schrift selber . Die Stichworte » Auschwitz « , » 1943 - 1945 « und » Angehörige
unserer Familie « schienen diese Annahme zu bestätigen.

Unerwähnt blieb jedoch , dass das Symbol der Dornenkrone mit den drei
Feuerflammen nicht wirklich zu dieser Annahme passte , auch nicht der Be¬
erdigungsort . Außerdem kennzeichnete der Stein zum Veröffentlichungs¬
zeitpunkt der Broschüre eigentlich kein Grab , da hier bis dahin niemand
beerdigt war.

Der Autor kannte » Herrn
Schmidt « sehr wahrscheinlich
persönlich . Darauf deuten ei¬
nige Bemerkungen hin . So
wusste er intime Details aus
dessen Familienbiografie ( so
seien zwei » Nichten « zwangs¬
sterilisiert worden ) und schil¬
derte ihn als » gesundheitlich
schwer gezeichnet durch die
Folgen der Nazi - Herrschaft « .

Über 35 Jahre lang blieb es
bei diesen Informationen über
dieses >Grabmal <, das offen¬
sichtlich zu Lebzeiten des
» Herrn Schmidt « errichtet wor¬
den war , und auf Grund der Inschrift und der Tatsache , dass dort niemand
beerdigt gewesen ist , mehr eine Denkmal - als eine Grabmalfunktion inne¬
hatte . Ein Denkmal mithin , das an die NS - Verfolgung erinnerte.

Neben der Veröffentlichung aus dem Jahre 1982 gab es indes auch die
Vermutung , dass es sich um eine Sinti - Familie handeln könnte . Der Hin¬
weis stammte aus dem Kulturhaus Walle und war Anlass für die folgenden
Recherchen.

Erste Nachforschungen mit Unterstützung der Mitarbeiter des Friedhofs¬
amtes vor Ort brachten ein überraschendes Ergebnis zu Tage . Zu Füßen des
hochragenden Grabsteines liegt versteckt unter Efeu eine Steinplatte . Sie
ist in vier Abschnitte unterteilt . Ein Abschnitt , links unten , enthält die In¬
schrift (Abb . 2 ) :

Abb . 2: Waller Friedhof , Grabmal Familie
Schmidt , Detail , Zustand 2018 . Foto : Archiv
Hans Hesse
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»Anton
Schmidt

* 22 . 7. 1902
* 23 . 10 . 1984«

Die weiteren Felder der Steinplatte sind unbeschriftet , so dass der Eindruck
entstehen könnte , dass hier lediglich eine Person beerdigt wurde.

Erste Nachforschungen ergaben , dass die Grabstelle von Anton Schmidt
1976 erworben wurde . Nach seinem Tod 1984 übernahm seine Ehefrau
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Irmgard , geb . am 9 . November 1919 , geb . Träger , die Grabstelle . Auch sie
wurde hier nach ihrem Tod am 2 . Juni 1999 , zusammen mit einer weiteren
Person , beerdigt . Ein Hinweis darauf fehlt jedoch auf der Grabplatte.

Da nun ein Name bekannt war , war es möglich , weitere Informationen zu
den Hintergründen dieses Grabmals zu recherchieren . So ist der Name » An¬
ton Schmidt « in der Namensauflistung einer Bekanntmachung über den Ver¬
mögenseinzug der aus Bremen im März 1943 deportierten Sinti und Roma
zu finden. 3 Als Adresse wird dort » Stephanitorsbollwerk 16 « angegeben.
Zusammen mit Anton Schmidt werden weitere acht Personen aus der Fami¬
lie aufgelistet . Es handelt sich um seine erste Ehefrau Maria , geb . am 10.
Juni 1906 , geb . Steinbach , und die sieben Kinder des Ehepaares. 4 Sie hatten
am 28 . März 1923 in Gollnow (nördlich von Stettin ) geheiratet. 5 Aus der Ein¬
wohnermeldekartei 6 geht hervor , dass die Familie seit März 1939 in Bremen
am » Stephanitorsbollwerk 16 « gemeldet war . Unter dem Datum 8 . März 1943
ist zu lesen » Auschwitz K . Z . Lager abgeschoben « .

7
Aus dem bisher Gesagten wird deutlich , dass die Familie als » Zigeuner«

verfolgt , deportiert und bis auf drei Ausnahmen (drei der sieben Kinder über¬
lebten ) ermordet wurde . Einen weiteren Hinweis hierauf gibt die Einwohner¬
meldekarteikarte . Neben Angaben z . B . zur Religionszugehörigkeit (der ent¬
sprechende Eintrag lautet » rk « , was » römischkatholisch « bedeutet ) , zum
Beruf oder der Staatsangehörigkeit wurden auf den Karteikarten auch die
Ergebnisse der rassenbiologischen Begutachtungen der » Rassenhygienischen
und bevölkerungsbiologischen Forschungsstelle « ( RHF ) im Reichsgesund¬
heitsamt in Berlin unter der Leitung von Robert Ritter eingetragen . Der
Eintrag für seine Ehefrau lautete » ZM (- ) « , was in der Sprache der NS - Ras-
senbiologen » Zigeunermischling mit überwiegend deutschem Blutanteil«
bedeutete . Zu Anton Schmidt ist der Eintrag » ZM « zu lesen . Dieser Eintrag
bedeutet » Zigeunermischling « . Die Kinder wurden ebenso alle als » ZM « ein¬
gestuft. 8 In dem Ermittlungsverfahren 1961 gegen den ehemaligen Leiter der
Bremer » Dienststelle für Zigeunerfragen « , Kriminalsekretär Wilhelm Mündt¬
rath , bezeichnete sich Anton Schmidt » nach den Feststellungen des ehern,
nationalsozialistischen Staates « als » 25 % Mischling (Zigeuner ) « .9

Fest steht somit , dass die Familie im März 1943 auf Grundlage des so ge¬
nannten Auschwitz - Erlasses Heinrich Himmlers vom 16 . Dezember 1942 von

3 Veröffentlicht in der » Bremer Zeitung « v. 27. Juni 1943 . Die Namen aus dieser
Bekanntmachung sind wiedergegeben in : Hans Hesse , Die Bambergers . Frag¬
mente zur NS - Verfolgung und zum Gedenken einer Bremer Sinti - Familie , in:
Bremisches Jahrbuch (Brem . Jb . ) Bd . 96/2017 , S . 161 - 181 , hier S . 173 ff . , 179 f.

4 Vgl . die Wiedergutmachungsakte Staatsarchiv Bremen (StAB) 4 .54 - E3882
Schmidt , Maria , geb . 10 . 6 . 1906, geb . Steinbach , gest . 18 . 3 . 1944.

5 Ebd . , Bl . 10 . In der Meldekartei wird der 12 . April 1923 und Amsterdam als Ort
angegeben (StAB 4,82/1 , Schmidt , Anton ) .

6 StAB 4,82/1 , Schmidt , Anton.
7 Vgl. zu Anton Schmidt die Wiedergutmachungsakte StAB 4,54 - E1255 Schmidt,

Anton Christian , geb . 22 . 7. 1902, gest . 23 . 10 . 1984.
8 Vgl. StAB 4,82/1 , Schmidt , Anton.
9 StAB 4,89/3 - 710 , Ermittlungsverfahren gegen Wilhelm Mündtrath , Bl . 16.
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Bremen aus nach Auschwitz - Birkenau in das » Zigeunerfamilienlager « im
Lagerabschnitt » B Ile « deportiert wurde . Anton Schmidt erhielt in dem Ver¬
nichtungslager die Nummer » Z 2100 « in den Unterarm eintätowiert. 10 Seine
Ehefrau die Nummer Z 2361. 11

Anton Schmidt wurde am 22 . Juli 1902 in Alt - Strelitz geboren . Der Ort ist
heute ein Stadtteil von Neustrelitz und liegt in Mecklenburg -Vorpommern,
30 Kilometer südlich von Neubrandenburg . Sein Vater war Conrad Schmidt.
Er war » Marktbezieher « . Als er 1937 starb , übernahm der Sohn » gezwunge¬
nermaßen das hinterbliebene Geschäft « . 12 1928 trat er in die KPD ein . In
der Partei hatte er seit 1930 die Funktion eines Kassierers inne , die er 1933
niederlegen musste . Nachdem viele Parteigenossen verhaftet worden waren,
entschloss er sich zur Flucht , wechselte häufiger seinen Wohnsitz . 14 Tage
war er verhaftet . Ihm wurde vorgeworfen , Plakate und Flugblätter verbreitet
zu haben . Aber : » Mangelnde Beweise waren meine Rettung « . Laut Meldekar¬
tei kam Anton Schmidt 1939 nach Bremen . Die Familie wurde am 9 . Mai 1940
im Zuge der NS - Verfolgungsmaßnahmen gegen Sinti und Roma durch die Po¬
lizei erkennungsdienstlich erfasst. 13 Am 5 . März 1942 wurde Anton Schmidt
zur Wehrmacht einberufen , aber nach kurzer Zeit - am 31 . Juli 1942 - » aus
rassischen Gründen « wieder entlassen. 15 Nach seiner Rückkehr nach Bremen
arbeitete er als Lagerarbeiter bei der Papier - und Pappengroßhandlung » Carl
Lange Nachfolger « . 16 Im März 1943 wurde er » mit samt meiner Familie un¬
ter der Angabe wir seien politisch nicht einwandfrei ins KZ Auschwitz « de¬
portiert . Die Familie lebte am Stephanitorsbollwerk 16 in zwei Wohnwagen
bei Gastwirt Meinken. 17 Von ihrem Wohnsitz aus wurden sie zunächst zur
Polizeiwache 15 , die damals »An der Danziger Freiheit « lag, 18 geführt . Auf
der Wache seien ihnen sämtliche Wertsachen wie Bargeld , Schmuck und
Uhren abgenommen worden.

Sein Arbeitgeber bemerkte sehr bald Schmidts Abwesenheit . Als Mitar¬
beiter der Firma den Wohnwagen aufsuchten , fanden sie ihn leer vor. 19 Die
Wohnwagen und die Einrichtungen sind mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit

10 Vgl. Gedenkbuch . Die Sinti und Roma im Konzentrationslager Auschwitz - Bir¬
kenau , München , London , New York, Paris 1993 , Bd . 2 , S . 852.

11 Vgl. ebd . , Bd . 1 , S . 178.
12 StAB 4 .54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) , Bl . 1 , versus , hand¬

schriftliche Verfolgungsschilderung . Die folgenden Informationen wurden dort
entnommen.

13 StAB 4,54 - E3882 Schmidt , Maria (wie Anm . 4 ) , Bl . 17, Auszug aus der Polizei-
Personenakte Nr . 173296.

14 StAB 454 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) , Bl . 95.
15 Ebd . , Bl . 101 , Schreiben Schmidts an das Landesamt für Wiedergutmachung v.

12 . 3 . 1957.
16 Ebd . , Bl . 15 , Bestätigung der Firma v. 27. 6 . 1949.
17 Ebd . , Bl . 101 , Schreiben Schmidts an das Landesamt für Wiedergutmachung v.

12 . 3 . 1957.
18 Ebd . , Bl . 101 , Schreiben Schmidts an das Landesamt für Wiedergutmachung v.

12 . 3 . 1957.
19 Ebd . , Bl . 15 , Bestätigung der Firma v. 27. 6 . 1949.
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beschlagnahmt und versteigert worden . So ist aus einem anderen Wieder¬
gutmachungsfall bekannt , dass die Wohnung » polizeilich versiegelt « und die
zurückgelassene Einrichtung » später versteigert worden sei « .20

Von der Polizeiwache wurde die Familie zum Schlachthofgelände gebracht,
von wo aus in den folgenden Tagen drei Transporte in das Konzentrations¬
lager Auschwitz abgingen . In welchem Gebäudekomplex das Sammellager
eingerichtet wurde , ist noch nicht abschließend geklärt . Ein möglicher Ort
könnte die Markthalle gewesen sein. 21 Am detailliertesten beschreibt der
Sinto Walter Winter die Situation . Winter , aus Cloppenburg stammend , wurde
im März 1943 nach Bremen gebracht . Nachdem er seine sämtlichen Doku¬
mente und Ausweispapiere hatte abgeben müssen , wurde er aufgefordert:
» Los , gehen Sie nach oben zu den anderen ! « 22 Als er eine Treppe hinauf¬
steigend oben angekommen war , sah er in einer » großen Halle « Männer,
Frauen und Kinder auf dem » nackten Boden « sitzend , ohne Decken , Matrat¬
zen o . ä . , zum Schlafen dienten lediglich Strohsäcke. 23 Auch zu essen habe
es kaum etwas gegeben . Zwar hätten einige sich noch Zuhause schnell etwas
eingesteckt , aber niemand habe mit einem Aufenthalt über mehrere Tage an
diesem Ort gerechnet . Winter habe die » Angst der Menschen förmlich spü¬
ren « können . Die Menschen hockten im wahrsten Sinne des Wortes in dieser
Halle und warteten in der Märzkälte auf eine ungewisse Zukunft.

Walter Winter hatte die Möglichkeit , nach zwei Tagen für kurze Zeit die
Halle zu verlassen , um seine Eltern anzurufen . Sie brachten ihm Decken
und Kleidung , in die die Schwester Geld eingenäht hatte . Auch Anton
Schmidts Ehefrau Maria konnte den Schlachthof für kurze Zeit verlassen,

20 StAB 4 .54 - E2626 Schmidt , Rosa, geb . 6 . 4 . 1892 , Bl . 8 , lt . eidesstattlicher Versi¬
cherung von E . D . v. 25 . 11 . 1949 . Dieser Fall wurde vom Wiedergutmachungsamt
genutzt , » um endgültig darüber zu entscheiden , wie in den Fällen « zu verfahren
sei , » wenn der Antragsteller in Haft genommen und die ihm gehörende Woh¬
nungseinrichtung « beschlagnahmt und später verkauft wurde . So hätten die
Ermittlungenbeim » Stadt - und Polizeiamt« ergeben , dass » insbesondere bei den
Massenaktionen gegen die rassisch Verfolgten (Juden , Zigeuner ) bei Inhaftie¬
rungen die Wohnungen versiegelt und die Einrichtung sodann aufgenommen
und später versteigert « wurde . » Der Verkaufserlös wurde den Finanzbehörden
zugeführt .« Aktenvermerk v. 19 . 4 . 1955 , Bl . 10.

21 In dem Ermittlungsverfahren gegen Wilhelm Mündtrath sagte Rudolf Franz aus,
dass es sich um eine » leer stehende Viehhalle « gehandelt habe , in : StAB 4,89/
3 - 710 , Ermittlungsverfahren gegen Wilhelm Mündtrath, Bl . 7. Der damalige
stellvertretende Leiter der Kripoleitstelle , Carl Krämer , der ansonsten keine
detaillierte Erinnerung an diese Deportation gehabt haben will , sprach im Zu¬
sammenhang mit dem Entnazifizierungsverfahren gegen Wilhelm Mündtrath
von einem »Arbeitsschuppen « in der Schlachthofstraße . Vgl . StAB 4,66 - 1. 7743/
7744 , Mündtrath, Wilhelm , geb . 17. 3 . 1898, Schreiben Carl Krämer v. 26 . 12 . 1947
an den Öffentlichen Kläger, Bl . 65 versus.

22 Für dieses und die nachfolgenden Zitate: Karin Guth, Z3105 . Der Sinto Walter
Winter überlebt den Holocaust , Hamburg 2009 , S . 58 f.

23 Aussage der Tochter von Anton Schmidt , Maria Ayris, geb . Schmidt , in : StAB
4,89/3 - 710 , Ermittlungsverfahren gegen Wilhelm Mündtrath, Bl . 48.
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um für ihre Tochter , die an einer Mandelentzündung litt , in einer Apotheke
Medizin zu holen. 24

Nach mehreren Tagen seien sie um fünf Uhr morgens geweckt , die Treppen
herunter getrieben und zu zweit nebeneinander in Richtung Bahnhof geführt
worden . Winter erinnert sich des Weiteren , dass sie durch einen Tunnel auf
» einen abgelegenen Bahnsteig « gebracht wurden . Nach seiner Auffassung
war es der so genannte Auswandererbahnhof . Auf dem Gleis stand ein Zug
mit sechs Personenwaggons bereit , jeder Waggon bewacht mit bis zu sechs
Polizisten , die als Bewachung später mitfuhren.

Es gibt eine weitere Quelle , die Winters Schilderungen bestätigt . Sie stammt
von Anton Schmidt . Er berichtet , dass sie » über die Gustav - Deetjen - Allee
von rückwärts in den Bahnhof geführt « worden seien und dort » in den bereit¬
stehenden Zug einsteigen « mussten. 25

Sicherlich spricht einiges für die Annahme , dass die Sinti ebenso wie die
Juden zuvor von diesem Auswandererbahnhof aus deportiert wurden . Dass
Walter Winter nur diesen einen Transport wahrnahm , entspricht der Tatsache,
dass die Sinti aus dem Weser - Ems - Gebiet zum letzten Deportationszug ge¬
hörten , der Bremen verließ . Sie erreichten nachweislich am 14 . März Ausch¬
witz. 26 Möglicherweise erreichte er erst den Schlachthof , als bereits zwei
Transporte abgegangen waren . Andernfalls hätte es mehrere Hallen gege¬
ben , in denen die Sinti über mehrere Tage gefangengehalten wurden.

Nach zwei Tagen erreichten die Deportationszüge das Konzentrationslager
Auschwitz . Nach Walter Winter wurden die Sinti vom Bahnhof in Auschwitz
zunächst in das Stammlager getrieben . Von dort aus mussten sie nach meh¬
reren Stunden Wartezeit in der Kälte in einen anderen Lagerkomplex mar¬
schieren . Es habe dort keine Umzäunung gegeben , ebenso keine » richtigen
Wege « , sondern alles sei so sumpfig gewesen , dass ihnen der Matsch an den
Schuhen kleben blieb. 27 Bei dem Lagerkomplex handelte es sich um das » Zi¬
geunerfamilienlager « ( B Ile ) im Lagerabschnitt » BII « in Auschwitz - Birkenau.
Die grauenhaften hygienischen Verhältnisse überstiegen die Vorstellungs¬
kraft der dort gefangengehaltenen Menschen. 28 In den ersten Wochen gab
es keine Toiletten und Waschmöglichkeiten . Die Notdurft mussten sie hin¬
ter den Baracken auf dem freien Feld verrichten . Als Waschwasser diente
aufgefangenes Regenwasser . Der langjährige Vorsitzende und Auschwitz¬
überlebende des Bremer Sinti -Vereins , Ewald Hanstein , umschreibt in
seiner Autobiografie die katastrophalen hygienischen Verhältnisse mit dem
drastischen Bild , dass sie sich mit ihrem » eigenen Urin « gewaschen hätten. 29

24 Ebd.
25 Aussage von Anton Schmidt v. 10 . 8 . 1951 , in : StAB 4 .54 - E4802 , Bl . 28.
26 So ist im » Hauptbuch Zigeunerlager « vermerkt, dass Walter Winter am 14 . 3 . 1943

in Auschwitz ankam; vgl . Gedenkbuch (wie Anm. 10 ) , Bd . 2 , S . 913 . Die Bremer
und Bremerhavener Sinti hatten Auschwitz bereits am 11 . und 12 . März erreicht.

27 Guth, Z 3105 (wie Anm . 22 ) , S . 65.
28 Ich folge hier den Schilderungen von Walter Winter in : ebd . , S . 74 ff.
29 Ewald Hanstein , Meine hundert Leben . Erinnerung eines deutschen Sinto.

Aufgezeichnet von Ralf Lorenzen , Bremen 2005 , S . 53.
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Die Baracken waren nicht effektiv zu beheizen . Da sie von 22 Uhr bis 5 Uhr
verschlossen werden mussten , verschmutzten sie infolgedessen innerhalb
kürzester Zeit , zumal die Verpflegung so schlecht war , dass sehr viele Men¬
schen Durchfall bekamen , was die Situation nochmals immens verschlim¬
merte . Nach Hanstein gab es morgens » Kräutertee , mittags ein bisschen
Rübensuppe und abends , bestenfalls , 250 Gramm Brot mit Margarine . « 30

Das Essen wurde in Kübeln geliefert . Irgendwann hielten die KZ - Insassen
einen dieser Kübel zurück und benutzten ihn als Toilette für die Nacht.
Diese Idee wurde in vielen Baracken kopiert , so dass den Wachmannschaf¬
ten schließlich auffiel , dass rund zwei Dutzend Kübel nicht in die Küche
zurückkamen . Die Folge war , dass sie die Sinti zwangen , diesen einen Ba-
racken - Toiletten - Kübel ohne Wasser und Seife , sondern nur » notdürftig mit
Gras oder Lappen auszuwischen « . Danach wurde er wieder als Essenskübel
benutzt.

Nach ca . 6 Wochen wurden provisorische Toiletten und » ein paar Wasser¬
hähne « installiert . Dennoch veränderte sich diese völlig desolate Hygiene¬
situation nur graduell , da sich zudem auch noch Krankheiten rasend schnell
verbreiteten . Infolgedessen starben die Menschen innerhalb kürzester Zeit,
zuerst die Kinder , die Alten und die Kranken.

Anton Schmidt blieb bis zum Sommer 1944 in dem » Zigeunerlager « in
Auschwitz . Zu diesem Zeitpunkt waren vier seiner Kinder und seine Ehe¬
frau bereits tot . In diesem Sommer wurden die arbeitsfähigen Sinti auf
andere Konzentrationslager aufgeteilt . Ein Teil wurde nach Buchenwald
transportiert . Alle Sinti , die vor ihrer Deportation - wie Anton Schmidt - zur
Wehrmacht eingezogen worden waren , kamen jedoch in das Frauenkonzen¬
trationslager Ravensbrück . Nach Walter Winter habe diese Gruppe ca . 150
Sinti mit ihren Familienangehörigen umfasst , die am 31 . Juli 1944 in das
Frauenkonzentrationslager überstellt wurden. 31 Er schildert mit sehr ein-
drücklichen Worten die Abfahrt dieses Transports aus Auschwitz . Den ganzen
Tag über habe der Zug an der Rampe , rechts neben dem ca . 30 Meter ent¬
fernten » Zigeunerlager « , gestanden . Manche Sinti aus dem Lager seien auf
die Dächer der einzelnen Blocks geklettert und hätten den Abfahrenden zu¬
gewinkt . Andere standen am Zaun . Unterhaltungen seien möglich gewesen.
Man habe sich verabschiedet . » Manche haben geweint . Freunde und Bekann¬
te , sogar entfernte Verwandte waren noch im Lager . Alte Frauen standen am
Zaun . Manche schrien laut vor Schmerz , andere waren wie versteinert . « 32
Der Anblick der Kinder aus dem Kinderblock brannte sich Walter Winter ins
Gedächtnis : barfuß , » in einem erbärmlichen Zustand , vollkommen abge¬
magert in viel zu großen Jacken oder in Lumpen . « 33 Selbst Mengele habe
ihnen zugewinkt , so erinnert sich Walter Winter.

Michael Zimmermann beschreibt diesen Abtransport als mit » der Absicht
in Szene gesetzt , die beiden Häftlingsgruppen in Sicherheit zu wiegen und

30 Ebd.
31 Die Zahl in : Guth , Z 3105 (wie Anm . 22 ) , S . 118.
32 Ebd . , S . 121.
33 Ebd.
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der Behauptung , die Abtransportierten seien der Vortrupp für ein neues La¬
ger , in den Augen der Zurückgebliebenen eine scheinhafte Plausibilität zu
verleihen . « 34

Insgesamt kamen mit diesem Transport 1 .026 Männer , 490 Frauen und 105
Jungen in das Frauenkonzentrationslager Ravensbrück. 35 Auch Anton Schmidt
gehörte zu den Sinti , die in diesem Transport nach Ravensbrück gebracht wur¬
den . In dem neuen Konzentrationslager erhielt er die Häftlingsnummer 9554. 36

In der Nacht vom 2 . auf den 3 . August wurden die verbliebenen ca . 3 .000
Sinti und Roma in dem » Zigeunerlager « im Gas erstickt . Hiervon erfuhren
die Sinti in Ravensbrück durch andere Häftlinge , die zu einem späteren Zeit¬
punkt aus Auschwitz nach Ravensbrück transportiert worden waren , und ih¬
nen hierüber berichteten.

In dem Frauenkonzentrationslager kam Anton Schmidt in das wenige Ba¬
racken umfassende so genannte Männerlager , das am Rande des eigentli¬
chen Konzentrationslagers lag . Insgesamt war es mit weniger Menschen
belegt als in Auschwitz . Zum Teil mussten sich lediglich zwei Personen eine
Pritsche teilen , seltener vier Menschen. 37

Von hier aus wurde Anton Schmidt am 3 . März 1945 zusammen mit ca.
2 .000 weiteren KZ - Insassen in das KZ Sachsenhausen überführt. 38 Doch statt
bei der Räumung des Lages auf einen Todesmarsch geschickt zu werden , wur¬
de er » plötzlich mit anderen Inhaftierten eingekleidet « und mit weiteren 362
KZ - Häftlingen , darunter ca . 150 Sinti, 39 am 24 . oder 25 . April (wahrschein¬
licher ist das Datum 15 . April 1945 , s . w . u . ) auf einen Transport nach Tauben¬
dorf a . d . Neisse (heute Brandenburg , Landkreis Spree - Neiße ) gesetzt . Am
29 . April geriet er in Märkisch - Buchholz (ca . 80 Kilometer nordöstlich von
Taubendorf , in Richtung Berlin ) in sowjetrussische Kriegsgefangenschaft und
kam nach Posen . Diese Schilderung entspricht im Wesentlichen sowohl der
Zwangsrekrutierungspraxis im April 1945 im KZ Sachsenhausen und der
Truppenbewegung der SS - Sondereinheit Dirlewanger, 40 zu der Schmidt nach
eigenen Angaben zwangsrekrutiert wurde. 41 Hierfür konnte er zwei Zeugen
benennen : Arnold Braun , der ebenfalls im März 1943 aus Bremen nach

34 Michael Zimmermann , Rassenutopie und Genozid . Die nationalsozialistische
» Lösung der Zigeunerfrage « , Hamburg 1996 , S . 343.

35 Ebd.
36 StAB 4 .54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) , Inhaftierungsbeschei¬

nigung des ITS Arolsen v . 19 . 2 . 1975.
37 Zum Vergleich : Im » Zigeunerlager « in Auschwitz waren es mindestens fünf auf

einer Pritsche . Vgl. Guth , Z 3105 (wie Anm . 22 ) , S . 70.
38 StAB 4,54 - E1255 (wie Anm . 36 ) .
39 Vgl . Guth , Z 3105 (wie Anm . 22 ) , S . 142.
40 Vgl. Hellmuth Auerbach , Die Einheit Dirlewanger , in : Vierteljahrshefte für Zeit¬

geschichte , 1962/Heft 3 , S . 250 - 263 , hier S . 262 ; Hans - Peter Klausch , Antifa¬
schisten in SS - Uniform . Schicksal und Widerstand der deutschen politischen
KZ - Häftlinge , Zuchthaus - und Wehrmachtstrafgefangenen in der SS - Sonder-
formation Dirlewanger , Bremen 1993.

41 StAB 4 .54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) . Schmidt spricht vom
» Strafbewährungsbataillon Dirlewanger « , Bl . 1 (versus ) .
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Auschwitz deportiert worden war, 42 und August Dusbaba. 43 Braun gab an,
die Zwangsrekrutierungen seien am 15 . April 1945 erfolgt . Dieses Datum er¬
scheint plausibler , da die Räumung des KZ Sachsenhausen bereits am 21.
April begann , die Zwangsrekrutierungen nach Schmidt aber erst am 24 . / 25.
April erfolgt sein sollen. 44 Braun sagte weiterhin aus , dass sie zum » Bewäh¬
rungsbataillon 500 Dirlewanger « eingezogen worden seien . Hierbei handelt
es sich um eine Mischung zweier unterschiedlicher Sonderformationen der
Wehrmacht . Die » 500 « waren Strafdivisionen , die aus wehrmachtsgerichtlich
verurteilten Soldaten bestanden. 45 Zur SS - Sondereinheit Dirlewanger wur¬
den gegen Ende des Krieges KZ - Häftlinge zwangsrekrutiert. 46

Der Sinto Walter Winter , der zusammen mit Anton Schmidt diesen grotes¬
ken , nichtsdestotrotz lebensgefährlichen >Fronteinsatz <, durchleben musste,
schreibt hierüber : » Im Grunde ging es uns allen nur noch darum , die eigene
Haut zu retten .« 47 Und weiter : » Es war ein totales Durcheinander , man wuss¬
te oft nicht , in welche Richtung man lief . Immer wieder war man umzingelt,
im Kessel . Russische Soldaten , russische Panzer , wo das Auge hinblickte.
Wir hatten praktisch nichts , keine Kampfmittel , keine Leute , keine
Chance . « 48 Diese dramatische Situation war im Grunde genommen aus¬
sichtslos : vor sich die Übermacht der sowjetrussischen Armee und hinter
sich Wehrmachtsoffiziere , die sie mit vorgehaltenen Pistolen zurück in die
Kämpfe trieben : » Es war der helle Wahnsinn . Überall Tote , überall Chaos . « 49
Nach Walter Winters Eindruck sind die meisten KZ - Häftlinge » noch in die¬
sem wahnwitzigen Einsatz gefallen .« 50

In dieser Situation gelang es Anton Schmidt in sowjetrussische Kriegsge¬
fangenschaft zu kommen . Da er keinerlei Papiere bei sich trug , galt er
zunächst als regulärer Kriegsgefangener . Seine eintätowierte KZ - Nummer
aus Auschwitz half ihm offenbar nicht weiter , » da den Russen ein derartiges
Zeichen unbekannt « gewesen sein soll. 51

42 Vgl. Hesse , Die Bambergers (wie Anm . 3 ) , S . 161 - 181 , hier S . 173 . Arnold Braun,
geb . 31 . 8 . 1914 , hatte im KZ Auschwitz die Nummer » Z 2087 « . Die eidesstatt¬
liche Versicherung in : StAB 4,54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) ,
Bl . 150 v. 12 . 5 . 1960.

43 Ebd . , Bl . 151 , eidesstattliche Versicherung v. 13 . 5 . 1960.
44 Walter Winter gibt als Datum den 13 . 4 . 1945 an . Vgl . Guth , Z 3105 (wie Anm . 22 ) ,

S . 143.
45 Vgl. Hans - Peter Klausch , Die Bewährungstruppe 500 . Stellung und Funktion

der Bewährungstruppe 500 im System von NS -Wehrrecht , NS - Militärjustiz und
Wehrmachtstrafvollzug , Bremen 1995.

46 Lt . Auskunft der Gedenkstätte und Museum Sachsenhausen kamen sowohl
Braun als auch Dusbaba mit Schmidt am 3 . 3 . 1945 aus dem FKL Ravensbrück
in das KZ Sachsenhausen . Ich verdanke diesen Hinweis Kai Müller.

47 Guth , Z 3105 (wie Anm . 22 ) , S . 147.
48 Ebd . , S . 148.
49 Ebd . , S . 149.
50 Ebd.
51 StAB 4,54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) , Bl . 95 , Erklärung der

Ehefrau im Namen ihres Mannes v. 4 . 3 . 1957 . Walter Winter berichtet dagegen,
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Erst am 18 . Juli 1947 wurde Anton Schmidt aus sowjetrussischer Kriegsge¬
fangenschaft entlassen. 52 Laut Meldekartei war er am 24 . Juli 1947 wieder
in Bremen. 53 Er wohnte zunächst fünf Jahre am Torfhafen 10 im Findorff in
einem Wohnwagen . 1954 musste die Familie für wenige Monate in das
» Landfahrerlager « Riespott 54 umziehen . Ab 1961 bezog er bis zu seinem
Tod 1984 in Walle (Derfflingerstraße ) eine Wohnung.

Mehrere Jahre versuchte Anton Schmidt , als Schleifer , eine Tätigkeit , die
er erlernt hatte , beruflich Fuß zu fassen . Ein » freies , wenn auch weniger
einbringliches Leben « zog er » jedem Zwang zur Arbeit « , selbst wenn damit
ein höheres Einkommen verbunden war , vor. 55 Doch diese Perspektive
wurde letztendlich durch seine körperlichen Schäden , die er während der
NS - Verfolgung erlitten hatte , zunichte gemacht . Er erlitt 1957 und 1958
Herzinfarkte, 56 zahlreiche Krankenhausaufenthalte und Kuren , bei denen er
von seiner zweiten Frau 57 auf Grund seiner körperlichen Beeinträchtigun¬
gen begleitet werden musste , schlossen sich an.

Schwer erkrankt starb Anton Schmidt am 23 . Oktober 1984.
Wie bereits erwähnt wurden vier Kinder und die Ehefrau von Anton

Schmidt in Auschwitz ermordet : Seine Ehefrau Maria starb am 18 . März
1944 im Alter von 37 Jahren . Eine Zeugin hat in Auschwitz gesehen , wie sie
tot aus dem Block , in dem die Familie untergebracht war , herausgetragen
wurde. 58 Der Sohn Heinz starb am 22 . August 1943 im Alter von neun Jah¬
ren , Sohn Oskar am 21 . März 1943 im Alter von sechs Monaten , die Tochter
Grete am 6 . März 1944 im Alter von sieben Jahren und die Tochter Frieda
am 29 . April 1943 im Alter von zwei Jahren . Hinzu kam seine Mutter Ka¬
tharina . Sie starb 59 - jährig am 11 . August 1943 . Eine Schwester , Else , starb
22 - jährig am 21 . Juli 1943 in Auschwitz. 59 Ein Bruder starb bereits am 15 . Juni

dass einige Sinti nach ihrer Gefangennahme wegen der eintätowierten Num¬
mern auf ihren Armen freigelassen wurden . Vgl . Guth , Z 3105 (wie Anm. 22 ) ,
S . 148.

52 StAB 4 .54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) , Bl . 5 . Bl . 27 ist eine
Abschrift eines Ausweises mit Stempel des » Flüchtlingslagers Friedland« . Der
Ausweis bestätigt , dass er aus dem Kriegsgefangenenlager entlassen worden
sei und sich auf der Heimreise nach Bremen befände . Ausgestellt am 6 . 7. 1947.

53 StAB 4,82/1 , Schmidt , Anton.
54 Das » Landfahrerlager « existierte seit 1949 und wurde im Sommer 1955 aufge¬

löst . Fortan galt ein Gelände am Schuttabladeplatz in der Warturmer Heerstraße
in Bremen -Woltmershausen als » Landfahrerlager« . Zum » Landfahrerlager« vgl.
Hans Hesse/Jens Schreiber , Vom Schlachthof nach Auschwitz , Marburg 1999,
S . 107 - 113.

55 StAB 4 .54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) , Bl . 32.
56 StAB 4,54 - E1255 Schmidt , Anton Christian (wie Anm . 7 ) , Bl . 70.
57 Sie hatten 1949 geheiratet.
58 StAB 4,54 - E3882 Schmidt , Maria (wie Anm. 4 ) , Bl . 4
59 Alle Angaben in : Hesse , Die Bambergers (wie Anm . 3 ) , S . 161 - 181 , hier S . 176,

179 f . , StAB 4 .54 - E3882 Schmidt, Maria (wie Anm. 4 ) , sowie StAB 4,54 - E3874,
Franz , Katharina , geb . Schmidt , geb . 24 . (6? ) 4 . 1884 , Z 2345 , gest . 11 . 8 . 1943,
Bl . 15.
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1940 durch ein Artilleriegeschoss. 60 Seine Ehefrau sowie ihre drei Kinder
wurden ebenfalls in Auschwitz ermordet. 61

Unter den direkten Angehörigen (die Familie seiner Ehefrau wurde nicht
miteinbezogen ) gab es mithin allein 11 ermordete Familienmitglieder . 40 Fa¬
milienmitglieder wurden laut Grabsteininschrift in Auschwitz ermordet . Da
keine Aufzeichnungen von Anton Schmidt darüber , wer im Einzelnen aus
der weiteren Familie in Auschwitz ermordet wurde , überliefert sind , können
hierüber im Moment keine abschließenden Angaben getroffen werden . Da
die Familie allerdings weit verzweigt war , darf ohne Zweifel davon ausge¬
gangen werden , dass es sich um eine realistische Feststellung handelt.

Aber es ist nicht das einzige Grabmal auf dem Waller Friedhof , das auf NS-
verfolgte Sinti und Roma verweist . Mindestens eine weitere Grabstelle ist
nachweisbar . Hierbei handelt es sich um die Grabanlage der Familien Rose
und Ernst . Eine Inschrift in der Grabanlage gibt einen ersten Hinweis . Sie
lautet : » In Trauer und Ehrfurcht gedenken wir der Opfer in den Jahren 1936-
1945 « . Damit ist der Bezug zur NS - Zeit gegeben.

Darüber hinaus werden fünf Namen in der Grabanlage genannt : Wilhelm
Rose , geboren am 1 . Oktober 1909 , gestorben am 28 . August 1975 , Emil Rose,
geboren am 23 . Dezember 1937, gestorben am 24 . Februar 1945 und Maria
Rose , geboren am 11 . November 1918 , gestorben am 14 . Januar 2014 , sowie
zwei Mitglieder der Familie Ernst bzw . Rose - Ernst . Mitglieder der Familie
Rose wurden im Mai 1940 von Bremerhaven aus über Hamburg nach Polen
deportiert . Auch Mitglieder der Familie Ernst waren von NS - Verfolgungen
betroffen , jedoch nicht in Bremen und Bremerhaven , sondern in Hamburg.

Das Ehepaar Wilhelm und Maria Rose 62 wurde am 16 . Mai 1940 in Bremer¬
haven , damals Wesermünde , zusammen mit den Eltern Karl -Johannes Rose 63
und der Mutter Maria Sophie , geb . Laubinger , im Lotjeweg 20 verhaftet und
über Hamburg nach Polen deportiert . Karl -Johannes Rose starb im Januar
1945 , als die Familie auf dem Rückweg aus den aufgelösten Konzentrations¬
lagern zurück nach Bremerhaven war . In Brake starb im Februar 1945 der
Sohn Emil . Der Vater , Wilhelm Rose , wurde bei einem Tieffliegerangriff bei
Brake schwer verletzt und musste mehrere Monate in Brake im Krankenhaus

60 StAB 4,82/1 , Franz , Hermann , geb . 16 . 3 . 1910.
61 Ebd.
62 Vgl. Niedersächsisches Landesarchiv (NLA) Hannover , Nds . 110 W Acc . 138624,

Rose , Wilhelm (nach Rose , Emil ) , geb . 1 . 10 . 1909, gest . 28 . 8 . 1975.
63 Vgl . StAB 4 .54 - E11556 , Rose , Karl -Johannes , geb . 14 . 5 . 1881 . Möglicherweise

gab es noch weitere Kinder . Darauf deutet eine Bemerkung des Sohnes,
Wilhelm Rose , hin : »Am 16 . Mai 1940, . . . . wurde ich mit meiner gesamten
Familie , mit meinen Eltern und Geschwistern von Kriminalbeamten in Zivil
und in Uniform festgenommen und nach Hamburg gebracht . « In : StAB 4,54 -
E11556 , Rose , Karl -Johannes , Bl . 58 , Aussage v. 6 . 2 . 1947. Wilhelm Rose hatte
zum Zeitpunkt der Deportation drei Kinder . Ein weiteres wurde in Polen ge¬
boren . Vgl . NLA Hannover , Nds . 110 W Acc . 138624, Rose , Wilhelm (wie Anm.
62 ) , und NLA OL Rep . 405 Akz . 2011/013 Nr . 4501 Rose , Christian , geb . 23 . 11.
1936.
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behandelt werden . Möglicherweise starb der Sohn bei diesem Fliegerangriff.
1975 starb Wilhelm Rose in Delmenhorst.

Den Beginn der NS - Verfolgung der Sinti und Roma auf das Jahr 1936 zu
datieren , ist ungewöhnlich . Vermutlich waren hierfür familienspezifische
Gründe ausschlaggebend . Diese sind jedoch aus der Familiengeschichte
vorerst nicht herauszulesen.

Diese Beispiele zeigen , dass es sich bei diesen Gräbern um wichtige erin¬
nerungskulturelle Orte handelt , die weit über den Bereich der familiären,
privaten Trauer hinausreichen . Sie können - sensiblen Umgang vorausge¬
setzt - wichtige Bestandteile der politischen Bildungsarbeit sein . Was aber,
wenn diese Grabstätten verloren gingen , weil z . B . die Grabnutzung ausläuft
und sie aus der Öffentlichkeit nahezu unbemerkt verschwinden und damit
auch das Wissen um das Schicksal dieser Menschen?

Seit 2004 setzte sich der Zentralrat Deutscher Sinti und Roma für den Er¬
halt der bundesweit geschätzten 2 .600 Grabstätten (für Bremen und Bremer¬
haven wird die Anzahl auf 79 Grabstätten geschätzt ) NS - verfolgter Sinti
und Roma ein. 64 Diese Initiative fand 2018 einen erfolgreichen Abschluss.
Am 14 . Dezember 2018 Unterzeichneten die Bundesregierung und die Bun¬
desländer anlässlich der jährlich stattfindenden Gedenkveranstaltung 65 für
die Opfergruppe der Sinti und Roma eine » Bund - Länder -Vereinbarung be¬
treffend den Erhalt der Gräber der unter der nationalsozialistischen Gewalt¬
herrschaft verfolgten Sinti und Roma « .66 In der Präambel bekennen sich die
Bundesregierung und die Bundesländer gemeinsam dazu , Verantwortung
für die Sicherung von Grabstätten von NS - verfolgten Sinti und Roma zu
übernehmen. 67 Die Kosten für den Erhalt dieser Grabstätten werden zu¬
künftig hälftig übernommen. 68 Voraussetzung hierfür ist , dass die » bestat¬
tete Person [ . . . ] aufgrund ihrer Zugehörigkeit zur Volksgruppe der Sinti und
Roma unter der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft verfolgt « wurde. 69
Die Erstattung der Kosten soll auf Antrag der » Grabnutzungsberechtigten«

64 Vgl . Jara Kehl , Dauerhafter Erhalt der Grabstätten NS - verfolgter Sinti und
Roma , Schriftenreihe des Zentralrats , Bd . 10 , Heidelberg 2016 (als pdf unter:
http : / /zentralrat . sintiundroma . de / dauerhafter - erhalt - der - grabstaetten - ns -
verfolgter - sinti - und - roma / (zuletzt 5 . 2 . 2019 ) ) , S . 6 und 14 . Als Beispiel für Bre¬
men wird die Grabstätte Johanna Emst genannt ( S . 105 , dort Foto , aber keine
Ortsangabe ) .

65 Anlass ist der 16 . Dezember 1942 , an dem Heinrich Himmler den so genannten
Auschwitz - Erlass Unterzeichnete , der die Schlussphase des Völkermords an den
Sinti und Roma einleitete.

66 Pressemitteilung unter : https ://www .bmfsfj . de/bmfsfj/graeber - von - ns - verfolg
ten - sinti - und - roma - schuetzen - und - erhalten/131272 (zuletzt 5 . 2 . 2019 ) .

67 Die Vereinbarung kann heruntergeladen werden unter : http ://zentralrat . smti-
undroma . de/bund - laender - vereinbarung - zum - dauerhaften - erhalt - der - grab
staetten - ns -verfolgter - sinti - und - roma - heute - im - bundesrat - unterzeichnet /
nggallery/page/2 (zuletzt 5 . 2 . 2019 ) .

68 § 10 der Vereinbarung.
69 § 2 der Vereinbarung.
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erfolgen .70 Für die Antragstellung ist auch eine » schriftliche Glaubhaftma¬
chung « vorzulegen , dass es sich bei dem/der Bestatteten um eine Person
handelt , die » aufgrund ihrer Zugehörigkeit zur Volksgruppe der Sinti und
Roma unter der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft verfolgt « wurde.
Dies kann durch eine schriftliche Erklärung des Zentralrats Deutscher Sinti
und Roma oder der Sinti Allianz Deutschland erfolgen .71 Erstattet wird die
Grabnutzungsgebühr . Sollten in der Grabanlage mehrere Personen bestattet
worden sein , erfolgt die Erstattung anteilig . Ausnahmen hiervon sind mög¬
lich . Den » Friedhofsträgern « wird neben den Grabnutzungsgebühren » eine
Aufwandspauschale für den Erhalt und die Pflege der Grabstätte « erstattet .72

Anlässlich der Unterzeichnung der Vereinbarung wurde der Vorsitzende
des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma , Romani Rose , mit folgenden Wor¬
ten im Bundesrat zitiert : » Unsere Gräber sind die letzten Spuren derer , die
die Schrecken des Holocaust überlebt haben . Sie sind die Zeugen des Völ¬
kermords an den Sinti und Roma und als solche ein Vermächtnis für unsere
Demokratie und unseren Rechtsstaat . « Und weiter : » Mit dieser Vereinbarung
werden die Grabstätten von Überlebenden des NS - Völkermords in den Kom¬
munen und in den Städten als Familiengedächtnisstätten und als öffentliche
Lernorte für die nachkommenden Generationen dauerhaft erhalten . Mit dem
Erhalt der Grabstätten wird das ehrende Gedenken an unsere Menschen,
die im Nationalsozialismus verfolgt und ermordet worden sind , gewahrt und
an das schlimme Schicksal unserer Minderheit im Holocaust erinnert . « 73

In der Pressemitteilung des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma heißt es
zum Thema weiter : » Für die Familien der Sinti und Roma ist der dauerhafte
Erhalt der Grabstätten als Familiengedächtnisstätten und als geschützte
Gedenkorte von großer Bedeutung , auch weil es für die meisten ihrer im
Nationalsozialismus ermordeten Angehörigen nirgendwo eine Grabstelle gibt.
Gleichzeitig sind diese Grabstätten Plätze von historischer Bedeutung und,
aufgrund ihrer besonderen Geschichte , öffentliche Lernorte vor allem dort,
wo mit besonderen Grabinschriften und - tafeln auf das Schicksal der Be¬
statteten hingewiesen wird . Ihr Erhalt liegt insofern nicht nur im Interesse
der betroffenen Familien , sondern ist ein grundlegender Beitrag für die po¬
litische Bildungsarbeit und die deutsche Erinnerungskultur . « 74

Das Grab - /Mahnmal der Familie Schmidt fällt somit unter diese Verein¬
barung , womit in Zukunft der Erhalt dieser wichtigen Erinnerungsstätte ge¬
sichert sein dürfte.

Die besondere Bedeutung dieses Grabmals / Mahnmals der Familie Schmidt
ist des Weiteren darin zu sehen , dass es das erste Gedenkzeichen in Bremen
und bundesweit eines der ersten Mahnmale 75 darstellt , das an die NS - Ver-

70 § 4 der Vereinbarung.
71 Ebd . , Absatz 6 , Nummer 1 der Vereinbarung.
72 § 5 der Vereinbarung.
73 Zitiertnachhttp ://zentralrat (wie Anm . 67 ) .
74 Ebd.
75 Auf dem Waldfriedhof in Singen (Baden -Württemberg) steht ein Gedenkstein,

der 14 Namen von Ermordeten aus Singen auflistet , u . a . Mitglieder der Sinti-
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folgung der Sinti und Roma erinnert . Zugleich ist es jedoch auch ein Hin¬
weis auf eine Gedenkkultur , die sich zurückgezogen hat ins Private , Fami¬
liäre . Ein Grund dafür könnte in den Erfahrungen liegen , die Anton Schmidt
nach 1945 machen musste . Am 16 . Mai 1961 wurde eine Anzeige des Ausch¬
witz - Überlebenden Julius Dickel gegen den Kriminalsekretär Wilhelm Mündt¬
rath wegen »Verdacht der Beihilfe zum Mord « aufgenommen . Vorausgegangen
war eine erste Kontaktaufnahme Dickels mit der Polizei am 27. April . Ein
Polizeibeamter informierte den zuständigen Staatsanwalt darüber , dass ge¬
gen 17 Uhr 15 » in seinem Dienstzimmer soeben ein Mann erschienen sei,
der Angaben über den ehern . Krim . - Beamten Mündrath [sic ] machen wolle,
die sich auf dessen frühere Tätigkeit als sogn . Zigeunersachbearbeiter be¬
zögen . « Der Staatsanwalt bat Dickel zu sich , und sie verabredeten für den
28 . April 1961 eine entsprechende Vernehmung. 76 Als einer der Zeugen sagte
auch Anton Schmidt zusammen mit seiner Tochter aus. 77 Das Ermittlungs¬
verfahren wurde am 28 . September 1962 endgültig eingestellt. 78

Die Anzeige 1961 war nicht das erste Mal , dass die überlebenden NS - Op¬
fer in Bremen versuchten , die Verantwortlichen zur Rechenschaft zu ziehen.
Bereits in dem Entnazifizierungsverfahren gegen Wilhelm Mündtrath 1948,
in dem Anton Schmidt ebenso aussagte , beteiligten sich die überlebenden
Sinti aktiv an den Ermittlungen. 79 Sowohl durch ihre belastenden Aussagen
und Schilderungen , als auch dadurch , dass sie den Ermittlungsbehörden
einen Zeitungsartikel übergaben , der die Namen der deportierten Sinti und
Roma aus Bremen nannte. 80 Des Weiteren befindet sich in den Akten eine Liste

Familie Johann Winter . Das Denkmal wurde am 8 . Mai 1950 eingeweiht . Vgl.
http ://gedenkorte . sintiundroma . de / index . php ?ortID =74 (zuletzt 11 . 3 . 2019 ) .

76 StAB 4,89/3 - 710 , Ermittlungsverfahren gegen Wilhelm Mündtrath , Bl . 1.
77 Ebd . , Bl . 16 - 18 , 48f.
78 Vgl . Hesse/Schreiber , Vom Schlachthof (wie Anm . 54 ) , S . 113 - 124 . Am 11 . Sep¬

tember 1947 erstattete die Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes (VVN) -
Komitee ehemaliger politischer Gefangener - Bremerhaven - beim Oberstaats¬
anwalt beim Landgericht Bremen , Zweigstelle Bremerhaven , Strafanzeige ge¬
gen die Kriminalbeamten August Baden , Friedrich Lachmund und den Polizei¬
beamten Friedrich Böhm . Die VVN warf ihnen vor , sich » eines Verbrechens im
Amte und des Verbrechens gegen die Menschlichkeit schuldig gemacht « zu
haben . Als Zeugen wurden die Aussagen von sieben Bremerhavener Sinti ge¬
nannt . Sie alle waren Opfer der NS - Verfolgung der Sinti und Roma in Bremer¬
haven . Hauptsächlich behandelte die Anzeige die Vorgänge zu den Deporta¬
tionen im Mai 1940. Vgl. die Entnazifizierungsakte Lachmund Friedrich : StAB
4,66 - 1.6300 Lachmund , Friedrich , geb . 26 . 12 . 1904 , Bl . 5 . Eine Anfrage bei der
Bremerhavener Staatsanwaltschaft blieb ergebnislos.

79 StAB 4,66 - 1.7743/7744 , Mündtrath , Wilhelm , geb . 17. 3 . 1898.
80 Der Zeitungsartikel wurde in zwei Fotokopien durch Jakob Peter , geb . 28 . 2 . 1896,

übergeben , mit der Bitte , ihm sie wieder auszuhändigen , » wenn das Verfahren
gegen Mündtrath seine rechtskräftige Erledigung gefunden hat « , in : StAB 4,
66 - 1 .7744 , Mündtrath , Wilhelm , Bl . 103 (versus ) . Veröffentlicht waren sie in der
» Bremer Zeitung « v. 27. Juni 1943 . Die Namen aus dieser Bekanntmachung sind
wiedergegeben in : Hesse , Die Bambergers (wie Anm . 3 ) , S . 161 - 181 , hier S.
173 ff . , 179 f.
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mit dem Titel » Die Toten von Auschwitz 1943 « , deren Herkunft unklar ist. 81
Auf sieben maschinenschriftlichen Seiten wurden die Namen und Geburts¬
daten von 147 ermordeten Sinti und Roma aus Bremen genannt . Die Na¬
mensliste folgt der Reihung aus dem Zeitungsartikel und verweist damit auf
eine der Quellen . Da der Zeitungsartikel von den Sinti den Ermittlungs¬
behörden übergeben wurde , spricht sehr viel dafür , dass die Urheber dieser
Totenliste ebenfalls aus den Reihen der Bremer Sinti und Roma kamen. 82

Aus der Entnazifizierung ging Mündtrath 1949 unbelastet hervor. 83

Diese Aussagen (und der Hinweis auf den Zeitungsartikel über die Beschlag¬
nahme des Vermögens ) der Überlebenden nehmen bis heute einen außer¬
ordentlich hohen Stellenwert ein - zum einen als Quelle zur Beschreibung
des Geschehens , der Verbrechen , der Nennung der Täter und zum anderen
als Ausdruck der Selbstbehauptung der Opfer in einer weitgehend gleich¬
gültigen Gesellschaft . Die Namensliste » Die Toten von Auschwitz 1943 « kann
zudem durchaus als eine erste Dokumentation und als ein frühes Zeugnis
des Gedenkens an die Ermordeten gedeutet werden.

Das Grab - /Mahnmal der Familie Schmidt unterstreicht sowohl diese
Selbstbehauptung eindrücklich wie auch , dass diese Gräber von Überleben¬
den der NS - Verfolgung durchaus als Denkmäler zu bezeichnen sind , die zur
Gedenktopografie der Stadt gehören.

81 StAB 4,66 - 1.7744 , Mündtrath, Wilhelm , Bl . 153 ff.
82 Es gibt eine Auffälligkeit : die Auflistung beginnt mit den Namen Rudolf (geb.

5 . 4 . 1904 ) und Stefan (geb . 18 . 4 . 1908 ) Adam. Dieser Familienname war bislang
in Bremen als Sinti - Name nicht nachweisbar.

83 Er wurde nach Artikel 3 A 3 b des Befreiungsgesetzes als » Nichtbetroffener«
eingestuft . D . h . Mündtrath galt zwar als » Mitläufer« , da aber sein Jahresein¬
kommen in den Jahren 1943 und 1945 nicht 3 .600 RM überstieg , wurde er am¬
nestiert und als » vom Gesetz nicht betroffen « eingestuft . Vgl. zur Entnazifizie¬
rung in Bremen und Bremerhaven Hans Hesse , Konstruktionen der Unschuld.
Die Entnazifizierung am Beispiel von Bremen und Bremerhaven 1945 - 1953
(VStHB 67 ) , Bremen 2005 . Zu Wilhelm Mündtrath: ebd . , S . 378 f . , und Wilhelm
Mündtrath - Kriminalsekretär des Bremer » Zigeunerdezernats « , in : Barbara
Danckworth/Thorsten Querg/Claudia Schöningh (Hrsg . ) , Historische Rassis¬
musforschung . Ideologen - Täter - Opfer. Mit einer Einleitung von Wolfgang
Wippermann , Hamburg 1995, S . 246 - 272.
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Die Bremer Schülerbewegung nach 1968
im Spiegel des GSV -Archivs

Von Ewgeniy Kasakow

Wie kaum eine andere bundesdeutsche Institution wurden die Schulen von
den Protesten von 1968 und ihren Folgen von Veränderungen erfasst . War
die politische Arbeit von Studenten an den Universitäten auch vor dem
stark mythologisierten Jahr möglich , galten Schulen zuvor als » politikfreie«
Räume . Obwohl der Schülerbewegung im Rahmen der Forschung zur
westdeutschen » 1968 - Protestwelle « wesentlich weniger Aufmerksamkeit
geschenkt wurde als den Aktivitäten der Studenten , bildeten die Schulen
ein umkämpftes Terrain sowohl für die Protestbewegung als auch für ihre
Antagonisten. 1 Die Schülerproteste werden mehr unter der Gesichtspunkt
der Herausbildung der Gegenkultur untersucht , wobei die rege Gründung
von politischer Organisationen , die nach 1968 ansetzte , eher vernachlässigt
wird. 2 Dabei ergibt sich aus der Studie von Archivquellen zur lokalen
Schulgeschichte Bremens der 1970er - 1980er Jahre das Bild einer stark
politisierten Schülerschaft , die einen festen Platz im politischen Leben der
Stadt hatte . Gerade in Bremen , wo es 1968 noch keine Universität und
dem entsprechend keine starke Studentenbewegung gab , bildeten die
Schüler die Masse der » Außerparlamentarischen Opposition « . Die » Stra¬
ßenbahnunruhen « im Januar 1968 bildeten den Höhepunkt des » Protestjah¬
res « in Bremen und unterschieden sich von den durch Studenten dominier¬
ten Protestereignissen in Berlin oder Frankfurt dadurch , dass es zeitweilig
zu einer breiten Unterstützung der Bevölkerung mit den Demonstranten

1 Vgl . Ulrike Heider , Schülerproteste in der Bundesrepublik Deutschland , Frank¬
furt a . M . 1984 ; Axel Schildt , Nachwuchs für die Rebellion - die Schülerbewe¬
gung der späten 60er Jahre , in : Jürgen Reulecke (Hrsg . ) , Generationalität und
Lebensgeschichte im 20 . Jahrhundert (Schriften des Historischen Kollegs , Kol¬
loquien 58 ) , München 2003 , S . 229 - 251 ; Torsten Gass - Bolm , Revolution im
Klassenzimmer ? Die Schülerbewegung 1967 - 1970 und der Wandel der deut¬
schen Schule , in : Christina von Hodenberg , Detlef Siegfried (Hrsg . ) , Wo » 1968«
liegt . Reform und Revolte in der Geschichte der Bundesrepublik , Göttingen
2006 , S . 113 - 138 ; Johannes Grötecke , Thomas Schattner , » Der Freiheit jüngstes
Kind « . » 1968 « in der Provinz - Spurensuche in Nordhessen , Marburg 2011 ; Evge-
nij Kazakov : Organy samoupravlenija skol 'nikov FRG : ot vnutriinstitucionnogo
protesta k ucastiju v politiceskoj zizni , in : Ostrova utopii : Pedagogizeskoe i so-
cial ’noe proektirovanie poslevoennoj skoly ( 1940 - 1980e ) . Kollektivnaja mono-
grafija . Red . i sostaviteli : Il 'ja Kukulin , Marija Maijofis , Petr Safronov . M . , 2015,
S . 519 - 546 . ; Detlef Siegfried , 1968. Protest , Revolte , Gegenkultur . Ditzingen
2018 , S . 176 - 183.

2 Siegfried , 1968 (wie Anm . 1 ) , S . 147 - 149 , 176 - 183.
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kam. 3 Dabei ging es nicht nur um den unmittelbaren Anlass - die Erhöhung
der Fahrkartenpreise , sondern um die Funktion der Schülermitverantwor¬
tung ( SMV ) , die unter dem Druck der Proteste allmählich zur Schülerselbst¬
verwaltung ( SSV ) umgewandelt wurde . Gerade an der Situation in Bremen
lassen sich die Probleme der Wechselwirkung der alten (Politischer Arbeits¬
kreis Oberschulen , Arbeitsgemeinschaft Bremer Schülerringe ) und der neuen
(Unabhängiger Schülerbund ) Schülerstrukturen aufzeigen . Schließlich wurde
die Legitimität des politischen Wirkens der Schüler durch die Institutionali¬
sierung einer SV- Struktur auf der Landesebene - der Gesamtschülervertre¬
tung (GSV ) besiegelt . Von nun an wurde den SV - Strukturen die Aufgabe
einer Interessenvertretung zuerkannt.

Nach den Straßenbahnunruhen schien zunächst eine breite Zustimmung
zu Reformen zu herrschen . So hat sich der Vorsitzende des konservativen
Deutschen Philologenverbandes (DPhV ) in Bremen , Studiendirektor Klaus
Rudek für die Etablierung eines neuen SV - Modells auf Landesebene einge¬
setzt , während die Junge Union Bremen die Absetzung des für die gewalt¬
same Auflösung der Demonstrationen verantwortlichen Polizeipräsidenten
forderte. 4 Die CDU - nahe Aktion Kritischer Schüler (AKS ) forderte die Ab¬
schaffung der Zensur der Schüler - Presse und des Abiturs. 5

Da die politische Betätigung von Schülern im Rahmen der Schule von nun
an offiziell als legitim angesehen wurde , begannen die parteinahen Jugend¬
verbände eigene Schülerorganisationen zu gründen . Die GSV bot in den
folgenden Jahren mit von der Bildungsbehörde bezahlter Infrastruktur für
viele politische Schülerorganisationen eine verlockende Möglichkeit , ihre
Arbeit zu professionalisieren.

Jedes Jahr traten die gewählten Vertreter der Schüler der einzelnen Schu¬
len zu einer Delegiertenversammlung ( » GSV - Parlament « ) zusammen und
wählten einen Vorstand ( » GSV - Senat « ) , der als ständiges Gremium mit eige¬
nen Geschäftsräumen und einem kleinen Etat agierte.

Zu den alljährlichen Wahlen des GSV -Vorstands traten parteiähnliche
Listen an , einige von ihnen wurden unmittelbar von den Jugendorganisatio¬
nen der Parteien gegründet ( SPD , CDU , DKP , » K - Gruppen « ) , andere waren
originäre Produkte der Schüleraktivitäten.

3 Detlef Michelers , Draufhauen , Draufhauen , Nachsetzen ! Die Bremer Schüler¬
bewegung , die Straßenbahndemonstrationen und ihre Folgen 1967/70 , Bremen
2002 ; Irmela Hannover , Cordt Schnibben , I Can ' t Get No . Ein paar 68er treffen
sich wieder und rechnen ab , Köln 2007 ; Karl Bronke , Beenhard Oldigs , Auf¬
bruch , Aktionen und Konflikte . Soziale Bewegungen in Bremen von 1968 bis
1982, in : Focke - Museum (Hrsg .) , Protest + Neuanfang . Bremen nach ' 68 , Bre¬
men 2017 , S . 12 - 29.

4 Klaus Rudek , Von einem der auszog das Lernen zu lehren . Wegmarken aus
einem halben Jahrhundert im System Schule , Norderstedt 2008 , S . 62.

5 Linde Apel , Opposition der Opposition : Politische Mobilisierung an Oberschu¬
len jenseits der Protestgeneration , in : Massimiliano Livi , Daniel Schmidt , Mi¬
chael Sturm (Hrsg . ) , Die 1970er Jahre als schwarzes Jahrzehnt . Politisierung
und Mobilisierung zwischen christlicher Demokratie und extremer Rechter,
Frankfurt a . M . 2010 , S . 58.
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Das bisher ungeordnete Archiv der GSV , das sich in den neuen Räumen
in der Kleine Helle 8 befindet und mehrere Regalmeter Ordner und Kartons
füllt , gewährt Einsichten in den Kampf um den Zugriff auf die Ressourcen
zwischen den politischen Gruppen. 6

Das GSV - Archiv befindet sich zur Zeit in Besitz des jeweiligen GSV - Vor¬
standes . Es besteht aus 18 unsortierten Kartons mit Aktenordnern und 45 lo¬
sen Ordnern . Die Beschriftung der Ordner entspricht oft nicht dem Inhalt,
die Ordner sind nicht durchnummeriert . Gegenwärtig können sie zur Nut¬
zung nur bedingt zur Verfügung gestellt werden.

Für die umfassendere Erforschung der Schülerbewegung in Bremen wä¬
ren weitere Archivbestände von Relevanz , die für die vorliegende Miszelle
nicht herangezogen wurden . Zu erwähnen wären neben den einschlägigen
Beständen im Staatsarchiv Bremen , v . a . die des Senators für Bildung , die
Schriftgutsammlung des Schulmuseums Bremen und die Bestände der Ju¬
gendstrukturen der Bremer Parteien.

Aus den Schülerzeitungen , Wahlunterlagen zum GSV - Vorstand , internen
Dokumenten sowie dem Briefwechsel mit Behörden , politischen Organi¬
sationen und Jugendverbänden wird ersichtlich , dass die unorganisierten
Schülersprecher , die Interesse an den schulischen Themen nicht mit allge¬
meinpolitischer Programmatik zu verknüpfen versuchten , in diesem Kampf
meist chancenlos blieben . Im GSV - Archiv befinden sich vor allem die Publi¬
kationen der Organisationen und einzelnen Schülervertretungen , die dem
Kurs des Vorstandes nahestanden.

Faktisch bis zu Ende des Kalten Krieges beherrscht ein Bündnis zwischen
dem DKP - nahen Sozialistischen Schülerbund ( SSB ) , entstanden aus der tra¬
genden Organisation der Straßenbahnunruhen , dem Unabhängigen Schü¬
lerbund (USB ) und dem Stamokap - Flügel der Jusos . Deren » Liste demokra¬
tischer und sozialistischer Schüler « (LdsS ) gewann regelmäßig die Wahlen,
was von den Gegnern von links und rechts ständig skandalisiert wurde . Der
liberal - konservative Arbeitskreis Kritischer Schüler (AKS ) rief zusammen
mit dem maoistischen Kommunistischen Jugendbund ( KJB ) und einigen
Mitgliedern der Alternativen Liste (AL ) 1979 sogar zum Boykott der GSV-
Vorstandswahlen auf. 7 Damit gelang dem Nachwuchs der DKP etwas , was
die Mutterpartei vergeblich versucht hat - ein stabiles Bündnis mit der
Sozialdemokratie , um ein gemeinsames , maßgeblich von der kommunisti¬
schen Fraktion geprägtes Programm . Das schuf einen wichtigen und aus
der Sicht vieler SPD - Politiker gefährlichen Präzedenzfall . Was auf der Ebene
der Schülerorganisationen von der SPD - Führung noch toleriert wurde , wurde
bei den Studentenorganisationen bereits mit Unvereinbarkeitsbeschlüssen
und Ausschlussdrohungen bekämpft . In Bremen existierte das Tandem aus
der DKP und der Stamokap - Fraktion der Jusos auch in den Studentenver-

6 Der Autor dankt dem Vorstand der Gesamtschülervertretung 2018/2019 für den
Zugang zu den Archivbeständen und spricht Frau Ruth Reeh - Georgi Dank für
den Zugang zu ihrem Privatarchiv aus.

7 Wahlen zum GSV- Vorstand , in : David , Organ der Gesamtschülervertretung,
März 1979 , S . 1.
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tretungsstrukturen. 8 Doch es blieb ein Bündnis zweier ungleicher Partner.
Während für die DKP - Jugend das Durchbrechen der politischen Isolation
durch ein Bündnis mit dem Nachwuchs der in Bremen dauerregierenden
SPD in Vordergrund stand , bedeutete das GSV - Engagement für die jungen
Sozialdemokraten eine willkommene Aufwertung des Lebenslaufs , was po¬
litische Karrieren auf höheren Ebenen erleichterte . Das Bündnis zwischen
den der DKP und dem Sowjetmarxismus zugeneigten Teilen der SPD - Ju¬
gend konnte nicht in der » Erwachsenenpolitik « fortgesetzt werden.

Die Politik des Bündnisses zeichnete sich durch ein Abrücken von dem in
der » antiautoritären Phase « vorherrschenden Gegensatz zwischen Jugend
und älterer Generationen aus . Häufig solidarisierten sich die Schüler mit
den von Berufsverboten bedrohten Lehrern . Propagiert wurde die enge Zu¬
sammenarbeit mit den Gewerkschaften , in erster Linie der GEW und mit
den Elternbeiräten , die sich lange vor den Schülervertretungstrukturen auf
Landes - und Bundesebene vernetzten . Wie es der SSB formulierte : »Wir
müssen in unseren Forderungen anknüpfen an gemeinsame Interessen von
Schülern , Eltern und Lehrern . So beginnen wir an der Schule mit der Her¬
stellung des Bündnisses von Schülerschaft und werktätiger Bevölkerung . « 9
Für die GSV bedeutete dies ein oft sehr zwiespältiges Verhältnis zur SPD:
einerseits begriff man sich als eine radikale Opposition , anderseits vertei¬
digte man einige , zuvor als zu gemäßigt angeprangerte Reformprojekte ge¬
gen die Angriffe aus dem bürgerlichen Lager und Kurskorrekturen der So¬
zialdemokratie. 10 So betonte der SSB , dass die SPD - Wählerschaft zu den
fortschrittlichen Kräften zähle , was in der Kritik an der » reformistischen«
Partei berücksichtigt werden musste . Wie die Oppositionsliste Antiautoritä¬
res Schülerplenum (AASP) hämisch bemerkte : » Jusos und SDAJ ' ler in der
Paria [sic !] versteigen sich dazu , zu fordern , wir sollten den SPD - Senatoren
und Ministern >den Rücken stärken < jedoch auch ein wenig >in den Arsch
treten <. Für beide handlungen [sic ! ] muß mensch aber erstmal hinter der
SPD stehen .«

11 Der positive Bezug des GSV - Vorstandes auf die Bildungsre¬
formen der späten 1960er - 1970er Jahre bildete die Zielscheibe auch für » er¬
wachsene « linke Strömungen , die die DKP - Bündnispolitik kritisierten. 12
Trotz ihres radikalen Rufes war die GSV durchaus bereit zur konstruktiven
Opposition , was in der SPD - Hochburg Bremen sicherlich von Vorteil war.
Dennoch sind die GSV - Publikationen mit Kritik an den SPD - Bildungsse¬
natoren Moritz Thape ( 1965 - 1979 ) und Horst Werner Franke ( 1983 - 1990)

8 B . D . /Ase , Ferien - putsch im Uni - AStA , taz Bremen , 15 . 7. 1988.
9 Sozialistischer Schülerbund Bremen , Für die Rechte der Schüler - an der Seite

der Arbeiterklasse . Grundsatzerklärung , Bremen o . J . , S . 23
10 Hartwig Neuert , » Senator Thape merkt nicht , daß er auf einem Pulverfaß resi¬

diert « , in : Geh zur Schule und lerne was . 150 Jahre Schulpflicht in Bremen
1844 - 1994 . Buch zum Ausstellungszyklus . Bremen 1994 . S . 338 - 342.

11 . . .ohne uns . Zeitung des Anti Autoritären Schülerplenums (AASP) , Nr . 0 , o . J.
[ 1987] , S . [4]

12 Schülerdemonstrationen bundesweit : Die angehende Elite demonstriert oder
Staatsbürgerliches Planspiel als Unterrichtsersatz , in : Bremer Hochschulzeitung,
21 . 4 . 1987. S . 1 - 2.
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durchsetzt , da in ihrem Kurs das Abrücken von ursprünglich fortschrittli¬
chen Reformvorhaben gesehen wurde.

Es existierten auch Schülergruppen , die den SSB mit noch radikalerer
Kritik am Schulsystem zu übertrumpfen versuchten . Chancenlos bis in die
80er -Jahre blieben die linken Konkurrenzprojekte , wie die Liste » Politische
Initiative Linker Schüler « (PILS ) oder die Jugendorganisationen der » anti¬
revisionistischen « K - Gruppen , die dem SSB und der GSV unter anderem zu
große Nähe zur regierenden SPD vorwarfen . Die bedeutendste von ihnen,
der Kommunistische Oberschülerbund ( KOB ) , 1972 als Vorfeldorganisation
des Kommunistischen Bunds Bremen ( KBB ) , der Vorlauforganisation der
größten maoistischen Gruppierung der Bundesrepublik , des Kommunisti¬
schen Bund Westdeutschlands ( KBW ) , besaß immerhin » Schülerkollektive«
an mehreren Gymnasien und Berufsschulen. 13 Die rege Publikationstätig¬
keit des KOB - jedes Schülerkollektiv sollte sein eigenes Organ herausge¬
ben , dazu kam das Zentralorgan » Schulkampf « ( 1972 - 1979 ) - erlaubt uns
heute tiefe Einblicke in den Kampf der politischen Gruppen um die Politi¬
sierung der Schüler.

In Abgrenzung zur erfolgreicheren Konkurrenz vom SSB , betrachtete sich
der KOB als Stimme der Schülerbasis und verlangte , dass die GSV nicht von
den SV- Vertretern , sondern von der ganzen Schülerschaft gewählt werde.
Der Kampf um die Vollversammlungen an den Schulen bildete einen der
Schwerpunkte der Arbeit der jungen Maoisten . Doch insgesamt illustrieren
die internen Auseinandersetzungen der Bremer Jungmaoisten die These von
Ulrike Heider , dass die Schülerbewegung sich zunehmend von den alters¬
spezifischen Themen hin zur Erwachsenenpolitik entwickelt hat. 14 Auch
wenn in den KOB - Zellen obligatorische Lesekreise zum neuen Schulver¬
waltungsgesetz stattfanden, 15 wurde in den Publikationen viel Platz für all¬
gemeinpolitische Themen wie den Nahostkonflikt oder den Vietnamkrieg
eingeräumt . Einige Mitglieder , die aus den Reihen der konkurrierenden Or¬
ganisation des KPD/ML - Zentralbüros dazugekommen waren , kritisierten
die ihrer Meinung nach zu klassenunspezifische Einstellung zu den Kämp¬
fen der Jugendlichen und pochten darauf , dass lediglich die Bourgeoisie
und das Proletariat über » objektive Interessen « verfügen , jedoch nicht die
Schüler oder Heranwachsende . Daher wurde eine verstärkte Hinwendung
zu den » Kämpfen der Arbeiterklasse « gefordert. 16 Diese Kritik wurde von
dem KOB unter der Anleitung des KBW mit dem von den Bolschewiki ent¬
lehnten Adjektiv als » liquidatorisch « kritisiert und dessen Autoren , die » Ge¬
nossen Frank und Lambert « , 1973 mit Ausschluss bestraft , doch musste sich
der KOB schon bald nach seiner Gründung der » Selbstkritik « unterziehen.

13 Vorwärts zum Wiederaufbau der Kommunistischen Partei ! , in : Wahrheit : Zei¬
tung des Kommunistischen Bundes Bremen . Nr. 5/6 , 1972 , S . 16 - 17.

14 Heider , Schülerproteste (wie Anm . 1 ) , S . 171 - 172.
15 (Frank ) : Den Kampf gegen das Schulverwaltungsgesetz organisieren ! ! [sic !] ,

in : Schulkampf , Nr . 8 . , 17. 10 . 1973 , S . 1 - 4.
16 [Johanna ] Schulkollektivzeitungen o . J . ; Privatarchiv von Ruth Reeh - Georgi

(Privatbesitz ) .
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Einer der Kritikpunkte war das mangelhafte Eingehen auf die spezifische
Situation an den Schulen. 17 Ohne Zweifel waren Guerilla - Kämpfe im »Tri-
kont « für die revolutionsbegeisterten Schüler interessanter als das Bremer
Schulgesetz , doch hinderte dieses Interesse sie daran , ihren Auftrag als
Schülerorganisation des KBW wahrzunehmen . So war die weitere Geschichte
des KOB wie die anderer K - Gruppen - Schülerorganisationen von den Kon¬
flikten in ihren Mutterorganisationen geprägt. 18 Später verzichtete der KBW
gänzlich auf eine eigenständige Schülerorganisation und gliederte den KOB
in den Kommunistischen Jugendbund ( KJB ) ein.

Erfolglos blieben ebenfalls zahlreiche Versuche aus dem bürgerlichen
Lager , Zugriff auf die GSV - Strukturen zu bekommen . Obwohl seit 1972 ver¬
stärkt von einem Ende der linken Dominanz unter den bundesdeutschen
Schülern gesprochen und die Schüler - Union schon bald die bundesweit
größte politische Schülerorganisation wurde, 19 waren solche Gruppen und
Listen wie die Aktion Demokratischer Schüler (ADS ) , die Aktion Kritischer
Schüler (AKS ) , die Aktion Unabhängiger Schüler (AUS ) , die Gruppe Demo¬
kratischer Schüler ( GDS ) und die Demokratische Schülerinitiative (DeSI)
bei der GSV - Wahlen weitgehend erfolglos . Dabei herrschte auch in diesem
Spektrum Konkurrenz , wie die Wahlunterlagen der GSV - Parlamente zeigen.
Die Aktion Kritischer Schüler (AKS ) existierte konstant bis in die 80er Jahre
hinein : diese Organisation bezeichnete sich selbst als » liberal und demokra¬
tisch « , war aber zeitweilig unter der Adresse der Jungen Union zu erreichen.
So wie der SSB die » Einheitsfront « auf der Ebene der Schülerorganisatio¬
nen vorweg nahm , wurde im AKS scheinbar die kommende schwarz - gelbe
Koalition erprobt . Erst 1984 trat parallel zu der AKS auch die Liste der
Schüler Union ( LdSU ) zur Wahl an . Weder Medien noch Flugblätter der
oppositionellen Gruppen nehmen viel Platz im GSV - Archiv ein . Lediglich
vereinzelte Briefe und Publikationen wurden archiviert , ansonsten lässt sich
die Existenz von Gruppen und Publikationen lediglich aus den Erwähnun¬
gen in den Publikationen des GSV - Vorstandes rekonstruieren . Um das Bild zu
vervollständigen wären zum Beispiel Forschungen im archivalischen Nach¬
lass der Unions - nahen Jugendverbände im Archiv der Konrad - Adenauer-
Stiftung wichtig . Allerdings wäre für Erforschung der inneren Dynamiken
im SSB die Arbeit mit dem Archiven der SDAJ und der DKP notwendig , da
im GSV - Archiv lediglich der offizielle Briefverkehr zwischen dem Vorstand
und den » Bündnispartnern « Niederschlag fand.

Bemerkenswert erscheint , dass Aktivitäten der Schülerorganisationen
» rechts der Unionsparteien « keine Spuren im GSV - Archiv hinterlassen

17 [Lambert ] Der Charakter der kommunistischen Jugendorganisation . 20 . Okto¬
ber 1973 . Privatarchiv von Ruth Reeh - Georgi.

18 Vgl. : Gerd Koenen , Das rote Jahrzehnt . Unsere kleine deutsche Kulturrevolu¬
tion 1967 - 1977, Köln 2001 ; Michael Steffen , Geschichten vom Trüffelschwein.
Politik und Organisation des Kommunistischen Bundes 1971 bis 1991 . Berlin,
Hamburg , Göttingen 2002.

19 Ulrich Konitzer , Schüler machen Politik . Schülergruppen von rechts bis links.
Weinheim , Basel 1976. S . 38 - 41.
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haben , obwohl die rechtsradikalen Parteien sowohl vor als auch nach 1968
in Bremen einige Erfolge zu verzeichnen hatten und in den 1970er Jahren
die Schülerorganisationen mit entsprechender Ausrichtung bundesweit von
sich reden ließen.

In den 1980er Jahren gelang es den Schülergruppen , die der neuen politi¬
schen Kraft - den Grünen - nahestanden , einigermaßen erfolgreich mit der
Dominanz des SSB zu konkurrieren , indem man sich den generationsspezi¬
fischen Themen zuwendete . Die Kritik an den Unterrichtsformen und an
den Lehrinhalten klang wie die Rückkehr zu den antiautoritären und erzie¬
hungskritischen Ursprüngen der Schülerbewegung und stand im Kontrast
zur » Mehr Geld für Bildung « - Rhetorik der DKP - und SPD - Jugendorganisa¬
tionen . So kritisierte 1987 das Antiautoritäre Schülerplenum die GSV - Koali-
tion für die SPD - Patronage und forderte eine Schule ohne Konkurrenz und
Auslese. 20

Noch 1989 stellte sich die Liste demokratischer und sozialistischer Schüler « ,
diesmal nur noch aus SDAJ - Mitglieder und » Unorganisierten « bestehend -
von Jusos und SSB war diesmal nicht die Rede - zur Wahl und gewann
gegen die Konkurrenz von Listen mit so kryptischen Namen wie » Bremer
Liste unersetzlich engagierte Schüler « (Blues ) und » Regenbogen « , wobei es
sich jeweils um der Schülerunion oder den Grünen nahe Jungdemokraten
handelte. 21 Ein Jahr später warnte die Schülerunion zwar noch vor einem
» kommunistisch unterwanderten Gesamtschülerparlament « , die Wahlen ka¬
men jedoch ohne Wahllisten aus. 22

Einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung der Schülerbewegung in
Deutschland hat der vom SSB dominierte GSV - Vorstand jedoch geleistet,
als er im März 1984 bei der Initiative zur Gründung einer Bundesschülerver¬
tretung ( BSV ) an vorderster Stelle mitwirkte . Zuerst als Konferenz der Lan¬
desschülervertretungen gegründet existierte diese Struktur mit Unterbre¬
chung bis 2004 , blieb jedoch bis zum Schluss von der Politik mit dem
Verweis auf die Zuständigkeit der Bundesländer in Bildungsfragen nicht
anerkannt. 23 Auch die Gründung der Bundesvertretung kam den politi¬
schen Jugendverbänden , die die GSV kontrollierten , durchaus entgegen , da
die neue Struktur sich sofort in die Friedensbewegung einbrachte und sug¬
gerierte , die ganze Schülerschaft der Republik würde hinter deren Forde¬
rung stehen . Die zur Beginn der 1990er Jahre geführten Debatten über die
Rolle der Jusos in der BSV lassen sich im polemischen Briefwechsel zwi¬
schen den GSV - Vorstandsmitglieder und anderen Landesschülervertretun¬
gen nachlesen , die sich im unbeschrifteten Ordner mit internen Dokumen¬
ten des GSV - Vorstandes aus den Jahren 1993/1994 befinden.

20 . . . ohne uns (wie Anm . 11 ) .
21 Fahrpläne gegen Schulschließungen , in : Weser Kurier , 8 . 3 . 1988.
22 Schüler - Union warnt vor kommunistischen Schülern , in : Weser Kurier . 14 . 3.

1988.
23 Benjamin - Immanuel Hoff, Silke Müter - Goldberg , BSV vor dem Aus . Der Kampf

um die Schülervertretung , in : Blätter für deutsche und internationale Politik,
Nr . 12 , 2004 , S . 1494 - 1503.
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Neben der Schülervertretungen der verschiedenen Ebenen existierten noch
zwei weitere Strukturen , die noch aus der Zeit vor den ' 68er - Protesten an
den Schulen wirkten : die Vereinigungen der Schülerpresse und der 1952 ins
Leben gerufene Politischer Arbeitskreis Oberschulen (PAO ) , später in Poli¬
tischer Arbeitskreis Schule (PAS ) umbenannt , der von der Bundeszentrale
für politische Bildung unterstützt wurde. 24 Beide Strukturen hatten nicht
nur gute finanzielle Möglichkeiten , sondern waren im Gegensatz zu den
neu entstandenen SV - Strukturen , deren Status immer wieder hinterfragt
wurde , von der großen Politik anerkannt und teilweise mitfinanziert. 25 Die
PAO - Strukturen verloren nach 1968 an Bedeutung , da scheinbar neutrale
» politische Bildung « dem offenen politischen Kampf wich . Sie waren je¬
doch weiterhin zwischen den politischen Jugendverbänden umkämpft . Auf
der Bundesebene wurde dieser Kampf von den Jungdemokraten gewonnen,
die jedoch in jener Zeit kaum intern konsolidiert waren und sich zudem im¬
mer mehr ihrer » Mutterpartei « , der FDP , entfremdeten. 26 Zwar waren einige
Aktivisten der Bremer Schulbewegung in der PAO aktiv , eine große Rolle
schien diese in Bremen nicht zu spielen . Im GSV - Archiv finden sich kaum
Briefe oder Publikationen der PAO.

Anders die Bremer Jugendpresse (BJP ) , laut eigener Beschreibung » Selbst¬
organisation der Redakteure von nichtkommerziellen Schüler - und Jugend¬
zeitungen « . Die BJP bildete den Landesverband der 1967, auf dem Höhe¬
punkt der Proteste gegen die Zensur der Schülerzeitungen gegründeten
Deutschen Jugendpresse (DJP ) . Die DJP löste damit die seit 1952 bestehende
BAG Junge Presse ab. 27 Sowohl auf Bundes - als auch auf Landesebene be¬
fanden sich die Strukturen der DJP fest in den Händen von politischen , meist
linken Schülerorganisationen , die teilweise erbitterte Fraktionskämpfe führ¬
ten . Die Seminare für die Redakteure der Schülerzeitungen ermöglichten
Kontaktaufnahme zu potentiellen neuen Mitstreitern , die dank ihrer Arbeit
auch als Multiplikatoren agieren konnten . Diese Infrastruktur erleichterte die
Erstellung und den Vertrieb der eigenen Publikationen . In Bremen schien die
BJP in der 1980er Jahren ein fester Teil des SDAJ - Juso - Blocks zu sein . Wurde
sie noch 1980 von der GSV für die SPD - Nähe kritisiert , wurden später die
zahlreichen Veranstaltungen der Jugendpresse beworben. 28 Gleichzeitig
wurde der Verband seitens der SPD wohlwollend betrachtet - es gab regel¬
mäßige Kooperationen mit der Friedrich - Ebert - Stiftung , der langjährige Prä¬
sident der Bremer Bürgerschaft Dieter Klink leitete das Kuratorium der BJP. 29

24 Öfter motzen , in : Spiegel , Nr . 46 , 1970 , S . 58 - 60.
25 Als Beispiel für positive Haltung zur NATO und Bundeswehr siehe : Anstoss.

Zeitschrift des Arbeitskreises Bremer Schülerringe . 1961 (Sonderausgabe » 1 Jahr
Politischer Arbeitskreis der Bremer Schülerringe « ) .

26 Telefoninterview mit PAO - Vorsitzenden Frank Bliss (geb . 1956 ) , 19 . 3 . 2010.
27 Fritjof Rendtel , Politische Bildung durch die Schülerpresse . Wandlungen von

1969 auf 1976 , München 1979 ; Hans - Peter Bartels , Junge Presse . Geschichte
eines jugendeigenen Verbandes 1952 - 1967, Marburg 1987.

28 Bremer Jugendpresse , in : David . November 1980. S . 6 - 7.
29 Für Recherche und gegen Zensur , in : taz bremen . 2 . 8 . 1988.
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Daher blieb die Bremer Jugendpresse ziemlich lange von Spaltungen ver¬
schont . Im März 1978 erschien eine Ausgabe des » Informationsdienstes der
Europäischen Jugend Presse [sic ! ] « , die vor allem für die Wahlen zum Eu¬
ropa - Parlament warb. 30 Danach verschwand diese Struktur von der Bild¬
fläche . In den Bundesländern wie Hessen oder Nordrhein -Westfalen agierten
in den 1970er - 80er Jahren drei bis vier Landesvereinigungen der Jugend¬
presse parallel. 31 Die Arbeit mit den Schülerzeitungen wurde von allen poli¬
tischen Lagern in dieser Zeit sehr ernst genommen . Es gab immer wieder
Versuche , die konservativen Schüler über die Pressearbeit zu konsolidieren.
In diesem Kontext wären die Aktivitäten des Verbands für Publizistik und
Jugendbildung Epoche e .V. zu erwähnen , der eine gleichnamige Zeitschrift
herausgab , regelmäßig von der Zeitschrift » Criticön « ausgeschriebene Preise
für die Schülerzeitungen , aber auch Versuche , einen Konkurrenzverband
zur linken DJP auf Bundesebene zu etablieren . So die 1975 entstandene und
1979 in Konkurs gegangene Freie Jugendpresse Deutschland ( FJP ) , der
Verband der freien Jugendpresse Deutschlands (VFJ ) aus dem Umfeld des
»Arbeitskreises für freiheitliche Gesellschaftspolitik « (AFG ) , der Dachver¬
band der Jugendpresse/Bundesring Jugendarbeit und Medien in der » Ak¬
tion Funk und Fernsehen « um Lothar Lohrisch , die 1984 gegründete Berliner
Junge Presse ( BJP ) , später Verband Junger Journalisten (VJJ ) um Torsten Witt
und schließlich der 1987 gegründete Bundesverband Jugendpresse ( BVJ ) .32
Erst im Oktober 1987 kam in Bremen ein Konkurrenzprojekt zur BJP
zustande - der Verband Bremer Jugendredakteure (VBJ ) . Es war ein Ein¬
wanderer aus der UdSSR , Alexei Tschernjak , Redakteur der Schülerzeitung
» Pharao « , der aus Protest gegen den politisierten und prosowjetischen Kurs
der BJP den neuen Verband gründete . Ihm und seinen Mitstreitern passte
die als zu politisiert empfundene Haltung der BJP nicht. 33 Der VBJ agierte
als Landesverband des BVJ , blieb jedoch scheinbar ein Ein - Generation-
Projekt . Die im GSV - Archiv vorhandenen Schülerzeitungen lassen die An¬
gaben , die Michael Nagel in seinem Standartwerk anführt , korrigieren und
ergänzen . So erschien das Organ des SSB » Rote Schülerpresse « , nicht , wie
Nagel schreibt , bis 1979 , sondern mindestens bis 1982. 34

30 Informationen . Informationsdienst der Europäischen Juqend Presse e .V. Nr . 1.
1978.

31 Hans - Peter Jourdan , Junge Presse Hessen . Jugendeigener Verband zwischen
Anpassung und Widerstand in der Zeit von 1952 - 1998. Frankfurt am Main
2013.

32 Vgl. Lothar Böhnisch , Hans Gängler , Thomas Rauschenbach (Hrsg . ) , Hand¬
buch Jugendverbände . Eine Ortsbestimmung der Jugendverbandsarbeit in
Analysen und Selbstdarstellung , Weinheim/München 1991 , S . 914 - 915 . ; Kampf¬
starke Truppe , in : Spiegel , Nr . 36 , 1971 , S . 127 - 128 ; Wahrer Aufbruch , in : Spie¬
gel , Nr . 37, 1973 , S . 163 - 165 ; Jugendpresse rechts - radikal unterwandert , in:
taz . 16 . 6 . 1988 ; Anti - Antifa ä la CSU , in : Monitor , Nr . 4 , 2002 . S . 2 - 3.

33 Amtliche Bekanntmachung , in : Weser Kurier , 25 . 1 . 1988 ; Jugendpresse . Nun
zwei Vereine , in : Weser Kurier , 28 . 6 . 1988.

34 Michael Nagel , Geschichte der Kinder - und Jugendlektüre in Bremen . Mit einer
Bibliographie bremischer Jugendliteratur aus fünf Jahrhunderten [Schriften der
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Im Rahmen dieser Miszelle , die keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt,
ist es leider nicht möglich , auf weitere wichtige Aspekte , wie zum Beispiel
die besondere Situation in Bremerhaven , wo die trotzkistische Gruppe
»Voran « den Jusoverband längere Zeit dominierte , oder die Rolle der politi¬
sierten außerschulischen Jugendverbände (Naturfreunde , Pfadfinderbünde,
Junge Europäische Föderalisten ) einzugehen . Das oben Gesagte gestattet
jedoch den Schluss , dass die Schülerorganisationen oft Möglichkeiten hat¬
ten , etwas auszuprobieren , was in der » Erwachsenenpolitik « nicht möglich
war , jedoch ihre Sonderrolle als » Spielwiese « häufig nicht als Chance , son¬
dern als eine Bürde empfanden . Im Vergleich zu unionsregierten Bundes¬
ländern wie Bayern oder Baden -Württemberg war die Situation der SV- und
Jugendpresse - Strukturen in Bremen geradezu luxuriös , was jedoch den
Kampf um den Zugriff auf die Ressourcen befeuerte . In den 1970er - 1980er
Jahren waren die Bremer Schüler politisierter als je zuvor und danach , was
man unter anderem daran erkennen kann , dass nach dem Ende des Kalten
Krieges die Wahlen nach den Parteilisten bei der GSV schnell aufhörten.

Staats - und Universitätsbibliothek Bremen , Bd . 3 ] , Bremen 1993 , S . 281 . Vgl. :
Rote Schülerpresse . Zeitung der SDAJ - /SSB - Gruppen . Extraausgabe ] , Feb.
1982.
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Rezensionen und Hinweise

Auf dem Garten , Klaus und Ostersehlte , Christian : Der Kampf um Bremens Seeha¬
fenstellung . Die Seeschifffahrtsstraße Weser : Bereisungsdampfer WELLE im
Dienst der Weserkorrektion und seine Konstruktion. Bremen : Edition Falken¬
berg 2018 . 176 S.

Klaus Auf dem Garten (Jahrgang 1937 ) und Christian Ostersehlte (Jahrgang 1959 ) ,
zwei versierte Kenner der Bremer Schifffahrtsgeschichte , haben ein ganz außer¬
gewöhnliches Buch über die wechselvolle Historie von Bremens Seehafenstellung
geschrieben . Vorab schon ist auf den Ausnahmefall dieses Bandes hinzuweisen.
Wie selten zuvor widerspiegeln das schon die bibliographischen Angaben , genauer
gesagt ein Buchthema mit zwei Untertiteln : der Kampf um Bremens Seehafenstel¬
lung und die Seeschifffahrtsstraße sowie der Bereisungsdampfer WELLE im Dienst
der Weserkorrektion und seine Rekonstruktion.

Beide Autoren würdigen zu Recht unter den bereits vorliegenden Arbeiten zu
verschiedenen Aspekten der Weserkorrektion ausdrücklich das 1997 erschienene
Buch » Mit Koggen zum Marktplatz « von Ulrich Weidinger . Die Leistung der Auto¬
ren besteht darin , erstmals relevante Ratsarchiv - und Senatsakten und entspre¬
chendes Archivmaterial der Handelskammer auszuwerten . Ihre Absicht zielt auf
eine » umfassende Darstellung « (S . 8 ) der » eigentlichen « Korrektion der Unter - und
Außenweser unter Einbeziehung gegenwartsnaher Entwicklungen.

Die Einleitung der beiden Historiker enthüllt , wie eng beide Schwerpunkte in¬
haltlich miteinander verzahnt sind ( S . 7 ) . Im ersten Schwerpunkt fragt Klaus Auf
dem Garten im Teil A , wie Bremen als Seehafen und Übersee - Handelsstadt seit
dem 13 . Jahrhundert bestehen konnte und kann . Es geht hauptsächlich um die ge¬
fundenen Lösungen in den vergangenen Jahrhunderten . Der zweite Schwerpunkt
beschäftigt sich im Teil B mit dem letzten noch verbliebenen Dampfer dieser Kor¬
rektionsflotte , dem staatlichen Bereisungsdampfer WELLE . Christian Ostersehlte
erzählt über diesen Dampfer , ein legendäres technik - und kulturhistorisches Denk¬
mal , im Dienst von Bremens Seehafenstellung zwischen 1915 und 1975.

Das Ringen zwischen den umschlagsstärksten deutschen Seehäfen ist fast so alt
wie die Stadt selbst . Diese historische Problemstellung handelt im spannenden
Dreieck von Hafen , Fluss und Schiff . Das Inhaltsverzeichnis des vorliegenden
Bandes präsentiert eine klare Gliederung in vier Teile , von A - D . Das Buch folgt
der chronologischen Logik und zeichnet zuerst im Teil A einen anschaulich durch¬
gezeichneten Überblick über die Anstrengungen Bremens seit dem Mittelalter,
Seehafen zu sein und zu bleiben . Klaus Auf dem Garten markiert und begründet
exakt die entscheidende Zäsur im späten 19. Jahrhundert , als Dampfmaschinen
schwimmende Geräte und Schiffe antreiben konnten.

Im Teil B berichtet Christian Ostersehlte über den Dampfer WELLE im Dienst
von Bremens Seehafenstellung und über dessen breites Einsatzspektrum zwi¬
schen 1915 und 1975 . Der Dampfer »Welle « ist das letzte verbliebene ehemalige
Dienstfahrzeug der Weserkorrektion , eines für die hafengeschichtliche und wirt¬
schaftliche Entwicklung Bremens und Bremerhavens im 19 . und 20 . Jahrhundert
grundlegenden Wasserbauprojektes der Jahre 1887 bis 1895 ; außerdem ist er das
älteste erhaltene Fahrzeug der Wasserstraßenverwaltung des Unter - und Außen¬
weserreviers . Die Bestellung eines zweiten Bereisungsdampfers für die Außenweser
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fiel im Sommer 1914 zugunsten der Bremer Atlas - Werke , die die Ausschreibung
gegen zwei Konkurrenten für sich entschieden hatten . Am 11 . August 1915 lief der
Staatsdampfer von Stapel . Er blieb sechs Jahrzehnte im Dienst der Wasser¬
straßen - und Strombaubehörden . Seine Hauptaufgabe bestand darin , Aufsichts¬
beamte zu den Baustellen der Korrektion zu bringen . Er wurde aber auch als
Schlepper und Hilfseisbrecher zur Versorgung von Leuchttürmen und Feuerschif¬
fen sowie zu Tiefen - und Strömungsmessungen im Fahrwasser der Weser einge¬
setzt.

Mit Teil C skizziert Klaus Auf dem Garten in einem kurzen Zwischenspiel die
Zeit der WELLE als Gaststättenschiff von 1976 bis 1994 . Der Verein » Dampfer
WELLE e . V.« und die Wiedergeburt des Dampfers stehen im Zentrum des abschlie¬
ßenden Teils D . Ausführliche Anmerkungen und ein wertvoller Anhang runden
das Buch ab . Hohe Anerkennung verdienen die Illustrationen von vortrefflich
ausgewählten historischen Fotografien über Baupläne , Karten , Zeitungsausschnitte,
Linienrisse , Tabellen , Zeittafeln und andere Anschauungsmittel in einer moder¬
nen , maßgeschneiderten Drucksatz - Gestaltung.

Fassen wir zusammen . Klaus Auf dem Garten und Christian Ostersehlte zeich¬
nen zum ersten Mal ein so umfassendes und klares Bild von der Stellung Bremens
im Kampf um seine Seehafenstellung vor dem historischen Hintergrund des Wett¬
bewerbs deutscher und europäischer Seehäfen . Sie verflechten viele inhaltliche
Fäden zu einer großen , komplexen Sicht auf das so spannende Thema . So behal¬
ten sie durchgängig die Entwicklung des Arbeitsmarktes , die Medienreaktionen
und die technische Entwicklung der Schiffe im Blick . Ihre feine Gliederung in
Schwerpunkte , Teile , Abschnitte und Exkurse dient diesem Anliegen . Die Arbeit
ist flüssig geschrieben ; überzeugt zudem in den darstellenden Passagen durch
eine profunde Kenntnis der maritimen Geschichte und der jüngsten Literatur . Sie
bietet jenseits der hier referierten Ergebnisse eine Reihe weiterer bemerkenswer¬
ter Befunde . Beispielsweise vertreten die Autoren die Auffassung , dass maritime
Erinnerungskultur nicht nur in der Bewahrung oder einer Menge erhaltenswerter
Schiffe aufgeht . » Die Erhaltung von Schiffbau - und Hafenplätzen , von Schleusen,
Dockanlagen oder Seezeichen , ganz oder doch in ihren wesentlich Teilen , gehört
selbstverständlich ebenso dazu wie die museale Präsentation maritimer Erinne¬
rungsstücke , von Fotos , Modellen , Gemälden , Dokumenten , Aktenstücken usw.
usf .« ( S . 51 ) Diese regionale Studie bereichert überdies nicht nur die deutsche
maritime Historiographie , sondern verleiht durchaus auch der Handelsgeschichte
und möglicherweise der Wirtschaftsgeographie Impulse.

Jürgen Tremper

Behne , Axel und Steimer , Hans Gerhard (Hrsg .) : Hermann Allmers . Briefwechsel mit
Freunden in der Ferne 1880 - 1901 (Kranichhaus - Schriften . Veröffentlichun¬
gen aus dem Archiv des Landkreises Cuxhaven , Bd . 10/2 ) . Briefwechsel III,
Teilband 2 . Bremen ; Temmen 2019 . 799 S.

Mit dem zweiten Teilband von Hermann Allmers Briefwechsel mit Freunden in
der Ferne , der die Jahre 1880 - 1901 umfasst , kommt ein wahrhaft großes Editions¬
vorhaben zu einem erfolgreichen Abschluss ; Vier umfangreiche Bücher , in denen
der Briefwechsel der künstlerischen und kommunikativen Ausnahmeerscheinung
Hermann Allmers in umfänglicher , gleichwohl sinnvoller Auswahl publiziert
wurde , stehen nun Forschung und interessierter Öffentlichkeit zur Verfügung . Mit
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dem nun erschienenen letzten Teilband III/2 schließt sich eine Publikationsreihe,
die einen selten reichhaltigen Briefnachlass ediert hat . Der Fonds wurde dafür
nach einem geographisch - biographischen Prinzip geordnet : Durch die Entschei¬
dung der Herausgeber , die Briefe nicht nach Personenalphabet oder Chronologie,
sondern nach topographisch engeren oder entfernteren Freundeskreisen von Her¬
mann Allmers zu ordnen , bilden die Teilbände nun konzentrische Kreise um den
Marschenhof in Rechtenfleth , der stets der Lebensmittelpunkt von Hermann All¬
mers geblieben ist . Die Entscheidung der Herausgeber ist gut nachvollziehbar,
weil dadurch stimmige und lesenswerte Einzelbände entstanden sind . Nachteile,
die sich für die Benutzung hieraus ergeben könnten , heilt ein chronologisches
Gesamtregister , das diesem letzten Band beigegeben wurde . Damit sind alle
Bände nun erstmals voll nutzbar.

Aus Bremer Sicht werden zwar die Teilbände der Korrespondenz mit bremi¬
schen Freunden (2010 , vgl . Brem . Jb . 90 , 2011 ) und mit Freunden im Nordwesten
(2014 , vgl . Brem . Jb . 93 , 2014 ) direkteres Interesse beanspruchen , doch ist auch in
den beiden Teilbänden (III/I erschienen 2017 ) zu den Freunden in der Ferne mehr
als genug Bremisches zu entdecken . Sagen die Herausgeber in der Einleitung doch
selbst , dass die Gliederung nach Wirkungskreisen nicht trennscharf ist , dass also
Wohnorte und nicht Betreffe hierfür maßgeblich waren . So schöpften die beiden
Teilbände III aus 2 .700 Schreiben von ca . 220 Personen von außerhalb des deut¬
schen Nordwestens , hinzu kommen 560 Schreiben von Allmers an diese entfernten
Freunde . Insgesamt 1.135 Briefe sind für die Allmers - Briefausgabe ediert worden,
davon 280 Schreiben allein in diesem , 799 Druckseiten umfassenden Teilband.

Auch wenn die Wesermarsch selbst in den bewegten Jugendjahren von Her¬
mann Allmers trotz Italiensehnsucht und römischen Schlendertagen immer Zen¬
trum seines Wirkens geblieben ist , so haben sich im Laufe seines Lebens die
Freundeskreise doch teils deutlich gewandelt . So schied z . B . der in jüngeren Jah¬
ren eine wichtige Rolle spielende Bremer Künstlerpapst Arthur Fitger nach einem
Zerwürfnis aus dem Freundeskreis aus , im Alter wurden für Allmers zunehmend
andere , auch jüngere Freunde wichtig . Der Begriff »Wahlneffen « kennzeichnet
diesen poetisch und politisch sehr vielseitigen , aber menschlich für den alten All¬
mers nicht nur unproblematischen Kreis , der im Teilband zu den Jahren 1880 - 1901
immer wieder auftaucht . Wichtige Einzelpersonen des Bandes sind weiterhin der
Zoologe Ernst Haeckel , dessen Sohn , der Maler Walter H . und dessen Vetter , der
Historiker Julius H . Bedeutsame Briefpartner waren auch der Architekt August
Tiede ( Berlin ) und aus langen Freundesjahren der Malerfreund Otto Knille . Für
die Bewältigung der letzten Lebensjahre zentral wichtig waren die beiden Nich¬
ten Alma und Johanne Achgelis , die von Allmers vielfach - dankbar - auch in
Briefen an andere Partner erwähnt werden . Ihnen , die in Rechtenfleth bei dem
durch Schlaganfälle gezeichneten Allmers die Sommermonate verbrachten , ver¬
dankte Allmers viel Hilfe und auch Zerstreuung . Die Nachwelt dankt ihnen , die
sogar Briefabschriften aus fremdem Besitz anfertigten , nach Allmers Tod die Er¬
haltung und die Formierung des Briefnachlasses und damit auch die vorliegende
Edition . Die Herausgeber bezeichnen die beiden als » die heimlichen Heldinnen
des vorliegenden Bandes « .

In diesem zu lesen , macht Freude . Der warme und persönliche Ton , der die Kor¬
respondenzen durchzieht , spricht den Leser unmittelbar an , die Korrespondenz¬
partner wie die Gegenstände sind vielseitig und immer wieder anregend , auch
durch Stil und Gehalt . Die kurzweilige Teilhabe am Außenkosmos der Allmers ' -
schen Marschenrepublik wird dadurch unmittelbar möglich . Wie weitgespannt
dieser war , wie vielfältig die Brieffreude und die Gegenstände waren - immer

285



wieder werden neben Persönlichem und zahlreichen Reiseberichten auch Fragen
der Literatur , der Kunstgeschichte , der Antike und der Nationalgeschichte be¬
wegt dies nötigt Bewunderung für den geistigen Horizont des noch immer
gerne nur als Heimatdichter abgetanen Allmers ab . Bis kurz vor seinen Tod im
März 1902 pflegte Allmers die Briefkontakte - auch wenn er von Krankheit
gezeichnet war und sein Freund Ernst Haeckel im letzten Brief der Sammlung
(26 . 10 . 1901) ahnungsvoll schreibt , dass »jetzt in hohem Alter . . . uns das » Nirwana«
immer näher rückt « ( S . 584 ) .

Für die Texteinrichtung und den Kommentar haben sich die Herausgeber und
der maßgebliche Bearbeiter Hans Gerhard Steimer an die bewährten Linien der
Vorbände gehalten . Für die Umsetzung muss einmal mehr die Sorgfalt und die
hohe Präzision der editorischen Arbeit betont werden . Gleiches gilt für den beein¬
druckenden Anhang , der eine Zeittafel , ein biographisch kommentiertes Gesamt-
Personenregister , ein chronologisches Gesamtregister und die Quellen - , Litera¬
tur - und Bildnachweise umfasst.

Dass das schöne Projekt mit seinem Abschluss von den Herausgebern als » Bre¬
mer Ausgabe « bezeichnet wird , ist eine zwar dem Verlagsort geschuldete , aber
für Bremen dennoch nicht weniger schmeichelhafte Ehre.

Konrad Elmshäuser

Blandow, Jürgen : Bremer Wohltätigkeit . Ein Auskunfts -, Find - und Lesebuch zu mil¬
den Stiftungen , wohltätigen Vereinen , gemeinnützigen Anstalten und zur
Armen - und Gemeinschaftspflege der Kirchen und Religionsgemeinschaften
in der Stadtgemeinde Bremen . Vom beginnenden 19. Jahrhundert bis zum
Ende des Zweiten Weltkriegs ( Schriften des Staatsarchivs Bremen , Bd . 59 ) .
2 Bände , Bremen : Staatsarchiv 2019 . 329 S . und 1 CD.

Mit seiner Publikation » Bremer Wohltätigkeit « hat Prof . Dr. Jürgen Blandow ein in
dieser Form deutschlandweit einmaliges Werk vorgelegt . Das » Auskunfts - , Find-
und Lesebuch zu milden Stiftungen , wohltätigen Vereinen , gemeinnützigen An¬
stalten und zur Armen - und Gemeinschaftspflege der Kirchen und Religionsge¬
meinschaften in der Stadtgemeinde Bremen « umfasst den Zeitraum vom begin¬
nenden 19 . Jahrhundert bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs.

Bereits während seiner Lehrtätigkeit am Studiengang Sozialpädagogik der Bre¬
mer Universität ( 1976 - 2006 ) hat Jürgen Blandow immer wieder zu Themen aus
dem Spektrum der freien Wohlfahrtspflege geforscht und publiziert . 1988 legte er
eine erste Bibliographie zum Bremischen Wohlfahrtswesen im 20 . Jahrhundert vor.
Vor etwa sechs Jahren machte sich der emeritierte Sozialpädagoge dann an die
Arbeit , sämtliches bis dahin gesammeltes Quellenmaterial zu ordnen und durch
akribische Literatur - und Archivrecherchen zu ergänzen . Herausgekommen ist
ein Werk , das allen Forscherinnen und an der Geschichte der Bremer Wohl¬
fahrtspflege Interessierten eine großartige Quellengrundlage bietet und sicher zu
weiteren Forschungen anregen wird . Anlässlich der Buchvorstellung betonte der
Leiter des Bremer Staatsarchivs , Prof . Dr . Konrad Elmshäuser , dass darin die Be¬
rufs - und Wissenschaftserfahrung von Jahrzehnten eingeflossen seien , denn an¬
ders kriege man so etwas in dieser Qualität auch nicht hin . Neben historisch For¬
schenden wird die »Bremer Wohltätigkeit « vor allem eine unerschöpfliche Quelle
für Laien sein , die Verbands - oder Vereinsgeschichte recherchieren oder sich mit
den daran beteiligten Personen auseinandersetzen.
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In seiner profunden Arbeit hat Jürgen Blandow erstmals das Arbeitsfeld der
Freien Wohlfahrtspflege als ein gemeinsames Feld gesellschaftlichen Handelns
erfasst und in einer Mischung aus Lexikon und Dokumentation präsentiert . Jenes
Arbeitsfeld , dass in dem gesamten Zeitraum in weltanschauliche Säulen getrennt
war und von hunderten Anbieter ' innen aus den bremischen Kirchengemeinden,
Vereinen , Stiftungen , Verbänden und Privatpersonen getragen wurde.

Eine wichtige Rolle spielte bei der Ausgestaltung der eigentlich privaten Wohl¬
fahrtspflege , die sich überwiegend in der Rechtsform der Stiftung oder des Ver¬
eins organisierte , allerdings auch der Staat . Dessen Vertreter (u . a . Senatoren,
Bürgermeister , Ratsherren , Behördenleiter ) saßen zahlreich in den Vorständen
der Stiftungen und Vereine . Tatsächlich wurde mit dem Geld der Wohltäter ' innen
überwiegend Gutes getan , aber es konnten damit - insbesondere in der NS - Zeit -
auch Zwang und Disziplinierung finanziert werden.

Als Auskunfts - , Find - und Lesebuch konzipiert , hat die Publikation keineswegs
den Anspruch , eine systematisch historische Darstellung oder eine theoriegelei¬
tete Analyse zu sein . Vielmehr werden darin die Eckpunkte der Vereinigungen -
von der Gründung bis zur Auflösung bzw . bis in die Gegenwart - dargestellt . Als
Lesebuch bietet sie zahlreiche Textpassagen , die einen Einblick aus unterschied¬
lichen Perspektiven und auf zeitpolitische und weltanschauliche Kontexte bieten.

Es werden , so die Begrifflichkeiten im modernen Sprachgebrauch , die »Vereini¬
gungen aus den Wohlfahrtsbereichen Existenzsicherung und Einkommenshilfen,
Jugend , Familie und Gesundheit , Alter und Behinderung , Kompensation sozialer
Benachteiligung oder - in etwas älterer Terminologie - Hilfen für besondere so¬
ziale Gruppen <, etwa Straffällige , Suchtkranke und wohnungslose Personen « ( S . 20)
vorgestellt und in einem » Register nach Arbeitsgebieten « differenziert aufgelistet.
Zudem wird dargelegt , wie sich die Traditionen in den Zusammenschlüssen mit
dem Übergang in die NS - Zeit terminologisch und inhaltlich änderten und dies
eine » faschistische Einfärbung mit nachhaltigen Folgen für die meisten in diesem
Verzeichnis behandelten Personengruppen « ( S . 22 ) nach sich zog . »Am meisten « ,
so Jürgen Blandow , habe ihn » die Forschung zur israelitischen Gemeinde gerührt.
In den alten Quellen hat man sie als handelnde Personen kennengelernt , und
dann findet man ihre Namen im Erinnerungsbuch wieder . « ( Rohdenburg , Gün¬
ther ; Sommer , Karl - Ludwig (2006 ) : Erinnerungsbuch für die als Juden verfolgten
Einwohner Bremens . Bremen [ Kleine Schriften des Staatsarchivs Bremen , 37 ] ) .

Angesichts der Fülle des Materials erscheint das Produkt als Kombination aus
Gedrucktem und Digitalem . Das gedruckte Buch enthält eine ausführliche Ein¬
leitung , ein Vereins - , Behörden - und Personenregister , ein Register , das nach
Arbeitsgebieten sortiert ist , ein allgemeines Literaturverzeichnis sowie eine
Inhaltsübersicht zu Band 2 . Dieser Band bildet das Herzstück der » Bremer Wohl¬
tätigkeit « . Das 2000 Seiten umfassende Vereinsverzeichnis ist dem Buch sinnvol¬
ler Weise als CD mit navigierbarer pdf - Datei beigelegt . In sieben übergeordneten
Kapiteln werden rund 250 Vereinigungen mit ihren angeschlossenen Einrichtun¬
gen , Diensten und Angeboten sowie den Quellen , aus denen detailliert zitiert
wird , vorgestellt:
A : Wohlfahrtseinrichtungen evangelischer Kirchengemeinden , evangelische

Vereinigungen und Einrichtungen sowie der Verein für Innere Mission
B : Wohlfahrtseinrichtungen katholischer Kirchengemeinden und katholische

Vereinigungen
C : Die Wohlfahrtseinrichtungen der Israelitischen Gemeinde und weitere in

Bremen ansässige jüdische Hilfsvereine
D : Die Vereine vom Roten Kreuz
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E : Fünfter Wohlfahrtsverband , später : Paritätischer Wohlfahrtsverband und seine
Mitgliedsorganisationen

F : Wohlfahrtseinrichtungen des Gewerkschaftskartells und der Arbeiterparteien
G : Vereinigungen ohne Zugehörigkeit zu einem Wohlfahrtsverband , überver-

bandliche - und Kooperationsvereinigungen mit kommunalen Dienststellen,
Hilfswerke zur Förderung der freien Wohlfahrtspflege.

Zu jeder Vereinigung gibt es einen Überblicksteil und einen Dokumentationsteil.
Den Hauptabschnitten und einzelnen Unterabschnitten werden einleitend mehr als
270 Artikel vorangestellt . Darin werden die seit 1800 gegründeten Vereinigungen
in ihrer historischen Entwicklung bis zu ihrer Auflösung oder bis zum Ende des
Zweiten Weltkriegs Umrissen . Der Dokumentationsteil umfasst in festgelegter
Reihenfolge das ausgewertete Material . Dazu zählen Literatur , Auskunftsbücher,
Archivalien des Staatsarchivs Bremen sowie anderer historischer Sammlungen und
Archive , Kirchenzeitungen und amtliche Drucksachen.

Private Wohltätigkeit hat in Bremen , das zwischen 1800 und 1945 von 35 .000 auf
290 .000 Einwohner “ innen anwuchs , eine lange und bedeutende Tradition . Hier
war man über viele Jahrhunderte hinweg stolz auf die wohltätigen Bürger “ innen,
deren Unterstützung den öffentlichen Einrichtungen ebenso wie dem Armen - und
Wohlfahrtswesen zu Gute kam . Allerdings , betont Jürgen Blandow , solle es in sei¬
ner Dokumentation keineswegs darum gehen , » die Wohltäter zu besingen « , sondern
vielmehr der Frage nachgegangen werden , wie das Geld eingesetzt wurde . Denn:
» Geld allein macht noch keine Wohltätigkeit .«

Für alle an der Bremer Sozialgeschichte interessierte Forscher ' innen ist die
» Bremer Wohltätigkeit « ein unschätzbares Hilfsmittel und Nachschlagewerk , dass
in keinem Bücherregal fehlen sollte . Dass Jürgen Blandow in jahrelanger Arbeit
die Details zusammengetragen hat und sie nun der allgemeinen Forschung zur
Verfügung stehen , ist ein ganz besonderer Verdienst des Bremer Sozialpäda¬
gogen.

Gerda Engelbracht

Bremische Bürgerschaft und Staatsarchiv Bremen (Hrsg .) : Novemberrevolution und
Räterepublik 1918/19. Bremen und Nordwestdeutschland zwischen Kriegsende
und Neuanfang ( Schriften des Staatsarchivs Bremen , Bd . 60 ) . Bremen : Bre¬
mische Bürgerschaft und Staatsarchiv Bremen 2019 . 166 S.

Erinnerungskultur und Geschichtswissenschaft befinden sich in einem natürli¬
chen Spannungsverhältnis . Jedes politische Gemeinwesen ist darauf angewiesen,
sich seiner historischen Vergangenheit zu vergewissern und diese für Deutung
von Gegenwart und Zukunft fruchtbar zu machen . Im kaiserlichen Deutschland
bis 1918 war dies der »Tag von Sedan « und die Kaiserproklamation im Spiegelsaal
von Versailles 1871 , unter demokratischen Bedingungen in der Bundesrepublik
füllen diese Rolle das Hambacher Fest ( 1832) sowie die Revolutionen von 1848 und
1918 aus . Während die Erinnerungskultur jedoch möglichst » glatte « Narrative an¬
bieten möchte , ist die Geschichtswissenschaft an der analytischen Durchdringung
der von ihr erforschten Sachverhalte interessiert , wo sie auch die vorhandenen
Ambivalenzen und Brüche aufzeigt , welche die Narrative in ihrem affirmativen
Gehalt relativieren . Diesem Spannungsverhältnis von Erinnerungskultur und Ge¬
schichtswissenschaft setzte sich die gemeinsam von der Bremischen Bürgerschaft
und dem Staatsarchiv Bremen veranstaltete Fachtagung » Novemberrevolution und
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Räterepublik 1918/19 - Bremen und Nordwestdeutschland zwischen Kriegsende und
Neuanfang « anlässlich der 100 - jährigen Wiederkehr jener Ereignisse am 1. Novem¬
ber 2018 bewusst aus , deren Referate jetzt in einem von beiden Institutionen her¬
ausgegebenen Sammelband vorliegen.

Während der Festvortrag von Wolfgang Niess ( Die Revolution 1918/1919 und der
Beginn der Demokratie in Deutschland , S . 14 - 29 ) die Ereignisse im nationalen Ge¬
samtzusammenhang erörtert , wenden sich die nachfolgenden Beiträge zunächst
dem nordwestdeutschen Raum zu (Franklin Kopitzsch zu Hamburg und Altona,
Gerd Steinwascher zu Wilhelmshaven / Rüstringen und Oldenburg , Ulrich Schrö¬
der zu den Arbeiter - und Soldatenräten im Raum Bremen ) , um sich dann in einem
zweiten Abschnitt mit der Novemberrevolution und der Räterepublik in der Freien
Hansestadt Bremen zu beschäftigen ( Hans Rudolf Wahl zur Politik und Öffentlich¬
keit 1918/1919 in Bremen , Rebecka Schlecht zum Kampf um das Frauenwahlrecht
im Bremer Revolutionswinter , Gaard Kets zum Verhältnis von radikaler Theorie
und politischer Praxis in der Bremer Räterepublik , Jörn Brinkhus zum Freikorps
Caspari , die Eroberung Bremens am 4 . Februar 1919 und das städtische Bürgertum,
Bettina Schleier zu den Februarkämpfen 1919 in Bremen sowie ihre Tatorte und
Opfer , Elias Angele zur Stadtwehr 1919- 1922 in Bremen ) .

In früheren Zeiten ( 1789 , 1830 , 1848 - und auch noch in Russland 1917 ) began¬
nen Revolutionen in den städtischen Zentren , um sich dann von dort aus in die
Peripherie auszubreiten . Im November 1918 verlief die Bewegung in Deutschland
umgekehrt . Ausgangspunkt waren Aufstände von Matrosen in Wilhelmshaven und
in Kiel , die kurz vor Abschluss des Waffenstillstandes der Seekriegsleitung den
Befehl zum Auslaufen zu einer letzten » Heldenfahrt « gegen die britische Hochsee¬
flotte verweigerten und sich anschließend mit den Arbeitern vor Ort verbündeten,
um mit ihnen Arbeiter - und Soldatenräte als lokale Machtzentren zu bilden . Als
spontane , unkoordinierte und von den sozialdemokratischen Parteien unabhän¬
gige Bewegung breiteten sich die Arbeiter - und Soldatenräte recht schnell ins
Landesinnere aus und brachten in wenigen Tagen die Monarchien in Deutschland
zum Einsturz . So hält Hans Rudolf Wahl in seinem Beitrag zu diesem Band fest:
» Die Novemberrevolution war eine Revolution von >unten <, die an den politischen
Machteliten weitgehend vorbeilief - auch an den Machteliten der sozialistischen
Arbeiterparteien .« Der Rezensent erinnert sich , an einer Stelle gelesen zu haben,
dass Georg Ledebour , eine Führungsfigur der Unabhängigen Sozialdemokraten,
in Berlin am 9 . November aus seinem Morgenschlummer mit den Worten geweckt
wurde , er müsse aufstehen , denn es sei Revolution . Wahl schildert auch jene illustre
Szene in Bremen , welche sich jedem nachträglich gestaltetem geschichtspoliti¬
schem Narrativ entzieht , die aber für den spontanen und unkoordinierten Charakter
der Revolution spricht , als das Hanseatische Infanterieregiment am 20 . Dezember
1918 in seiner Heimatgarnisonsstadt mit schwarz - weit - rot beflaggten Straßen be¬
grüßt und durch den vom Arbeiter - und Soldatenrat eigentlich abgesetzten Senat
mit seinem Präsidenten an der Spitze auf dem Marktplatz empfangen wurde,
während zur Feier des Tages dazu der Arbeitergesangverein unter der Leitung des
späteren KPD - Bürgerschaftsabgeordneten Hermann Böse alle drei Strophen des
Deutschlandliedes sang.

Der Politikwissenschaftler Richard Löwenthal ( 1908 - 1991 ) vertritt die These , dass
Revolutionen , die auf eine komplette Umwälzung der Gesellschaft und auf den
vollständigen Austausch der Eliten abzielen , nur in staatlich wenig strukturierten
Agrargesellschaften möglich sind , während in komplexen arbeitsteilig organisier¬
ten und durchrationalisierten Industriegesellschaften , wo der Staat mit seinen
Dienstleistungen und seiner Daseinsvorsorge tief in das Alltagsleben der Menschen
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eingreift , sich ein » Anti - Chaos - Reflex « als retardierendes Element bemerkbar
macht , weil auch während der politischen und sozialen Veränderungen die Ver¬
waltungen sowie die öffentlichen Dienstleistungen weiterhin reibungslos funktio¬
nieren müssen und das damit betraute Personal in der Regel dem vergangenen
Regime angehört , dessen Interessen sich mit den Absichten der revolutionären
Akteure häufig genug kreuzen.

Beispiele hierfür tauchen auch in dem vorliegenden Sammelband auf . So ver¬
weist Wolfgang Niess in seinem Festvortrag darauf , dass angesichts der »Alltags¬
probleme « , ein Millionenheer über die Grenze zu führen , Nahrung und Brenn¬
stoffe zu besorgen und die Industrie von der Kriegs - auf die Friedensproduktion
umzustellen , »vor allem die SPD - Spitze (meinte ) , auf Experten des alten Regimes
nicht verzichten zu können « , was » der Revolution über kurz oder lang einen kon¬
servativen Zug « gab . Niess geht in diesem Zusammenhang auch auf das im Rück¬
blick problematische Bündnis der Mehrheitssozialdemokraten um Friedrich Ebert
mit der Obersten Heeresleitung ( OHL ) ein und schildert die bereits zu diesem
frühen Zeitpunkt in Militärkreisen erwogenen Putschvorbereitungen , um in Berlin
die » Ordnung « wiederherzustellen (was dann tatsächlich 1920 während des Kapp-
Putsches versucht wurde ) .

Auch in den übrigen Beiträgen , die sich mit den Ereignissen im nordwestdeut¬
schen Raum und in Bremen beschäftigen , wird deutlich , dass es vor allem die
Mehrheitssozialdemokraten waren , die angesichts des turbulenten Geschehens
und in Sorge um einen » geordneten « Ablauf auf die Vertreter der alten Ordnung
zurückgriffen . So wurden zwar die Senate und sonstigen örtlichen Obrigkeiten
zunächst ihrer Ämter enthoben , um dann aber als » Fachleute « unter der Aufsicht
der Arbeiter - und Soldatenräte wieder eingesetzt zu werden . So bildeten sich
Doppelherrschaften heraus , in denen recht schnell die bis zum Ausbruch der Re¬
volution politisch tonangebenden Kräfte aufgrund ihres Machtbewusstseins , ihrer
Fachkompetenz und ihrer Handlungsroutine die Oberhand gewannen.

An dieser Stelle ist in historischer Perspektive die Frage berechtigt , ob die
Mehrheitssozialdemokratie in ihrem Bemühen , die von ihr nicht erwartete (und
teilweise auch nicht gewollte ) Revolution in » geordnete Bahnen « zu lenken , dem
von Richard Löwenthal benannten Anti - Chaos - Reflex nicht zu sehr nachgegeben
hat . Veit Valentin , der Historiograph der Revolution von 1848/49 , hat einmal fest¬
gestellt , dass es nicht die offen gescheiterten Revolutionen seien , die sich im wei¬
teren Fortgang negativ auswirken , sondern jene , die nur halb gelungen sind . Die
aus diesem »nur halb gelungen « resultierenden Belastungen der Weimarer Re¬
publik werden im Festvortrag von Wolfgang Niess zwar benannt , aber analytisch
nicht vertieft . Die weitgehende Übernahme des wilhelminischen Beamtenapparates,
die Entwicklung der Reichswehr zum » Staat im Staate « , die konservative Wende
mit der Wahl Hindenburgs zum Reichspräsidenten 1925 , die Präsidialkabinette ab
1930 mit ihren Versuchen , die Weimarer Reichsverfassung auszuhebeln sowie der
von den demokratischen Kräften wehrlos hingenommene Staatsstreich Papens ge¬
gen die sozialdemokratisch geführte preußische Regierung am 20 . Juli 1932 be¬
ruhten auch auf jenen frühen Arrangements , welche die Mehrheitssozialdemo¬
kraten 1918/1919 eingegangen waren , die nun aber zu ihrem Nachteil ausschlugen.
Auch die Bewertung des Stinnes/Legien - Abkommens durch Niess als »Wurzel
von Sozialpartnerschaft und Mitbestimmung , wie sie bis heute unsere soziale
Marktwirtschaft prägen « , lässt sich kritisch hinterfragen . Der in diesem Abkom¬
men verankerte Acht - Stunden - Tag wurde bereits 1922 von Hugo Stinnes in Frage
gestellt , und 1924 kündigten die Gewerkschaften die Zentrale Arbeitsgemein¬
schaft (ZAG ) mit den Arbeitgebern auf , weil sie die darin gesetzten Erwartungen
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nicht erfüllt sahen . Spätestens mit dem Ruhreisenstreit von 1928 hatte sich in der
Weimarer Republik jede Form von » Sozialpartnerschaft « erledigt . Die » Sozialpart¬
nerschaft « und der Korporatismus der frühen Bundesrepublik erfolgte dann unter
historisch völlig veränderten Bedingungen nach 1945.

Wenn in Bremen der Revolution von 1918/19 gedacht wird , nimmt die kurzlebige
Bremer Räterepublik einen besonderen Raum ein . Die Bremer Sozialdemokratie
vor 1914 stand auf dem linken Flügel der Partei und trat anlässlich der Parteispal¬
tung 1916/17 mehrheitlich zur USPD über . Daneben bildete sich mit den » Bremer
Linksradikalen « ein intellektuelles Zentrum , deren Vertreter maßgeblich den
theoretischen Überbau der handelnden Akteure im Winter 1918/19 bestimmten.
Das Verhältnis von rätedemokratischer Theorie und ihrer revolutionären Praxis
einschließlich der damit einhergehenden Widersprüche wird im Beitrag von Gaard
Kets ( S . 117 - 125) instruktiv beleuchtet.

Im Gegensatz zur Münchener Räterepublik ist ihr bremisches Pendant fester
Bestandteil sozialdemokratischer Geschichte in der Hansestadt . So arbeiteten der
von 1950 bis 1961 als Pressesprecher des bremischen Senats tätige Alfred Faust
und der von 1946 - 1966 amtierende Präsident der Bremischen Bürgerschaft , August
Hagedorn , als Mitglieder der USPD in führenden Funktionen im Vollzugsrat der
Bremer Räterepublik . Über alle Spaltungen hinweg finden sich seit Ende der
1960er Jahre alljährlich im Februar alle Gruppierungen , die sich in der Tradition
der Arbeiterbewegung sehen - von den Gewerkschaften und der SPD bin hin zur
DKP auf dem Waller Friedhof zur Gedenkveranstaltung am Ehrenmal für die
Gefallenen der Bremer Räterepublik ein . Am 1. Februar 2009 richtete der DGB
Bremen anlässlich des 90 - jährigen Jubiläums dieses Ereignisses eine Feier mit Hans
Koschnick als Festredner aus . In dieser Perspektive sollten die Beiträge von Jörn
Brinkhus über das Freicorps Caspari und das städtische Bürgertum ( S . 126 - 139) ,
Bettina Schleier über die Februarkämpfe 1919 mit ihren Tatorten und Opfern ( S.
140 - 153 ) sowie Elias Angele zur Stadtwehr 1919- 1921 ( S . 154 - 162 ) gelesen wer¬
den.

Angesichts dieser Sachverhalte ist es erstaunlich , dass in Bremen bis zum 6 . März
1933 die Senatskoalition aus SPD , Linksliberalen und rechtsliberaler DVP mit einer
sicheren parlamentarischer Mehrheit amtierte , die erst durch ein putschartiges
Vorgehen der örtlichen NSDAP zusammen mit der Reichsregierung unmittelbar
nach den Reichstagswahlen vom 5 . März 1933 aus dem Amt befördert wurde . Dies
verwundert umso mehr , als in anderen Ländern wie Thüringen und Braunschweig,
wo dezidiert linke Sozialdemokraten (teilweise mit Kommunisten ) in der Frühphase
der Weimarer Republik regiert hatten , die DVP bereits vor 1933 in Koalitionen mit
der NSDAP eingebunden war . Die Koalitionspolitik der DVP in Bremen stand in
scharfem Kontrast zu ihrer Politik auf Reichsebene , wo sie nach dem Tod Gustav
Stresemanns ( 1929 ) einen scharfen Rechtskurs steuerte . Dieser ungewöhnliche
Tatbestand hat dann wohl nach 1945 jenen Bremen Mythos vom » Bündnis von Ar¬
beitern und Kaufleuten « begründet , in dessen Zeichen die SPD nach 1945 sowohl
mit den bürgerlichen Parteien regierte als auch ihre landespolitische Hegemonie
ausbaute.

Friedhelm Grützner
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Czech , Hans -Jörg, Matthes, Olaf und Pelc, Ortwin (Hrsg .) unter Mitwirkung des Ver¬
eins für Hamburgische Geschichte : Revolution ! Revolution ? Hamburg 1918/19.
Hamburg : Museum für Hamburgische Geschichte 2018 und Kiel/Hamburg:
Wachholtz 2018 . 351 S.

Handelte es sich 1918/19 nun um eine Revolution oder nicht ? Herrschten in Ham¬
burg , der zweitgrößten Stadt des Deutschen Reichs , besondere Bedingungen , die
derartige Zweifel erlauben ? Zweifellos stellt das Fragezeichen im Buchtitel eine
Überspitzung dar , jedoch betonten die Kuratoren Matthes und Pelc der gleichna¬
migen Ausstellung im Museum für Hamburgische Geschichte (25 . 4 . 2018 - 25 . 2.
2019 ) in einem Interview : » In Hamburg fällt auf , dass die Institutionen aus dem
Kaiserreich neben dem Arbeiter - und Soldatenrat weiter arbeiteten .« Auch habe
sich der Umbruch im Vergleich etwa zu Berlin oder Bremen weniger blutig und
radikal vollzogen . Deshalb sei die Infragestellung berechtigt.

Der zu besprechende Begleitband zur Ausstellung enthält 20 Beiträge zu unter¬
schiedlichen Aspekten der - doch ! - Revolution in Hamburg . Sie beruhen über¬
wiegend auf Vorträgen , die Historikerinnen und Historiker unterschiedlicher
Fachrichtungen am 29 . und 30 . Juni 2017 auf einem vorbereitenden Symposium
gehalten hatten . Zahlreiche bislang unbekannte bzw . unbeachtete Quellen wur¬
den ausgewertet und fanden Eingang in die wissenschaftlichen Artikel und in die
Ausstellung selbst.

Einen knappen Überblick über die revolutionären Ereignisse und Organe - ins¬
besondere den Arbeiter - und Soldatenrat (AuSR ) - liefert Christina Ewald . Hierbei
handelt es sich im Wesentlichen um eine Zusammenfassung von Forschungsergeb¬
nissen wie z . B . von Volker Ullrich und Volker Stalmann , die sich der Geschichte
der Hamburger Arbeiterbewegung zuordnen lassen . Urbane soziale Bewegungen,
die meist auf enge Stadtquartiere beschränkt waren , gewalttätig Unruhen auslösten
und deren Träger sich kaum identifizieren lassen , untersucht Klaus Weinhauer.
Die mehrfach bewaffnet ausgetragenen » Ordnungskonflikte « entluden sich aller¬
dings überwiegend erst , nachdem der AuSR die politische Macht bereits an die
neu gewählte verfassungsgebende Bürgerschaft übergeben hatte , im April und
Juli 1919 (sog . Sülzeunruhen ) . Sabine Kienitz und Inka Le - Huu konstatieren in
ihrem Beitrag » Frauen in der Revolutionszeit « eine mit 90,6 Prozent überdurch¬
schnittlich hohe Beteiligung Hamburger Frauen an den Wahlen zur National¬
versammlung am 19 . Januar 1919 . Angesichts eines noch wenig entwickelten
Forschungsstandes zu ihrem Thema formulieren sie vielfach nur Fragen und
Arbeitshypothesen.

Die Beiträge beschränken sich nicht auf die Vorgänge in Hamburg , sondern be¬
ziehen - nach einer allgemeinen Einführung des Chemnitzer Historikers Alexan¬
der Gallus - vier nordwestdeutsche Städte sowie das Hamburger Umland ein . Die
Autoren sind Martin Rackwitz ( Kiel ) , Stephan Huck (Wilhelmshaven ) , Jörn Brink-
hus ( Bremen ) , Julian Freche (Lübeck ) und Ortwin Pelc (Umland ) . Dabei werden
deutliche Unterschiede erkennbar . Während sich die Revolution in Bremen be¬
kanntlich besonders stark radikalisierte , nahm sie in Lübeck einen ruhigen Ver¬
lauf . Hier traten lediglich die Mehrheitssozialisten den alten Machteliten in Senat
und Bürgerschaft entgegen und erreichten rasch eine Demokratisierung der Bür¬
gerschaft durch Neuwahlen , während der Senat sich nur schrittweise erneuerte.
Das von Pelc untersuchte Umland erstreckt sich auf beiden Seiten der Elbe zwi¬
schen der damaligen Hamburger Exklave Cuxhaven bis Lauenburg . Der Verfasser
weist die Existenz von Arbeiter - und Soldatenräten in zahlreichen Kleinstädten
und Gemeinden nach . Er hält Hamburger Einflüsse auf deren Entwicklung für

292



» schwer messbar « , jedoch seien » politische Verbindungen « wahrscheinlich , weil
mehrfach Redner aus der Metropole aufgetreten seien ( S . 106 ) .

Der wohl obligatorische Beitrag zur prekären Ernährungslage und zur mangeln¬
den medizinischen Versorgung breiter Bevölkerungskreise stammt aus Sebastian
Merkels Feder . Ursache für das Elend war der Erste Weltkrieg . Der Revolution
fehlten die Mittel , es zu beseitigen . So blieb das 1916 geschaffene Kriegsversor¬
gungsamt als » zentrale und bestimmende Institution « erhalten ( S . 154 ) . Während
sich in Bremen bereits am 12 . November 1918 der Bürgerausschuss bildete und
den Revolutionären zunehmend aggressiv entgegentrat , gründeten an der Elbe
ca . 3 000 Geschäftsleute 13 Tage später den » Hamburger Wirtschaftsrat « , einen
Zusammenschluss von Handels - , Gewerbe - und Detaillistenkammer . Zwar glie¬
derte er sich auf Verlangen des AuSRs eine neu gebildete Konsumentenkammer an,
doch bildete er , so Anna Lena Meyer , stets ein Gegengewicht zum Revolutionsor¬
gan . So umging er dessen Verordnungen häufig , indem er seine guten Kontakte
zu Berliner Zentralbehörden spielen ließ.

Olaf Matthes berichtet über die Organisationsstruktur des Stellvertretenden IX.
Armeekorps (AK ) mit Sitz in Altona , das im Krieg aufgrund des preußischen Ge¬
setzes über den Belagerungszustand die vollziehende Gewalt ausübte und u . a.
Bremen kontrollierte . Der Beitrag bietet zwar einen guten Überblick über Stäbe,
Ersatztruppen , Gefangenenlager und zahlreiche weitere militärische Einrichtungen
im riesigen Korpsbezirk , lässt jedoch eine Untersuchung der Verhältnisse in der
Revolutionszeit vermissen . Welche Rolle spielte beispielsweise der Soldatenrat
des IX . AKs bei der Ausarbeitung der berühmten » Sieben Hamburger Punkte«
zur Errichtung einer Volkswehr , die der I . Reichsrätekongress am 18 . Dezember
1918 einstimmig beschloss ? Auf welche Truppenteile hätte Pool , der Vorsitzende
des AK - Soldatenrats , sich wirklich stützen können , als er am 1 . Februar 1919 vor
ca . 1200 Arbeitern der AG Weser verkündete , er werde das » gesamte « IX . AK
» mobil machen « , falls Gustav Noske die gegen die Bremer Räterepublik in Stel¬
lung gebrachten Reichstruppen nicht zurückziehe ? Besonders interessant aus
Bremer Sicht ist Fabian Krahes Beitrag zur Rückkehr der Hamburger Frontsoldaten,
trugen doch die Rückkehr des sich konterrevolutionär gebärdenden Infanteriere¬
giments Nr . 75 und seine überfallartige Entwaffnung erheblich zur Verschärfung
der politischen Spannungen an der Weser bei . Dazu findet sich in Hamburg keine
Parallele . Zwar sollen die meisten Angehörigen des Reserve - Infanterie - Regiments
Nr . 76 » nicht begeistert « vom Empfang durch den AuSR in Form einer Rede und
per Flugblatt gewesen sein ( S . 260 ) , die am 16 . Dezember 1918 heimkehrenden Ak¬
tiven des 76 . Infanterie - Regiments reagierten jedoch durchaus positiv.

Eine parallele Entwicklung vollzog sich hingegen im Schulwesen beider Han¬
sestädte . Deren AuS - Räte konnten sich auf die Mitwirkung der von der Volks¬
schullehrerschaft getragenen Lehrerräte stützen , die sich für die Errichtung einer
Einheitsschule , demokratische Selbstverwaltung und Abschaffung des Religions¬
unterrichts einsetzten , die auch beschlossen wurde . Weiterhin geht Rainer Ni-
colaysen in seinem bildungshistorischen Artikel auf die von Senat und AuSR
gleichermaßen befürwortete Gründung der Hamburger Universität ein . Deren von
den Sozialisten gewünschte Öffnung auch für seminaristisch ausgebildete Lehr¬
kräfte und ihre enge Verbindung mit der neu geschaffenen Volkshochschule
hatten nach dem Ausklingen der revolutionären Strömungen allerdings keinen
Bestand.

Mit ihren Artikeln zum kulturellen Leben während der Revolution und zu den
Bildnachrichten der » Berliner Illustrirten Zeitung « und der Hamburger Illustrierten
betreten Dirk Hempel und Konrad Dussel weitgehend Neuland . Die Hamburger
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Künstlerszene war - von wenigen Ausnahmen abgesehen - nicht revolutionär ge¬
sonnen , sondern tendierte eher nach rechts , Dussel folgt einem medienwissen¬
schaftlichen Ansatz , indem er die in den Illustrierten veröffentlichten Fotos und
grafischen Darstellungen zu den Texten in Beziehung setzt und die Berliner und
Hamburger Presseorgane miteinander vergleicht . Er gelangt zu dem Ergebnis,
dass Fotos aus technischen Gründen erst mit dreiwöchiger Verspätung abge¬
druckt werden konnten und daher nicht mehr aktuell waren . Ferner waren Bilder
und Texte zumeist nicht aufeinander abgestimmt , trugen also wenig zu adäquater
Information bei . Olaf Matthes setzt sich in seinem zweiten Beitrag mit Plakaten
und Fotos der Revolutionszeit auseinander . Bemerkenswert ist die Fülle von ein¬
schlägigen Fotos , die Personen und Aktionen zeigen und zeitnah im Hamburger
Staatsarchiv archiviert wurden . Der Fundus umfasst etwa 70 Aufnahmen , die zu¬
meist von den Hamburger Ateliers von Alexander Jaap und der Gebrüder Schaul
stammen . Sie verleihen sowohl der Ausstellung als auch dem Begleitband ein
hohes Maß an Authentizität sowie an Glanz . Franklin Kopitsch und Gunnar B.
Zimmermann werten in einem kurzen Beitrag einige Selbstzeugnisse Hamburger
Bürger aus , die - nicht überraschend - » politische Prägungen und Präferenzen
deutlich werden « lassen und deshalb gezielt gesammelt werden sollten ( S . 317) .
Kirsten Heinsohn wirft in ihrer Nachbetrachtung die Frage , ob es sich 1918/19 in
Hamburg wirklich um eine Revolution gehandelt habe , noch einmal auf . Sie ge¬
langt zu der Einschätzung , dass » es sich doch eher um den Höhepunkt einer län¬
geren Entwicklung « , also um einen evolutionären Prozess gehandelt habe ( S . 300) .
Sie begründet ihren Standpunkt u . a . damit , dass der Umbruch in Hamburg relativ
gewaltfrei verlaufen war , die alten Eliten , vor allem der Senat und die Kammern,
auf konterrevolutionäre Maßnahmen verzichteten , sich jedoch unentbehrlich zu
machen verstanden und den revolutionären Elan , der die anfangs noch linke
Führung des Arbeiterrats beflügelte , geschickt ausbremsten . Weiterhin argu¬
mentiert sie damit , dass seit dem Januar 1919 die Mehrheitssozialisten im AuSR
dominierten und folglich an ihre bereits im Kaiserreich begonnene Reformpolitik
hätten anknüpfen können.

Ulrich Schröder

Donat , Helmut (Hrsg .) : » Danke , Hans ! « Zur Erinnerung an Hans Koschnick 1929-
2016. Bremen : Donat 2017. 128 S.

Im April 2016 verstarb in Bremen Hans Koschnick , der als verdienter und hochver¬
ehrter Altbürgermeister , politischer Ratgeber und moralische Instanz eine Lücke
hinterließ . Mit seinem Tod , einer Trauerfeier in Unser Lieben Frauen und einem
Staatsakt im Bremer Dom verband sich für viele Bremerinnen und Bremer das
Gefühl eines Epochenschnitts . Sicher ist , dass mit ihm ein Mensch von seltenem
persönlichen und politischen Format gegangen war , der Bremen fehlen und vielen
lange in Erinnerung bleiben wird.

Was liegt also näher , als an ihn , der bereits Gegenstand mehrerer biographi¬
scher Werke war , mit einem publizistischen Nachruf zu erinnern . Kurz nach dem
Tod von Hans Koschnick entstand die im Jahr 2017 herausgegebene Sammlung
von Reden und Erinnerungen anlässlich der Trauerfeier vom 28 . April und des
Staatsaktes vom 4 . Mai 2016 . Dem Buch beigegeben wurden zudem Nachrufe und
Würdigungen , Zuschriften an die Witwe Christine Koschnick sowie drei Reden von
Hans Koschnick und ein Nachwort.
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Sicher wird man in einer solchen Sammlung , die noch ganz unter dem Eindruck
der Trauerfeier entstand , keine kritische Würdigung des politischen Menschen er¬
warten dürfen . Dennoch ist das Büchlein empfehlenswert für alle , die sich der
Person Hans Koschnick nähern wollen , denn es spiegelt in den Personen der
Trauerredner und ihren Funktionen die ganz besondere Tiefe der Wirkung von
Hans Koschnick . Vielleicht ist mit ihm der für lange Zeit letzte Vertreter der bre¬
mischen Politik gegangen , der über den Rahmen der Hansestadt hinaus bundes¬
weit und international nachhaltig gewirkt und Spuren hinterlassen hat . Dies gilt
für seine Position in der SPD , aber ganz besonders für seine Rolle in Europa in
den Wirkungsbereichen als Bosnien - Beauftragten der EU und als Schrittmacher
und Pionier der deutsch - polnischen Aussöhnung . Dass beides - die Situation auf
dem Balkan und das Verhältnis zwischen Deutschen und Polen - jederzeit wieder
zur offenen Wunde werden kann , ist leider aktuell zu beobachten und war auch
Hans Koschnick nur allzu bewusst.

Hans Koschnick hat gezeigt , was man als » einfacher Bürgermeister « bewegen
kann und wie man als Politiker die Menschen dazu bewegen kann , sich einzu¬
bringen . Sicher hatte er dazu in seiner Amtszeit noch politische Mandate und
Mehrheiten , die ihm eine freiere Hand gaben . Aber er war auch ehrlich genug
zuzugeben , dass Handlungsmöglichkeiten von demokratisch legitimierter Politik
endlich sind . Insofern kannte er in seiner politischen Karriere nicht nur Erfolge.
Daher musste von ihm vieles , was heute als selbstverständlich angenommen wird,
wie der Ausbau und die Konsolidierung der Bremer Universitäts - und Wissen¬
schaftslandschaft sowie die Ansiedlung von Mercedes - Benz , auch in der eigenen
Partei erst durchgesetzt werden.

Das Buch sagt sicher mehr über die Wirkung und Nachwirkung von Hans
Koschnick auf die Zeitgenossen aus , als über den Menschen . Denn zweifellos ist
eine prägende politische Gestalt im Nachgang auch eine Projektionsfläche für
Gegner wie Bewunderer . Insofern ist die Auswahl der drei Reden von Hans
Koschnick eine bewusste Wahl des Herausgebers , für den die Friedenspolitik im
Zentrum der Erinnerung an den Verstorbenen steht . Ob Hans Koschnick diese
Reden selbst als Vermächtnis gewählt hätte , wissen wir nicht.

Gewiss ist aber , dass sich Hans Koschnick in vielfachen Zusammenhängen als
Mediator , als Brückenbauer verstanden hat . Dass den Umschlag des Buches die in
Erinnerung an ihn schwarz - rot - golden angestrahlte Brücke von Mostar ziert , ist
daher eine schöne Geste.

Konrad Elmshäuser

Ehrhardt , Michael und Fischer , Norbert : Von Schlachten und Überfällen . Zur Ge¬
schichte der Deiche an Mittelweser , Wümme und Aller ( Schriftenreihe des
Landschaftsverbands der ehemaligen Herzogtümer Bremen und Verden,
Bd . 52 ) . Stade : Landschaftsverband 2018 . 556 S.

Mit dem achten und letzten Band der » Geschichte der Deiche an Elbe und Weser«
aus der Feder des kongenialen Autorenpaares Michael Ehrhardt und Norbert Fi¬
scher haben die Autoren und die Herausgeber - der Landschaftsverband Stade mit
Unterstützung zahlreicher Deichverbände und Gemeinden - den an der Siedlungs¬
geschichte Bremens und des Bremer Raums Interessierten ein wertvolles Geschenk
gemacht . Schließen doch fast alle in dem über 500 Seiten starken Buch behandel¬
ten Deichlinien an Bremer Gebiet an oder sind zumindest diesem benachbart.
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Das Konzept des Bandes baut auf die bewährten und mit sieben Vorläuferbänden
auch hinreichend erprobten Grundlinien des Reihenwerkes auf : Fluss um Fluss
werden die Regionen abgearbeitet und in präzisen historisch - topographischen » Lan¬
desbeschreibungen « , die sich vom Wasser her der Landschaft nähern , für den
Leser erschlossen . Welche Leistung dies für die Erforschung des Elbe - Weser-
Raumes bedeutet , unterstreichen in ihrem Vorwort die Stader Herausgeber Kap¬
pelhoff und Dannenberg.

Dass dies für die hier behandelte Region , die überreich am historischen Wasser¬
bauten ist und die mit der Hollerkolonisation im Bremer Hollerland seit um 1100
auch die hiesige Mutter aller Grachten beherbergt , nicht ganz einfach ist , veran¬
schaulicht die in der Einleitung von den Autoren gestellte Frage , ob hier » unsäg¬
liche Mannigfaltigkeit « oder » kulturlandschaftliche Vielfalt « vorherrscht ( S . 13 ) .
Vielleicht sollte man von ungeheurer Vielfalt sprechen.

» Die Flussmarschen an der Mittelweser , Wümme und Aller und ihre Deiche « ist
das erste Hauptkapitel überschreiben , das Michael Ehrhardt (wie vier Fünftel
des Bandes ) verantwortet hat . Ihm ist dabei auf ca . 100 Seiten ein solides Stück
historisch - topographischer Regionalgeschichtsschreibung gelungen , in dem er alle
Aspekte der komplexen Materie abhandelt : Die physiogeologischen Grundlagen
der Landschaft , die Siedlungsgeschichte und Kolonisation seit dem Hochmittel¬
alter - hier ist der Raum Bremen wie gesagt für die ganze Region als Pionierland¬
schaft enorm wichtig - und die Geschichte von Siedlung und Hochwasserschutz
im Spätmittelalter . Qualitätsvoll reproduzierte Ausschnitte aus historischen Kar¬
tenwerken , Flurkarten , geomorphologischen Karten sowie zahlreiche Farbfotos
bereichern hier wie im gesamten Band die Darstellung.

In den folgenden Kapiteln folgt der Band den Flüssen der Region , zunächst
widmet sich Ehrhardt der Wümme und ihren Deichlandschaften - geteilt in eine
niedersächsische und eine bremische Wümmemarsch . Ein Exkurs gilt dabei den
Fischerhuder Wümmewiesen und den Wümmedeichen des Gohgerichts Achim.
Mit dem » ritterlichen « Ritterhude , dem benachbarten St . Jürgensland und dann
dem klösterlichen Trupe - Lilienthal hat die niedersächsische Wümmemarsch tat¬
sächlich andere Akteure gesehen , die Kolonisation und Deichbau in die Hand
nahmen , als die bremischen Gebiete . Diese waren zunächst erzbischöflich , dann
durch die Organe der Stadt Bremen bestimmt . Überhaupt wird hier deutlich , dass
für die Stadt Bremen weniger die Schaffung von Agrarflächen als der Hochwas¬
serschutz und die Bändigung der Flüsse und Wasserläufe für Transportzwecke im
Vordergrund standen.

Die Marschenlandschaften zwischen Elbe und Weser laufen zur Mittelweser
und zur Aller hin aus und verlieren sich in der Geest . Auch der Deichbau findet
dort seine Grenzen , zumindest ist die Organisation der ihn tragenden Behörden
und Verbände ab dort anderen Usancen unterworfen . Dennoch beschreiben » Die
Deiche an Mittelweser und Aller « - vorgestellt in Kapiteln zum rechten und lin¬
ken Ufer der Mittelweser sowie der Aller - eigenständige Welten , in denen beim
Ausbau der Deiche der Initiative der Landesherren in schwedischer und kurhan¬
noverscher Zeit große Bedeutung zukommt . Auch hier ist zumindest mit der
Deichlinie bei Hemelingen und mit der sog . »Achillesferse Hemelinger Dünen«
ein Bereich angesprochen , der auch für die Sicherheit der Stadt Bremen von
Bedeutung war . Dies wird angesichts des großen Deichbruchs in der Hemelinger
Brake 1698 und der zwischen Bremen und Schweden mühselig ausgehandelten
Reparatur kenntnisreich , quellennah und anschaulich geschildert.

Den Abschluss des Bandes bildet ein Beitrag » Über Probleme des Wasserbaus
im 19 . und 20 . Jahrhundert « von Norbert Fischer . Er geht für die gesamte Region
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den Fragen der Entwässerung , der Deichverbesserung und der » Nasswirtschaft«
sowie des Einsatzes der in Bremen eher als Buhnen bekannten Schlachten unter
den nun eher wissenschaftlichen Bedingungen der Moderne im Wasserbau nach.
Auch dies ein Kabinettstück für Kenner.

Zum Abschluss des Projekts ist dem Landschaftsverband Stade und den Auto¬
ren für ein Reihenwerk zu danken , das Maßstäbe setzt und lange Nutzen stiften
wird.

Konrad Elmshäuser

Engelbracht , Gerda : » Denn bin ich unter das Jugendamt gekommen . « Bremer Ju¬
gendfürsorge und Heimerziehung 1933- 1945. Bremen : Edition Falkenberg
2018 . 176 S.

Die regionale Geschichte der Medizinverbrechen an Kindern und Jugendlichen
und die Rolle der evangelischen Kirche in der Zeit des Nationalsozialismus ist seit
Jahrzehnten Gegenstand historischer Analysen . So hat beispielsweise Reijo Heino-
nen in seiner 1978 verfassten Dissertation detailreich die komplexen Interessen-
konflikte sowohl innerhalb der Bremischen Evangelischen Kirche als auch mit
den örtlichen NSDAP - Autoritäten erforscht . 2015 hat das Diakonische Werk Bre¬
men e .V. eine Studie zur Geschichte der Jugendfürsorge zwischen 1933 - 1945 in
Auftrag gegeben . Gerda Engelbracht untersuchte aus einer kritischen Perspektive
das komplexe Geschehen zwischen Kirche und Staat mit dem besonderen Blick auf
zwei Bereiche der Sozialarbeit der Diakonie nach dem massiven Einschnitt 1933 in
Bremen . Die in diesem komplexen Themenbereich kundige Autorin arbeitete zum
ersten Mal umfassend und en miniature das nationalsozialistische Regimeprofil
der Bremer Jugendfürsorge und Heimerziehung heraus . Im Mittelpunkt steht » die
historische Rekonstruktion der einzelnen Einrichtungen , des Heimalltags und der
Lebensbedingungen der dort untergebrachten Kinder und Jugendlichen « ( S . 11 ) .
Ihre akribische Arbeit , das leidenschaftliche Interesse an dem brisanten Thema
und ihre wissenschaftliche Erfahrung setzte sie für die Erarbeitung eines Buches
und einer Wanderausstellung im Auftrag des Diakonischen Werkes zum Thema
ein.

Den Titel » Denn bin ich unter das Jugenamt gekommen « leitet die Bremerin
aus einer Beschreibung des 14 -jährigen Fürsorgezöglings Helmut Bödeker ( 1921 —
1943 ) ab . Ganz bewusst verzichtet sie auf eine Korrektur der Rechtschreibung bei
der Verwendung des Zitats im Original . Sie schließt mit dem hier besprochenen
Buch auf eindrucksvolle Weise eine über Jahrzehnte beklagte Forschungslücke.

Gerda Engelbracht hat die überlieferten Quellen aus dem Bremer Staatsarchiv,
aus den Archiven der St . Petri Kinder - und Jugendhilfe , der Inneren Mission , der
Bremischen Evangelischen Kirche , der St . Petri Domgemeinde und zahlreichen
anderen Archiven gründlich und quellenkritisch ausgewertet . Sie wählt eine schöp¬
ferische Darstellungsform , indem sie konkret - historische Zusammenhänge und Tat¬
sachen mit ausgewählten Opferbiografien zu einem lebendigen Bild unmenschli¬
cher Medizingeschichte in der Hansestadt verbindet . Die Dimension erschüttert
zweifach . Erstens lag die Größenordnung damals bei mehr als 3000 Kindern und
Jugendlichen in Bremen . Zweitens gab es in Bremen keine staatlichen Heime,
sondern nur Einrichtungen in kirchlicher Trägerschaft ohne nennenswerten Wi¬
derstand kirchlicher Kreise gegen die Verlegungen der Kinder und Jugendlichen
in todbringende Einrichtungen . Das bedeutet konkret , kirchliche Einrichtungen in
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Bremen haben die rigide Erbgesundheitspolitik unterstützt . Diese folgenschwere
Zustimmung ist konkret nachweisbar durch das St . - Petri - Waisenhaus und den
Ellener Hof.

Aufbau und Struktur der insgesamt sechs Buchkapitel lassen eine geglückte
Symbiose zwischen chronologischem auch thematischem Herangehen erkennen.
Im ersten Kapitel gibt es einen Überblick über die lange wie auch bedeutende
Tradition der Bremer Heime und die Historie der Allianz zwischen Staat und
evangelischer Kirche . Im nächsten Kapitel entsteht ein präzises Geschichtsbild
der Entwicklung der Heimerziehung in der ersten Hälfte des 20 . Jahrhunderts,
der Herausbildung sozialrassistischer Tendenzen , der zentralen Rolle der Jugend¬
ämter als »Weichensteller für die Lebenswege der Kinder und Jugendlichen « ( S . 26)
und einer hohen Zustimmung der Inneren Mission zur » negativen Eugenik « ( S . 33 ) .
Im dritten und umfangreichsten Hauptabschnitt , dem inhaltlichen Kern des Bu¬
ches , schildert Engelbracht eindringlich Charakteristisches der evangelischen
Heime der Bremer Jugendfürsorge wie das Mädchenwaisenhaus , den Hartmanns¬
hof , das Marthasheim , das Isenbergheim , das St . Petri Waisenhaus und den Ellener
Hof und erinnert aufrüttelnd an persönliche Schicksale und Tragödien der jungen
Opfer des NS - Rassismus . Die einheitliche Gliederung der Heimdarstellungen von
jeweiliger Geschichte , Eigentumsverhältnissen , erzieherischen Zielen und baulicher
Struktur der Gebäude macht das räumliche Spannungsfeld von Schutz , Repression
und Ausgrenzung vergleichbar und sichtbar . Ein Höhepunkt des Bandes ist , wie
innovativ und souverän die Autorin die fragmentarische Quellenlage zu einer ein¬
prägsamen Rekonstruktion von Geschichte und Alltag der nationalsozialistischen
Massenmorde durch die erzählerische Verkettung von verbrecherischen Institu¬
tionen mit den Biografien der Getöteten gemeistert hat . Das Thema Zwangssterili¬
sation von Bremer » Fürsorgezöglingen « im vierten Kapitel belegt dokumentarisch
überzeugend die Robe der neu geschaffenen Gesundheitsämter als » Organisa¬
tionszentralen für die Umsetzung des Zwangssterilisationsgesetzes « ( S . 96 ) , den
Ablauf des Verfahrens von der Anzeige über die Entscheidungen des Erbgesund¬
heitsgerichtes bis zu den geschätzten 2300 Zwangsoperationen . Im Kapitel Num¬
mer 5 prüft Gerda Engelbracht mit der ihr eigenen Akribie die drei außerbremi¬
schen Fürsorgeerziehungsanstalten von Kaiserswerth , Aprath und Freistatt , weil
dorthin im Untersuchungszeitraum die » größte Zahl Bremer Jugendlicher über¬
wiesen wurde « ( S . 112 ) . Das 6 . Kapitel skizziert die »Jugendschutzlager « Morin¬
gen und Uckermark in enger Verquickung mit biografischen Details von Bremer
Jugendlichen . Die Studie schließt mit einem konzentrierten Resümee von auf¬
schlussreichen Befunden über das System des » Sichtens und Siebens « in dem
Fürsorgeerziehungssystem in der NS - Zeit in Bremen . Allem voran die Feststellung,
dass sich die kirchlichen Wohlfahrtsverbände , die Jugendbehörden und große
Teile der Fachöffentlichkeit mit der Neuausrichtung der Jugendfürsorge » weitge¬
hend einverstanden « ( S . 134 ) erklärt haben . Im Heimalltag haben die Mitarbeiter
» als wichtige Rädchen in der Maschinerie der Negativauslese « ( S . 135 ) agiert.
Erschreckend deutlich wurde in diesem Prozess der Ausgrenzung die Rolle der
Psychiatrie . Im Anhang des Buches verbessern übersichtliche Anmerkungen , ein
gut geordnetes Literaturverzeichnis und ein alphabetisches Personenregister die
praktikable Nutzung dieses Bandes für jede zukünftige Arbeit.

Insgesamt fällt auf , die Bremer Kulturwissenschaftlerin hat erstmals umfassend
nachgezeichnet , wie das sich radikalisierende Bremer Fürsorgeerziehungssystem
funktioniert hat . Diese exzellente Studie über Bremer Jugendfürsorge und Heim¬
erziehung von 1933 bis 1945 von Gerda Engelbracht zeigt beeindruckend , welches
große Potential regionalgeschichtlicher Forschung in der historischen Rekonstruk-
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tion komplexer gesellschaftlicher Vorgänge liegt . Sie fragt ausdrücklich nach den
Akteuren der gewalttätigen Auslesepraxis . Heimerziehung während des National¬
sozialismus stellte somit potentiell eine » tödliche Gefahrenzone « dar . Sie liefert
kräftige Impulse für weitere Forschungsfragen . Die erfahrene Autorin hat fein
differenziert die Lebensspuren betroffener Kinder und Jugendlicher prägnant
nachgezeichnet und so die Opfer dem Vergessen entrissen . Das ist fürwahr der
herausragend wertvolle Verdienst ihrer Forschungsarbeit.

Jürgen Tremper

Fischer , Norbert und Martin , Andreas (Hrsg .) : Die Elbe . Über den Wandel eines Flus¬
ses vom Wiener Kongress ( 1815 ) bis zur Gegenwart. Leipzig : Leipziger Uni¬
versitätsverlag 2018 . 678 S.

Aus einer Kooperation des Instituts für Sächsische Geschichte und Volkskunde und
des Landschaftsverbandes der ehemaligen Herzogtümer Bremen und Verden ist der
Sammelband entstanden , der insgesamt 27 recht unterschiedliche Beiträge umfasst.

Darunter finden sich Beiträge über Thematiken , die aus nordwestdeutscher Sicht
neue Perspektiven erschließen . Der insgesamt beeindruckend gute Forschungs¬
stand wird in den einleitenden Überblicksbeiträgen dargestellt , die von den Her¬
ausgebern Norbert Fischer und Andreas Martin sowie von Hansjörg Küster verfasst
worden sind.

Besonderes Interesse wecken die Aufsätze , die von der Entwicklung der Bin¬
nenschifffahrt im 19 . und 20 . Jahrhundert handeln . Vom Mitherausgeber Andreas
Martin stammt ein umfangreicher Beitrag (Die Freiheit der Elbschifffahrt . 200
Jahre politisches Wollen , technisches Können und naturräumliche Begrenzung ) ,
in dem die Bedeutung der Binnenschifffahrt auf der Elbe besonders für das Kö¬
nigreich Sachsen herausgearbeitet wird . Schifffahrt und Eisenbahnbau werden im
Kontext der Industrialisierung behandelt , wobei der - nur begrenzt erfolgreiche -
Ausbau des Flusses als Wasserstraße im 19 . Jahrhundert den Schwerpunkt bildet.
Der Beitrag versammelt zahlreiche gut ausgewählte Graphiken aus verschiede¬
nen sächsischen Sammlungen , die bisher noch nicht publiziert sind . Die deutsche
Teilung betraf in besonderem Maß die Elbe : Die Schifffahrt war zwar weiterhin
möglich , doch kam es nicht zu einem weiteren Ausbau des Flusses . So fand sich
zum Zeitpunkt der deutschen Wiedervereinigung vor allem der Abschnitt , in dem
die innerdeutsche Grenze an der Elbe verlief , in einem vergleichsweise naturbelas¬
senen - oder eher vernachlässigten - Zustand . In den aktuell geführten Debatten
werden die Fragen des Wasserbaus unter Gesichtspunkten des Naturschutzes auf
dem Hintergrund der Erfahrungen mit Hoch - und Niedrigwasser geführt . Weitere
Beiträge mit Schwerpunkt auf Sachsen behandeln speziell die Steinschifffahrt
(Rene Misterek ) , die in der zweiten Hälfte des 19 . Jahrhunderts eine große Rolle
spielte , die Schifffahrtsmission der evangelischen Kirchen ( Susanne Köstering ) ,
die kartographischen Aufnahmen der sächsischen Elbe (Wolfram Dolz ) sowie den
frühen Natur - und Heimatschutz im Zusammenhang mit dem Ausbau des Flusses
(Johannes Keil ) . Beispielhaft wird der Fragenkomplex Stadt am Fluss anhand von
Dresden behandelt (Holger Starke ) .

Weitere Beiträge zur Binnenschifffahrt auf dem Fluss betreffen die Fähren auf
der mittleren Elbe (Antje Reichel ) , Eisgang und Eisschäden ( Sylvina Zander ) und -
ein besonders gewichtiger Beitrag - die sogenannte oberländische Schifffahrt zum
Hamburger Hafen ( Ortwin Pelc ) .
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Die Schifffahrt auf der stark kanalisierten Elbe und der Moldau in Böhmen
bzw . der Tschechoslowakei bietet ebenfalls ganz neue Blicke auf die Verkehrsge¬
schichte des 19. Jahrhunderts - wem wäre bewusst , dass um 1905 im Hafen von
Aussig (Üsti nad Labem ) mehr Güter umgeschlagen wurden als in Triest ? Damit
lag an der Elbe der größte Hafen der österreichisch - ungarischen Monarchie . Die
Schifffahrt im böhmischen Abschnitt behandelt der Beitrag von Michal Plavec
und Marek ßurcansky . Im Elbeverein organisierten sich die Schifffahrts - Interes¬
senten in diesem Revier (Vaclav Houfek und Kristina Kaiserovä ) - mit der deut¬
schen Okkupation 1938 endete die Tätigkeit des Vereins . Mit dem deutsch - tsche¬
chischen Nationalitätengegensatz vor dem Ersten Weltkrieg beschäftigt sich ein
Beitrag über die Rudervereine an der Elbe (Nicole Horäkovä und Mark Waic ) .
Auch die deutsch - tschechische Ausstellung : Die Elbe . Ein Lebenslauf - Labe . Zi-
vot fteky , die 1992/1993 als Wanderausstellung gezeigt wurde , wird thematisiert
(Timo Sallmann ) .

Weitere - hier beispielhaft empfohlene - Beiträge behandeln die politische Ge¬
schichte im 19. Jahrhundert (Hans - Eckard Dannenberg ) , Fragen des Völkerrechts
bis hin zur EU - Gesetzgebung ( Miriam Rasched ) und die Konflikte um die Elbe als
innerdeutsche Grenze zwischen internationalen Verhandlungen und regionalen
Positionierungen (Wolf Karge ) . Landschaftswahrnehmung und - darstellung wer¬
den anhand von graphischen Blättern der Elbe unter kunsthistorischen Gesichts¬
punkten (Anke Fröhlich - Schauseil ) beleuchtet , die Abbildungsgewohnheiten des
Flussufers westlich von Altona werden in der Entwicklung zwischen Park und
Industriegelände (Vanessa Hirsch ) beschrieben.

Neuere Entwicklungen behandelt eine Auswertung des Planungsatlas der 1970er
Jahre für die Unterelberegion (Dirk Schubert ) , die aktuellen Debatten werden zwi¬
schen den Interessen und Gesichtspunkten der Binnenschifffahrt ( Stefan Kunze ) ,
der Wasserstraßen - und Schifffahrtsverwaltung (Burkhard Knuth ) und des Natur¬
schutzes (Albrecht Lindemann , Ernst Paul Dörfler ) ausgetragen.

Karten und Graphiken sowie historische und aktuelle Fotos illustrieren und
kommentieren die Aufsätze . Verschiedene Register - darunter ein Verzeichnis der
Gesetze und politischen Programme sowie der Verbände , Unternehmen , Organi¬
sationen und Institutionen - machen den Band als Nachschlagwerk nutzbar.

Bettina Schleier

Focke -Museum , Bremer Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte (Hrsg .) und
Werquet , Jan (Red .) : Experiment Moderne . Bremen nach 1918. Bremen : Schü-
nemann 2018 . 199 S.

»Experiment Moderne « lautete der Titel der Sonderausstellung im Focke - Museum,
die vom 14 . Oktober 2018 bis zum 4 . August 2019 gezeigt wurde und sich mit Bre¬
men in der Weimarer Zeit beschäftigte . Dieser zugkräftige Titel erscheint angemes¬
sen . Ein Experiment kann scheitern , wie in diesem Fall 1933 mit katastrophalen
Folgen . Die schier unübersehbare Literatur über diese Epoche ist sich ziemlich einig
darüber , dass sich in den » roaring twenties « , bei prekärer konjunktureller Lage frei¬
lich , die Lebensformen und Mentalitäten gegenüber der Zeit vor 1914 zu beträcht¬
lichem Teil wandelten . Trendsetter waren dabei nicht nur New York und Paris,
sondern eben auch Berlin . Die Weimarer Republik wird allenthalben als ein Ver¬
such bewertet , Anschluss an die westliche Moderne zu finden , wovon vor allem
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ein gewandeltes , in avantgardistischer Damenmode sich manifestierendes Frauen¬
bild , vielfältige Ansätze in der Reformpädagogik sowie Umbrüche in Kunst und
Kultur sowie in der Unterhaltungsindustrie zeugten . Diese waren aber keineswegs
unumstritten , denn große Teile der Gesellschaft widersetzten sich dieser Entwick¬
lung . Die radikale Linke , trotz stellenweiser kultureller Modernität (Vogeler ) , be¬
wunderte die neue Gewaltherrschaft in Russland , die nationale Rechte trauerte der
» guten alten Zeit « nach und verweigerte der neuen demokratischen Staatsform die
Loyalität , noch weiter rechts wurde der Giftcocktail des Antisemitismus angerührt.

Es hat sich gelohnt , den Modellfall Bremen genauer zu betrachten , und hiervon
zeugt nicht nur die Ausstellung , sondern auch der hierzu erschienene Begleit¬
band . 13 Autorinnen und Autoren haben der Redaktion unter der Leitung von Jan
Werquet eine gleiche Anzahl Beiträge geliefert . Die ebenfalls bewegte politische
Geschichte Bremens spielt eine geringere Rolle , wenn man von der Novemberre¬
volution 1918 sowie der kurzlebigen Bremer Räterepublik 1919 ( S . 12 - 59 ) absieht.
Deren Protagonisten standen dem Regime in Sowjetrussland zwar ideologisch
nahe , waren aber in ihrer Wirkungsmacht damit nicht zu vergleichen

Als Schwerpunkt des Katalogs werden sehr instruktiv die Entwicklung in Kunst,
Kultur , Architektur und Unterhaltung , die Sozialgeschichte der Frauen und ver¬
schiedene gesellschaftliche Tendenzen beleuchtet . Mitunter werden aus guten
Gründen die Kaiserzeit sowie die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg in die
Betrachtung einbezogen . Um nur zwei Beiträge hervorzuheben : In bewährter
Manier gibt Karl Marten Barfuß einen hervorragenden Abriss über die turbulente
bremische Wirtschaftsgeschichte ( S . 124 - 141 ) , während Karl - Ludwig Sommer
einen kompakten Querschnitt über » Das Bremer Bürgertum zwischen Kaiserreich
und Nationalsozialismus« ( S . 60 - 75 ) präsentiert . Der bei der AG »Weser « erbaute
Transatlantikliner BREMEN ( 1929 ) des Norddeutschen Lloyds taucht an vielen
Stellen auf und beweist , dass dieser Dampfer nicht nur schifffahrtsgeschichtlich
als Trendsetter im Schiffsdesign der nachfolgenden Jahrzehnte wichtig war , son¬
dern auch in vielerlei Hinsicht (so in der Inneneinrichtung ) einen wichtigen Fak¬
tor in der kulturgeschichtlichen Signatur Bremens um 1930 darstellte . Dasselbe gilt
für den bremischen Autobau , die Luftfahrtgeschichte sowie für noch heute erhal¬
tene eindrucksvolle bauliche Zeugnisse wie etwa die Böttcherstraße (Hoetger ) , das
Postamt 5 am Bahnhof , das einstige Verwaltungsgebäude der Nordwolle an der
Contrescarpe sowie die Wohnblöcke in der Neustadt in Flughafennähe . Wohl pas¬
send zum Abschluss wird über das mitunter schillernde und ganz sicher bis heute
zu diskutierende Multitalent Rudolf Alexander Schröder berichtet ( S . 178 - 187 ) . Der
Literaturfundus des Bandes ( S . 188 - 195) kann sich an Substanz ebenfalls sehen
lassen . Auch die Erinnerungen Wilhelm Kaisens ( 1969 ) befinden sich darunter , die
dem heutigen Leser in mancherlei Hinsicht noch viel zu sagen haben.

Angesichts der bis dahin unvorstellbaren ideologischen Abartigkeit und Zer¬
störungskraft des nachfolgenden Nationalsozialismus wird der Leser mit der Frage
zurückgelassen : War alles umsonst ? Aus deutschjüdischer Perspektive ist im ame¬
rikanischen Exil einmal eine Antwort versucht worden : » Wir waren leidenschaft¬
lich von ihrer [der Weimarer Zeit ] Breite , ihren Möglichkeiten ergriffen , und im
Zurückdenken verliert sie nicht ihre Kraft « . Festgestellt wurde , dass diese wenigen
Jahre » nicht nur eine elende , verirrte , sondern auch glänzende , zukunftsträchtige
Zeit waren . In die wirklichen Gefahren , die wirklichen Enttäuschungen mischten
sich täglich auch die realen und begründeten Hoffnungen « . Schließlich : »Aber wer
in dieser Weimarer Zeit persönliche Gaben besaß , wer sein Leben zu fristen wußte,
nicht an vergangenem Haß litt und die Freiheit nicht zu fürchten hatte , sondern
liebte , der fand die Zeit offen für alles , womit er sie füllen wollte« (Toni Stolper:
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Ein Leben in den Brennpunkten unserer Zeit . Wien - Berlin - NewYork . Gustav Stol¬
per 1888 - 1947, Tübingen I960 , S . 211 - 212) .

Der Ausstellungsband und die von Jan Werquet kuratierte Ausstellung bilden in
ihrer Kombination einen Modellfall für die gelungene museale Durchführung eines
Projekts , das auch nachhaltig wirken wird : Die Publikation kann in Zukunft als ein
übersichtliches Kompendium zur Geschichte Bremens in der Weimarer Republik
verwendet werden.

Christian Ostersehlte

Glanert , Joscha , Schöck -Quinteros , Eva und Schröder , Ulrich (Hrsg .) : Revolution
1918/19 in Bremen . » Das ganze Reich steht heute gegen uns« (Aus den Ak¬
ten auf die Bühne , Bd . 14 ) . Bremen : Universität Bremen 2018 . 384 S.

Passend zum gleichnamigen Kooperationsprojekt zwischen der Shakespeare - Com¬
pany Bremen und der Universität Bremen , das zur Reihe »Aus den Akten auf die
Bühne « gehört , ist ein Begleitband erschienen . Herausgeber sind Ulrich Schröder,
Joscha Glanert und Eva Schöck - Quinteros - letztere wurde u . a . für die » Erfindung«
des innovativen und mittlerweile überregional bekannten Lehr - und Theaterfor¬
mats »Aus den Akten auf die Bühne « mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeich¬
net . Als Mischung aus Quellensammlung und Aufsatzband enthält die Publikation
Arbeiten von Studierenden des zu Grunde liegenden Seminars.

Die vorgelegte Sammlung von Originalzeugnissen ergänzt die grundlegende
Edition Peter Kuckuks durch folgende zeitgenössische Texte : vom Revolutionsfüh¬
rer Adam Frasunkiewicz und dem Bremer Bürgermeister Theodor Spitta verfasste
Rückblicke auf die Revolutionsereignisse ; interessante Auszüge aus den Tätig¬
keitsberichten des Bremer Bürgerausschusses , das war der wichtigste Gegenspie¬
ler der Revolutionsorgane ; weitere Quellen über die Revolutionszeit in Vegesack,
Blumenthal und in der Unterweserregion sowie über den Generalstreik zu Ostern
1919. Verdienstvollerweise liegt zudem ein Dokument , dessen Echtheit umstritten
ist , jetzt als Edition vor , nämlich das Geheimprotokoll einer Sitzung des Arbeiter¬
und Soldatenrats . Nach dem 4 . Februar 1919 diente dieses der MSPD als Beleg der
Behauptung , dass die Zugeständnisse der USPD - und KPD - Vertreter hinsichtlich
der Transition des Rätesystems zur parlamentarischen Mehrparteiendemokratie
lediglich taktischer Natur gewesen seien , und das Protokoll sollte nachträglich
die Militäroperation rechtfertigen . Vielleicht hätte der Bearbeiter , Phil Kahrs , der
Frage nach der Authentizität mit größerer Bestimmtheit nachgehen können , wenn
er das bewährte Instrumentarium der äußeren und insbesondere der inneren
Quellenkritik angewandt hätte . Ebenso interessant ist eine durch Simon Sax zu¬
sammengestellte Präsentation von Quellen zu den Ermittlungen im Fall einer
mutmaßlich willkürlichen Gewaltanwendung gegen zuvor gefangen gesetzte Ver¬
teidiger der Räterepublik . Das Beispiel illustriert , wie die Frühhistorie der Weima¬
rer Republik als Gewaltgeschichte geschrieben werden kann - gleichzeitig tritt
das Bremer Exempel deutlich hinter den drastischen Fällen von brutalen Morden
in Berlin , München und dem Ruhrgebiet während der Jahre 1919/20 zurück . Bis¬
weilen hätten die Quellen ausführlicher kommentiert werden können , zumal zahl¬
reiche Anspielungen , Begriffe und Namen in ihrer Bedeutung nur zu verstehen
sind , wenn man bereits mit der Ereignisgeschichte vertraut ist . Auch Verweise der
einzelnen Beiträge aufeinander fehlen ; z .T. werden diese Monita aufgewogen
durch die sorgsame Chronologie und die angehängten Kurzbiografien.
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Mit viel Gewinn sind auch die im Sammelband enthaltenen Aufsätze zu lesen.
Wichtig ist Rebecka Schlechts Beitrag zum Frauenwahlrecht , der m .W . erstmalig
(von einer Miszelle aus den 80er - Jahren abgesehen ) herausarbeitet , wie einfluss¬
reiche Kreise im Arbeiter - und Soldaten - Rat eine Erweiterung des Wahlrechts auf
Frauen aus der Sorge heraus ablehnten , dass die Wählerinnen ihre Stimmen den
» falschen « , nämlich den moderaten Parteien geben würden . Tatsächlich benach¬
teiligte das verabschiedete Wahlreglement den weiblichen Teil der Bevölkerung,
der wegen unterdurchschnittlicher Mitgliedschaft in den Arbeiterparteien oder
den Gewerkschaften zu einem nicht geringen Teil von den Wahlen im Januar 1919
ausgeschlossen blieb . Joscha Glanert resümiert die Konflikte um den schulischen
Religionsunterricht während der Revolutionszeit - zwar wählt der Autor den Ein¬
stieg über den entsprechenden Artikel 7 Absatz 3 des Grundgesetzes , unterlässt
aber einen Hinweis auf die Bremer Klausel (Art . 146 GG ) . Detailreich zeichnet Ul¬
rich Schröder die schwankende und unklare Haltung der Hamburger Revolutions¬
gremien nach , die diese zur drohenden Gefahr eines militärischen Eingreifens der
Reichsregierung in Bremen und einer möglichen Unterstützung der dortigen Räte¬
republik einnahmen . Offenkundig rechneten die Verteidiger des Bremer Politik¬
experiments mit bewaffneter Unterstützung aus Hamburg - eine Hoffnung , die
enttäuscht wurde und den nachhaltigen Zwist in der deutschen Arbeiterbewegung
noch weiter vertiefte . Den 4 . Februar 1919 als erinnerungskulturelles Phänomen
behandelt Nele Felldorf im Spiegel der in den 30er - Jahren verfassten Selbstzeug¬
nisse der Kämpfer des Freikorps Caspari . Sorgsam schichtet sie den Inhalt dieser
Ego - Dokumente ab von deren Verwendung in einer einschlägigen zeitgenössischen
Publikation sowie von der propagandistischen Verwendung durch das NS - Regime.
Anhand der in den Tageszeitungen veröffentlichten Todesanzeigen dokumentiert
Angeline Behrens wie die Bremer Bevölkerung mit den Todesfällen umging , die
die gewaltsame Liquidierung der Bremer Räterepublik mit sich brachte . Kennt¬
nisreich behandelt Elias Angele die Bremer Stadtwehr , eine gegenrevolutionäre
Einwohnerwehr , die im Unterschied zu den als Berufsmilitärs dienenden Ange¬
hörigen der Regierungsschutztruppe als Milizeinheit aufgestellt war und ihren Mit¬
gliedern nur ein nebenberufliches Engagement abverlangte . Der Autor verortet
diese paramilitärische Einheit entlang der Generationsgrenzen , wobei er unfrei¬
willig die Grenzen dieses Ansatzes dokumentiert ( S . 317 ) . Von seinem Geburtsjahr
her gerechnet zählte der Milizionär und spätere Wehrmachts - Oberst Eugen Ritter
zwar zur Generation der »Überflüssigen « , die durch das Kriegsende 1918 ihre Front¬
bewährung verpasste , aber Ritter (dessen aussagekräftiger Nachlass im Staatsar¬
chiv Bremen aufbewahrt wird ) gelang es seine Schulzeit zu verkürzen , der kaiser¬
lichen Armee beizutreten und durch Einsatzfreude im Kampf noch während des
Ersten Weltkriegs bis zum Leutnant zu avancieren . Im weiteren Verlauf schildert
Angele die Beteiligung der Stadtwehr am Generalstreik zu Ostern 1919 und die
Rolle dieser Militäreinheit in den innenpolitischen Auseinandersetzungen bis 1921
sowie den Nährboden , den die zwischen Stadtwehrangehörigen geknüpften Kon¬
takte für das rechtsextreme Milieu bildeten.

Der vorgelegte Sammelband versammelt überwiegend gelungene akademische
» Fingerübungen « Studierender der Universität Bremen - ohne Zweifel verbreitern
diese unser Wissen um das Revolutionsgeschehen 1918/19 , denn sie ergänzen die
von Peter Kuckuk verfassten Studien und Quelleneditionen zum Thema . Freilich
hätten bei ambitionierteren Fragestellungen wissenschaftlich innovativere Ergeb¬
nisse am Ende so manches Beitrags stehen können.

Jörn Brinkhus
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Habermann , Jan (Hrsg .) : Kaiser Heinrich III . Regierung , Reich und Rezeption
( Beiträge zur Stadtgeschichte Goslars , Bd . 59 ) Bielefeld : Verlag für Regio¬
nalgeschichte 2018 . 215 S.

Unter den deutschen Herrschergestalten hat für Bremen der Name von Kaiser
Heinrich III . besonderen Klang , denn Heinrich III . hat als einziger deutscher
Herrscher des Mittelalters Bremen einen Besuch abgestattet . Sein Aufenthalt im
Jahr 1047 erfolgte zwar auf dem Weg nach Lesum , doch hat er dabei immerhin
Bremen mit dem einzigen Herrscheraufenthalt zu bescheidenem imperialem Glanz
verholfen . Unter einem guten Stern stand die Reise , die Heinrich in den Metro¬
politansitz seines Günstlings Erzbischof Adalbert von Bremen führte , gleichwohl
nicht : Auf dem Weg nach Lesum entkam er nur knapp einem Mordanschlag der
sächsischen Adelsopposition , an der er sich brutal rächte . Aus einem weiteren
Grund fühlt sich Bremen mit seinem Namen verbunden : der derzeit wertvollste
Kulturbesitz der Freien Hansestadt ist das Evangelistar Kaiser Heinrichs III . , ent¬
standen im Kloster Echternach , verwahrt in der Staats - und Universitätsbibliothek.
Noch eine weitere Handschrift des gleichen Skriptoriums , ebenfalls Heinrich III.
als Auftraggeber zugeschrieben , verbindet ihn mit Bremen . Die heute in Brüssel
verwahrte Handschrift gehörte lange zum Domschatz der Hansestadt . All dies ist
Grund genug , eine Publikation , die Heinrich III . und seine Beziehungen zum deut¬
schen Nordwesten in den Blick nimmt , zu begrüßen . In Goslar , dem Pfalzort , der
ungleich stärker als Bremen zentral für die Herrschaft von Heinrich III . war , ha¬
ben unter der Koordination von Jan Habermann die Stadt , das Stadtarchiv sowie
der Geschichtsverein Goslar eine Vortragsreihe in der Kaiserpfalz ausgerichtet,
deren Erträge in einen ansehnlichen Tagungsband geflossen sind . Denn während
Heinrich III . in Bremen weitgehend vergessen ist , wird seine Memoria in Goslar
durchaus gepflegt . Dies hat seine Gründe : In der Aula der von ihm begründeten
Kaiserpfalz finden sich Historiengemälde , die Förderung der Stadt durch ihn ist
auch durch eine bedeutende Originalüberlieferung im Stadtarchiv fassbar - alles
Anlass genug , dort im Jahr 2017 seinen 1000 . Geburtstag zu feiern . Doch wie nähert
man sich einem » schillernden « Herrscher , der bei aller Bedeutung faktisch sehr
fern ist , der als Herrscher und Mensch kaum mehr fassbar ist und dem heutigen
Publikum zunächst erst einmal nahe gebracht werden muss ? Man vereint die Dis¬
ziplinen , die in der Lage sind , Person und Zeit angemessen lebendig werden zu
lassen : Mediävisten , aber auch Numismatiker und Fachleute der Handschriften-
und Buchkunde.

Somit führt Jan Habermann in Zeit und Raum der Königsherrschaft zur Zeit
Heinrichs III . mit einem kurzen einleitenden Beitrag ein , der Goslar und Sachsen
im ostfränkisch - deutschen Reich in dieser Zeit der Nationswerdung unter den Be¬
dingungen der Reiseherrschaft im 11 . Jahrhundert vorstellt . Der Memoria und der
Rolle Heinrichs in der Forschung hat sich Gerhard Lubich gewidmet . Er untersucht
das relativ kurze Leben des Kaisers , der (je nach Lesart der Quellen zu seiner Ge¬
burt ) 1046 mit 39 oder 41 Jahren verstarb , aus der Bewertung der Nachgeborenen
und Quellen . Doch kommt auch er der Figur des Herrschers , der schon jung zur
spes imperii, zur Hoffnung des Reichs stilisiert wurde , viel erreichte , aber doch un¬
vollendet blieb , nicht wirklich nahe . Zwar kann er » kräftige Pinselstriche « ziehen,
doch fehlen ihm Untersuchungen und Forschungen zur » Generation Heinrich III . « .
Nach dem »vergessenen Kaiser « und historischer Größe fragt auch Oliver Auge in
seinem sehr lesenswerten Beitrag , der ebenfalls das unfertige und zwiespältige in
der Wahrnehmung der Person Heinrichs bei den Zeitgenossen , aber auch in der
Forschung bis in das 20 . Jahrhundert unterstreichen muss - auch wenn Heinrichs
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Herrschaft als » Höhepunkt der mittelalterlichen Kaisergeschichte zu werten « sei
(so zumindest Becher , 2003 ) . Gerd Althoff als Kenner der sächsischen Verhältnisse
stellt die Person in das schwierige Umfeld des sächsischen Adels und hat anhand
des Lesumer Vorfalls von 1047 Heinrichs rabiate Konfliktlösung mit dem Haus der
Billunger und die » unnachgiebige Seite « seiner Herrschaft und Person in das
Zentrum seiner spannenden Untersuchung gestellt . Mit Heinrich III . nahm das
Herrschergeschlecht der Salier Gestalt an . Seine Verbindungen in den europäi¬
schen Hochadel und in die Ideenwelt der clunyazensischen Kirchenreform über die
Gattin Heinrichs , Agnes von Poitou , die Mutter von Heinrich IV. , die ihren Gatten
nach nur 13 Jahren Ehe um 21 Jahre überleben sollte und auf deren Schultern
» plötzlich die Verantwortung für das Reich und für die gemeinsamen Kinder al¬
lein « lag , zeichnet Christina Wötzel in einem kenntnisreichen Beitrag nach . Die
Vita von Agnes , an der im Reich später vielfach nur das » Fremde « (Lambert von
Hersfeld ) wahrgenommen wurde und die 1056 als 32 - jährige Kaiserwitwe mit dem
36 - jährigen Papst Viktor II . ihren Umritt im Reich starten und 10 Monate vor
ihrem Tod 1076 in Rom die Exkommunikation ihre Sohnes Heinrich IV. miterleben
musste , bereichert den Blick auf die Verhältnisse von Zeit , Regnum und Ecclesia
ungemein . Cord Meckseper stellt für den Pfalzort Goslar die räumliche Gegen¬
überstellung von Pfalz und Stiftskirche in das Zentrum seiner Betrachtungen . Das
11 . Jahrhundert war unbestritten ein Höhepunkt der Buchkunst - Skriptorien im
Reich , allen voran Echternach , produzierten zahlreiche Prachthandschriften , die
heute den Stolz großer Bibliotheken (s .o . ) bilden . Kaum ein anderer Herrscher hat
diese Gegenstände von Liturgie , Kunsthandwerk und Repräsentation so zum In¬
strument von personaler Herrschaft und gezielter memoria in Diensten der eige¬
nen Dynastie gemacht wie Heinrich III . So sind zwei Beiträge von Tillmann Lohse
und Christian Heitzman der mittelalterlichen Buchmalerei gewidmet . Allerdings
aus stark lokaler , Goslarer Perspektive , so kommt Echternach als eigentliches Zen¬
trum der Buchproduktion bei Lohse nur als Randnotiz vor , Heitzmann zieht den
Bogen da weiter . Münzreform und Geldwirtschaft ( Sebastian Steinbach ) sowie
der Harz als Königslandschaft bis zur späten Salierzeit (Jan Habermann ) sind
Themen weiterer Beiträge des Bandes , der mit einem diplomatischen Leckerbissen
schließt : Das Urkundenwesen unter Heinrich III . wird anhand der beeindrucken¬
den Reihe von Originalurkunden , die sich aus Heinrichs Hand im Stadtarchiv
Goslar erhalten haben , exemplarisch dargestellt . Ulrich Albers hat dafür neun von
1047- 1055 ausgestellte Urkunden bestens präsentiert und in Textabdruck und Farb-
repros dem Band als finalen Beitrag beigegeben.

Alles in allem eine grundsolide und - mit Hilfe der Hans - Joachim Tessner - Stif-
tung - ebenso ansprechend wie hochwertig gestaltete Publikation.

Konrad Elmshäuser
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Hemken , Christina und Ziessow , Karl -Heinz (Hrsg .) : 1942/1943. Der lokale Horizont
von Entrechtung und Vernichtung (Kataloge & Schriften des Museumsdorfs
Cloppenburg , Heft 34 ) . Cloppenburg : Verlag Museumsdorf Cloppenburg 2017.
80 S.

Hemken , Christina und Ziessow, Karl -Heinz (Hrsg .) : Im Schatten des totalen Krieges:
Raubgut , Kriegsgefangenschaft und Zwangsarbeit (Kataloge & Schriften des
Museumsdorfs Cloppenburg , Heft 37 ) . Cloppenburg : Verlag Museumsdorf
Cloppenburg 2018 . 330 S.

Mit jährlich rund 250000 Besuchern ist das Museumsdorf Cloppenburg das meist
besuchte Museum in Niedersachsen . Es zählt zu den ältesten zentralen Freilicht¬
museen Deutschlands . Sein Gründungsdatum 1934 lässt gleichzeitig auf enge Ver¬
bindungen zur nationalsozialistischen Ideologie und (Landes - ) Politik schließen,
eine Tatsache , die in der musealen Präsentation nach 1945 lange vernachlässigt
wurde . Die Ethnologin Christina Hemken und der stellvertretende Museumsleiter
Karl - Heinz Ziessow haben sich nun in einem dreijährigen Forschungsprojekt mit
genau dieser Thematik befasst und Fragen gestellt wie : Befindet sich in den Mu¬
seumsbeständen sogenanntes Raubgut ? Wie profitierte das Museumsdorf in der
NS - Zeit?

Die Ergebnisse wurden 2017/18 im Museumsdorf ausgestellt und von dem Kata¬
log » 1942/1943 . Der lokale Horizont von Entrechtung und Vernichtung « und einer
Webseite zum Projekt begleitet . Im Herbst 2018 erschien von den gleichen Heraus¬
gebern die umfassende Publikation » Im Schatten des totalen Krieges : Raubgut,
Kriegsgefangenschaft und Zwangsarbeit « mit eigenen Forschungen und ergän¬
zenden Konferenzbeiträgen . Aufgrund inhaltlicher Übereinstimmungen werden
beide Veröffentlichungen gemeinsam besprochen , namentlich gekennzeichnete
Beiträge beziehen sich auf den 2018 erschienenen Forschungsband.

Die Zeit nationalsozialistischer Herrschaft war verbunden mit einem nie zuvor
gekannten Ausmaß von Verfolgung , Raub und Enteignung , welches sich über das
gesamte NS - Einflussgebiet in Europa sowie sämtliche Lebensbereiche erstreckte.
Wurden die Themen geraubtes Kulturgut und Zwangsarbeit bzw . Menschen als
Kriegsbeute lange Zeit vor allem unter der Fragestellung von Entschädigungs - bzw.
Rückerstattungsforderungen von Einzelnen bzw . Interessenverbänden behandelt,
hat sich der Fokus im Laufe der Jahrzehnte hin zu einer wissenschaftlichen Aufar¬
beitung verschoben . Neue Erkenntnisse nach Ende des Kalten Krieges , ermöglicht
durch Zugang zu Archiven und Kontakt mit Betroffenen vorwiegend in Osteuropa,
schufen ein wachsendes Bewusstsein für die Problematik der vergessenen Opfer.
Beide Veröffentlichungen behandeln die Themen NS - Kriegsgefangene und zivile
Zwangsarbeiter mit dem Schwerpunkt Einsatz in der Landwirtschaft . Anhand exem¬
plarischer Schilderungen von Einzelschicksalen werden inhaltliche Aspekte wie
Gefangenschaft , Deportation , Lagerunterbringung , medizinische Versorgung , Ver¬
pflegung , Arbeitseinsatz , Überwachung und Strafen sowie Kriegsende und Repatri¬
ierung dargestellt . Auch das Museumsdorf Cloppenburg profitierte vom Arbeitsein¬
satz ausländischer Gefangener . Zwar war mit Kriegsbeginn der Ausbau der Anlage
jäh beendet , stattdessen mussten sowjetische Kriegsgefangene 1943 bereits aus¬
gewählte Häuser abbrechen und einlagern , um sie vor Witterung und Kriegs¬
schäden zu schützen.

Die Museumsgründung Cloppenburg galt als ein Vorzeigeprojekt der national¬
sozialistischen Landesregierung und wurde von Gauleiter Rover persönlich stark
gefördert . Ohne staatliche Unterstützung wäre die Neuanlage eines gesamten
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Museumsdorfes sowie die aufwändige Translozierung historischer Gebäude ohne¬
hin nicht möglich gewesen . Der Beitrag von Uwe Meiners befasst sich mit der
Finanzierung nationalsozialistischer Kulturpolitik im Gau Weser - Ems und unter¬
sucht Konkurrenz bzw . Kooperation verschiedener NS - Projekte , allen voran Ste-
dingsehre in Bookholzberg als geplantes » nationalsozialistisches Oberammergau
des Nordens « .

Die Kontroverse um NS - geraubtes Kulturgut sorgte in den letzten Jahren regel¬
mäßig für Schlagzeilen . Aufmerksamkeit erzeugten öffentlich geführte Auseinan¬
dersetzungen um bekannte Einzelkunstwerke aus deutschen Museen , die von
ehemaligen Besitzern bzw . deren Nachfahren eingefordert wurden . Mit Unter¬
zeichnung der »Washingtoner Erklärung « von 1998 verpflichtete sich die Bundes¬
republik , zu Unrecht entzogenes Kulturgut ausfindig zu machen und an die recht¬
mäßigen Besitzer zu restituieren . Damit begann gleichzeitig eine neue Phase der
Provenienzforschung . Die zunächst auf Kunstmuseen und NS - Vergangenheit be¬
schränkten Untersuchungen haben sich mittlerweile sowohl auf andere Einrich¬
tungen (Archive , Bibliotheken ) , unterschiedliche kulturhistorische Bestände (soge¬
nannte menschliche Überreste » Human Remains « in ethnografischen Sammlungen)
sowie weitere Zeiträume (Kolonialgeschichte , DDR - Vergangenheit ) ausgedehnt.

Das Museumsdorf Cloppenburg hat nun als » erstes Museum dieser Art seine
Sammlung aus den Jahren 1933 bis 1945 zum ersten Mal systematisch durchleuchtet
und auf Sammlungshintergründe geprüft .« Das Ziel , Transparenz in Bezug auf die
Museumsbestände zu schaffen , wurde nur teilweise erreicht , da sich Herkunft
und Geschichte zahlreicher Exponate nicht lückenlos rekonstruieren ließen . So er¬
warb der umtriebige Museumsdirektor Heinrich Ottenjann (Spitzname » Klamotten-
jann « ) von 1933 bis 1945 insgesamt 9500 Objekte , davon gut die Hälfte käuflich.
Allein diese Tatsache überrascht und legt nahe , dass etliche Sammlungsstücke
nicht aus ländlichen Kontexten stammten , sondern bei Zwischenhändlern beschafft
wurden , um die neu aufgestellten Bauernhäuser auszustatten . Als Hauptlieferant
des Museums konnte ein Antiquitätenhändler in Nordhorn identifiziert werden,
der aufgrund der räumlichen Nähe zu Holland und Art seines Sortiments unter
Verdacht steht , Raubgut aus jüdischem Besitz vertrieben zu haben . Warum der Name
des Händlers verschwiegen wird , bleibt unverständlich . Die Recherche erschwerte,
dass es sich bei den meisten Objekten um historisches Kulturgut handelt : Bücher,
Möbel , Geschirr , Kunstgewerbliches , Massenfabrikate , welche häufig mit dem
Verweis » Herkunft unbekannt « in die museale Sammlung eingingen . Die Vermu¬
tung liegt nahe , dass zu diesem Zweck gezielt die Eingangsbücher manipuliert
wurden.

Einiges entstammte der » M - Aktion « - » M « für Möbel - des Einsatzstabs Rosen¬
berg , die allein in den Jahren 1942 bis 1944 in den Niederlanden die Plünderung
von 29000 jüdischen Haushalten organisierte . Das Inventar der geflohenen bezie¬
hungsweise deportierten jüdischen Bevölkerung aus Frankreich , Belgien und den
Niederlanden wurde zunächst von einer » Hausraterfassungsstelle « verzeichnet , um
anschließend durch diverse Parteieinrichtungen in Deutschland gewinnbringend
zur Versteigerung bzw . zum Verkauf gebracht zu werden . Aufgrund der einge¬
spielten Vertriebswege nahm die Nordwestregion bei der Belieferung mit »Holland¬
gut « eine bevorzugte Rolle ein . Von 26984 Waggons wurden 18665 zur »Weiter¬
verwertung « auf die einzelnen Gaue verteilt . 5988 Waggons gelangten in den Gau
Weser - Ems sowie 334 von 586 Binnenschiffsladungen . In beiden Veröffentlichun¬
gen findet sich dazu beeindruckendes Bildmaterial.

Margarete Rosenbohm - Plate zeichnet in ihrem Beitrag nach , dass durch die Ver¬
käufe von » Hollandmöbeln « 3,9 Millionen Reichsmark auf das Konto des Landes-
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Wirtschaftsamtes Bremen bei der Bremer Landesbank flössen . Dazu wertete die Au¬
torin hunderte lokaler Zeitungsannoncen aus , in denen insgesamt 7000 Auktionen
bzw . Vergabetermine von » Hollandgut « in der Region angekündigt wurden . Neben
Speditionen und Auktionsveranstaltern gab es zahlreiche Nutznießer wie Saalver¬
mieter , Handwerker , die beschädigte Möbel reparierten , Verkaufspersonal , welches
kurzfristig eingestellt wurde , bis hin zu den Empfängern , Käufern , Händlern , Privat¬
personen wie staatlichen Institutionen , » Bombengeschädigten « wie » jedermann « .
Für Bremen werden verschiedene über das Stadtgebiet verteilte Ausgabestellen lo¬
kalisiert . Dass es sich bei den » Hollandgut - Verkäufen « um ehemals jüdischen Besitz
handelt , war allgemein bekannt . Entfesseltes Schnäppchenfieber gepaart mit feh¬
lendem Unrechtsbewusstsein überdauerten selbst das Kriegsende , wie Anordnun¬
gen der Militärregierung zeigen . Die Pläne der Alliierten , geraubtes Kulturgut zu
identifizieren und zurückzuführen , reichen zurück bis in die 1940 - er Jahre . Bekann¬
testes Beispiel , weil Hollywood - verfilmt , waren die sogenannten » Monuments Men « ,
denen Karl - Heinz Ziessow einen beachtenswerten Aufsatz widmet.

Die Forschungen des Museumsdorfes Cloppenburg stehen gleichzeitig für eine
inhaltliche und methodische Erweiterung der Provenienzrecherche : Weg von einer
Beschränkung auf » höherwertige « Kulturgüter , hin zu einer Inaugenscheinnahme
aller Sammlungstätigkeiten kulturgeschichtlicher Einrichtungen und deren Funk¬
tion im nationalsozialistischen System als Gutachter , Sammler , Leihnehmer oder
Ankäufer . Zu Recht bezeichnen die Herausgeber ihre Arbeit als » stellvertretend zur
Aufklärung von Prozessen und enteignungsbedingten Güterströmen , die die ge¬
samte deutsche Gesellschaft erreicht und durchzogen haben « . In diesem Sinne ist
sie Teil aktiver Erinnerungsarbeit , auch wenn sich in den allermeisten Fällen keine
Wege der Restituierung finden lassen . Verschiedene , derzeit noch nicht abge¬
schlossene Provenienzforschungsprojekte in Nordwestdeutschland lassen weitere
aufschlussreiche Erkenntnisse über Herkunft und Zusammenhang kulturhistori¬
scher Sammlungen erwarten , die naturgemäß über den Untersuchungszeitraum
1933 bis 1945 hinausreichen dürften.

Eva Determann

Lehnert , Detlev (Hrsg .) : Revolution 1918/19 in Norddeutschland ( Schriften der Hugo-
Preuß - Stiftung und der Paul - Löbe - Stiftung , Bd . 13 ) Berlin : Metropol 2018.
384 S.

Der von Detlev Lehnert , Professor für Politikwissenschaft an der FU und ein aus¬
gewiesener Kenner der Weimarer Republik , herausgegebene Sammelband nimmt
zum 100 . Geburtstag der Novemberrevolution 1918 deren Ursprungsregion Nord¬
deutschland in den Blick ( eine vergleichbare Publikation hat Benno Schulz vorge¬
legt , auch zu dieser findet sich in diesem Jahrbuch eine Besprechung ) . Mit dem
Ziel , Gemeinsamkeiten in den Ausgangsbedingungen und Unterschiede im Revolu¬
tionsverlauf herauszuarbeiten , behandeln sechs durchweg gut lesbare Lokalstudien
die Marine - und Industriestadt Kiel als den Ort , an dem die Militärrevolte in eine
Revolution umschlug , die drei Stadtstaaten Bremen , Hamburg und Lübeck sowie
mit Rostock und Lüneburg zwei norddeutsche Mittelstädte . Damit liegt ein breites
Feld an Beispielen vor , um verschiedene Aspekte der Revolution auszuleuchten.

Für die Bremer Leser von besonderem Interesse dürfte Hans Rudolf Wahls um¬
fangreicher Beitrag über die Entwicklungen in der Weserstadt sein . Welche neuen
Erkenntnisse gewinnen wir daraus zum Thema » Novemberrevolution , Räterepublik
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und Demokratiegründung in Bremen « (so der Titel des Beitrags ) ? Intensiv hat der
Bremer Universitätslektor Zeitungsartikel ausgewertet , aber seine Studie nutzt
diese nicht nur als Quellenbasis für Daten und Fakten , Gegenüber der älteren
Bremenforschung methodisch innovativ , werden Medieninhaltsanalysen gebo¬
ten und damit nachgezeichnet , welchen Beitrag schon damals Massenmedien
zur sozialen Konstruktion von Wirklichkeit leisteten . Dabei fallen nicht nur in den
Kommentaren , sondern auch in der Berichterstattung erhebliche Unterschiede zwi¬
schen den entlang der parteipolitischen Konfliktlinien agierenden Bremer Tages¬
zeitungen auf . Weiterhin offenbaren sich Informationsdefizite der Zeitgenossen zu
zahlreichen Detailfragen , über die die Tagezeitungen gar nicht oder falsch , unge¬
nau oder tendenziös informierten . Ebenso zeigt sich der hohe Stellenwert , den die
lokale Publizistik der politischen Entwicklung in der Reichshauptstadt einräumte.
Wie ein Katalysator beförderten die Nachrichten über die Reichspolitik den Ereig¬
nisverlauf in Bremen . Diese Erkenntnisse führen zu keiner Revision des von Peter
Kuckuk und anderen Forschern geprägten Bildes der Geschehnisse , die sich 1918/19
in Bremen zutrugen , bieten aber einen Ausgangspunkt , zu einer den zeitgenös¬
sischen » Erwartungshorizont « und » Erfahrungsraum « ( Reinhard Koselleck ) ernst
nehmenden Historisierung der örtlichen politischen Entwicklung . Mithin ergibt
sich für die weitere Forschung eine Chance , sich von manchen Deutungsschablo¬
nen zu lösen , die dem Untersuchungsgegenstand » Revolution in Bremen 1918/19«
nicht selten ex post übergestülpt worden sind.

Einem ähnlichen Zweck , nämlich das Beispiel Bremens in den Zeithorizont ein¬
zubetten , kann auch eine Lektüre der übrigen Fallstudien dienen , die sich durch¬
weg auf Presseerzeugnisse als eine wesentliche Quelle stützen . In Kiel (Verfasser
des Beitrags : Karl Heinz Pohl ) beispielsweise standen sich MSPD und USPD ähn¬
lich unversöhnlich gegenüber wie in Bremen oder in der Reichshauptstadt Berlin.
Allerdings konnten sich die Radikalen erst spät zu einem organisierten Aufstand
durchringen , vielmehr wurden ihre Vertreter von Wahl zu Wahl deutlicher an den
Rand gedrängt . Auslöser für diesen Putsch waren ein Solidaritätsstreik und die
daraus erwachsenden Arbeiterunruhen , die als Reaktion auf die Militäroperation
in Bremen am 4 . Februar 1919 stattfanden - aber all dies scheiterte . Umso bemer¬
kenswerter ist , dass sich die gelebte Erinnerungskultur , mittels derer während der
Weimarer Republik das Andenken an die Revolution wach gehalten wurde , nicht so
stark polarisierte wie in der Weserstadt . Denn während des Kapp - Putsches hatten
an der Förde gemäßigte und radikale Kräfte der Arbeiterbewegung zusammenge¬
wirkt und fanden anschließend wieder zur alten Gemeinsamkeiten zurück . Auch in
Hamburg (Verfasser des Beitrags : Volker Stalmann ) nahm die Entwicklung einen
anderen Verlauf als in Bremen , sie unterschied sich aber ebenso von den Gescheh¬
nissen in Kiel . Die auf den Berliner Januaraufstand folgenden Aktionen erschöpf¬
ten sich in folgenlosen Protesten und einzelnen Gewaltausbrüchen , der linksradi¬
kale Vorsitzende des Hamburger Arbeits - und Soldatenrats agierte zunehmend
isoliert und musste schließlich zurücktreten . Dies leitete den Niedergang dieses
Revolutionsgremiums ein , während die örtliche MSPD zunächst von Wahlsieg zu
Wahlsieg eilte . Freilich lieferten heftige Sozialproteste im Juli 1919 interessierten
Kreisen einen Vorwand , auch Hamburg militärisch zu besetzen (wenngleich die
Konfrontation an der Elbe in der Rückschau nicht mit den Geschehnissen am 4 . Fe¬
bruar 1919 in Bremen vergleichbar ist ) .

Deutlich unspektakulärer nehmen sich dagegen die Revolutionsverläufe in den
deutlich kleineren Städten Lüneburg und Rostock aus . Von Anfang an hatte die
reformistische Mehrheitssozialdemokratie hier das Heft des Handelns in der Hand.
Beide Städte stehen beispielhaft dafür , dass die breite Bevölkerung in weiten Teilen
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Deutschlands lediglich eine moderate Entwicklung wollte - aus Enttäuschung über
die politisch - administrativen Eliten des alten wilhelminischen Obrigkeitsstaats,
aber nicht von der Hoffnung auf einen radikalen Bruch mit der bestehenden Wirt¬
schafts - und Sozialordnung getrieben war . Entsprechend erlebten die Rostocker
die Radikalität der zweiten Revolutionsphase nur vermittelt über Zeitungsartikel,
etwa über einen kurzen , erfolglosen Putsch in der Landeshauptstadt Schwerin . In
Lüneburg erschöpfte sich der Elan in kurzfristigen Sozialprotesten . Ähnliches gilt
für Lübeck : USPD sowie KPD waren vernachlässigbare Größen , Massendemonstra¬
tionen und andere Beispiele für Straßenpolitik fehlten im Frühjahr 1919 völlig , die
mangelnde Radikalität in den Anfangsmonaten der Revolution ermöglichte eine
erhebliche personelle Kontinuität nicht nur in der Verwaltung , sondern auch im
Lübecker Senat.

So anschaulich und interessant die zahlreichen Fallstudien zu lesen sind und
einen Überblick zu vermitteln mögen , so vermisst der Rezensent eine diese bün¬
delnde Schlussbetrachtung . Diese wird für einen Folgeband versprochen und
nutzt vielleicht auch die Chance klar zu konturieren , was die sechs untersuchten
Städte verbindet und unterscheidet sowie was ihr gemeinsames Besonderes ist
gegenüber den Revolutionsverläufen andernorts.

Jörn Brinkhus

Lohmann , Heinrich : Der Bremer Fichtenhof und seine Bewohner. Bremen : Edition
Falkenberg 2018 . 312 S.

Eigentlich wollte der Verfasser , wie er im Vorwort schreibt , ein Buch über die Ba¬
ronesse Margaretha v . der Ropp ( 1893 - 1974 ) schreiben ( S . 9/10 ) . Diese kam als
Flüchtling 1945 auf dem Fichtenhof in Bremen - Schönebeck an , lebte dort bis 1949
und von da an bis zu ihrem Tod in Bremen . Sie war 1946/47 bis 1963 in der Bremer
Evangelischen Flüchtlingshilfe tätig und genoss in weiten Kreisen der Hansestadt
große Achtung wegen ihres sozialen Engagements und ihrer Persönlichkeit . Im Zuge
der Recherchen zu Margaretha v . der Ropp wurde dem Verfasser allerdings deut¬
lich : Der Fichtenhof verdient eine eigene Monographie . Diese legt Heinrich Loh¬
mann , pensionierter Rechtspfleger bei der Bremer Staatsanwaltschaft und Vorsit¬
zender der Landsmannschaften Westpreußen und Ostpreußen in Bremen , hier vor.

Er geht der Geschichte des 1914 durch den Architekten Carl Krahn für den im
Bremer St . Jürgen Krankenhaus tätigen Chefarzt für Frauenheilkunde , Professor
Dr . Otto Schmidt , im Stil der Heimatschutzbewegung erbauten Fichtenhofes bis in
die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg nach . Er zieht dabei eine Fülle von Informa¬
tionen , Quellen und Literatur hinzu , wenn er kenntnisreich die Eigentümer und
ihre Gäste auf dem Fichtenhof beschreibt.

Im Mittelpunkt der Darstellung steht das Ehepaar Wilhelm Roloff und Alexandra
(genannt » Lexi « ) Roloff , geb . Gräfin v . Alvensleben , die seit 1934 auf dem Fich¬
tenhof zur Miete wohnte und den Lexi Roloff 1938 käuflich erwarb . Der Kaufmann
Wilhelm Roloff ( 1900 - 1979 ) trat 1931 in den Vorstand der » Nordsee « Deutsche
Hochseefischerei AG ein und war hier von 1934 bis 1944 als Generaldirektor tätig.
Durch seine Position hatte er Zugang zu einem weit gespannten politischen und
wirtschaftlichen Netzwerk , das ihm aber nicht zuletzt auch durch den Vater seiner
zweiten Ehefrau Alexandra , Werner Graf v. Alvensleben , zugänglich wurde . So stellte
die Heirat mit Lexi v . Alvensleben 1934 für den bürgerlichen Zahnarztsohn Wilhelm
Roloff aus Altona eine sehr gute Partie dar.
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Lexi Roloff ( 1911 - 1968 ) war eine Cousine der Gottliebe Gräfin v . Lehndorff , geb.
Gräfin v. Kainein , deren Ehemann Heinrich Graf v. Lehndorff als Mitverschwörer
des 20 . Juli 1944 hingerichtet wurde . Der Verfasser stellt ausführlich dar , wie Wil¬
helm Roloff durch seine Stellung bei der » Nordsee « , aber auch durch seine Ehefrau
und deren Familie zunehmend in den Widerstand gegen Adolf Hitler hineingezo¬
gen wurde und dafür Nachteile in Kauf nahm . So hatte er Kontakt zu maßgeblichen
Männern des 20 . Juli wie z . B . Ludwig Beck , Kurt Freiherr v. Hammerstein - Equord,
Fabian Graf v . Schlabrendorff , Hans Oster und Erwin Plank . Ob diese sich nun auf
dem Fichtenhof zu einem » Gesprächskreis « von Menschen im Widerstand zusam¬
men gefunden haben , wie es der Klappentext sagt , sei dahin gestellt . Zumindest
fand ein solcher Kreis nicht regelmäßig statt , wie es eigentlich das Kennzeichen
eines Gesprächskreises ist.

Zweifelsohne aber hatte der umtriebige Roloff Kontakte zum Kreis der Männer
des 20 . Juli . Dabei hat er jedoch mehr am Rand gestanden , was sein mutiges En¬
gagement , das der Verfasser akribisch beschreibt , sowie auch das von Lexi Roloff
nicht schmälern soll . Schwierig ist , wie der Autor auch sagen musst , zudem die
Quellenlage . Da die Männer vom 20 . Juli konspirativ handelten , fehlen häufig
schriftliche Belege für ihr Tun und ihre Kontakte ; es bleibt dann bei Thesen.

Eingehend schildert der Verfasser Roloffs Eintreten für den Widerstandskämpfer
Eduard Brücklmeier ( 1903 - 1944 ) , der als Diplomat wegen seiner Opposition dem
NS - Staat gegenüber aus dem Dienst entlassen wurde und dem Roloff 1943 eine
Stelle bei der » Nordsee « vermittelte.

Heinrich Lohmann fasst zum Thema » Roloff und der Widerstand vom 20 . Juli«
zusammen : » In der Gedenkstätte Deutscher Widerstand im ehemaligen Bendler-
block in der Berliner Stauffenbergstraße wurde im Jahr 2014 anlässlich der Neu¬
gestaltung der Dauerausstellung auf der stark erweiterten Porträtwand auch der
Mitverschwörer Wilhelm Roloff neu aufgenommen . Sein Photo und seine biogra¬
phischen Daten können zusätzlich per Knopfdruck in einer Medienstation aufge¬
rufen werden . « ( S . 289)

Weiter resümiert der Verfasser : » Sollten Leser für sich den Eindruck gewinnen,
dass die Zeitgenossen , die ihn kennengelernt und ihn als >Konjunktur - Ritter < be¬
schrieben hatten , zu einer zutreffenden Einschätzung gelangt seien , so mag diese
Einschätzung dem Menschen Wilhelm Roloff durchaus gerecht werden . Er war
nicht nur Idealist , der vor allem eine Beseitigung des Unrechtsregimes anstrebte.
Zugleich war er ein Wirtschaftsführer , der die Rigorosität der im NS - System üb¬
lichen Menschenführung , einschließlich der Beschäftigung von Zwangsarbeitern,
ohne Skrupel zu seinem Vorteil zu nutzen wusste . Das hier beschriebene Taktie¬
ren mit Unwahrheiten nach dem Kriege liegt auf dieser Linie . Das von ihm für
wahrscheinlich gehaltene Gelingen des Umsturzes sollte auch seiner Karriere för¬
derlich sein . So erscheint seine unzweifelhafte Unterstützung des Widerstandes
zugleich als eine Art Absicherung vorteilhafter beruflicher Perspektiven . Das kann
allerdings keine Begründung sein , ihn als mutige Person des deutschen Wider¬
standes nicht zu würdigen .« ( S . 293/94)

Nach dem Krieg floh neben Margaretha v . der Ropp und anderen adligen Fa¬
milienangehörigen auch Lexi Roloffs Cousine Gottliebe Gräfin v . Lehndorff , die
junge Witwe des Widerstandskämpfers Heinrich Graf v . Lehndorff , mit ihren vier
Töchtern auf den Fichtenhof . Antje Vollmer hat ihr und ihres Mannes Leben im
Widerstand in Ostpreußen 2010 beschrieben.

Roloff selber internierten die Engländer 1946 . Seine zweite Ehe mit Lexi Roloff
wurde geschieden ; später ging er noch zwei (drei ? ) weitere Ehen ein . Seine
frühere Stellung bei der » Nordsee « konnte er nicht wiedererlangen . Es folgten für
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ihn wirtschaftlich erfolglose Jahre in Äthiopien . 1953 wanderte er nach Kanada aus,
wo er , stets mit Finanzsorgen kämpfend , 1979 starb . Er hinterließ aus drei Ehen
drei Kinder.

Der Verfasser zeichnet ein eindrückliches Bild des facettenreichen - man möchte
hinzufügen : abenteuerlichen - Lebens von Wilhelm Roloff , in welchem er auch
seine Beziehungen zu Frauen anklingen lässt.

Roloff blieb 1934 bis zu seinem Fortgang vom Fichtenhof 1948 im bürgerlichen
Bremen - Nord gesellschaftlich isoliert , wie der Rezensent durch persönliche Nach¬
forschungen zum Thema erfuhr und wie man dem Personenregister entnehmen
kann . 1950 verkaufte Lexi Roloff das Anwesen , das ihr seit 1938 gehörte , an die
Stadt Bremen . Das Wohnhaus wurde zu einem Kinderheim des Wohlfahrtsamtes der
Stadt Bremen umgebaut . Heute befindet sich hier ein Seniorenheim der Bremer
Heimstiftung.

Der Verfasser legt eine interessante Bremensie mit vielen Spuren vor . Sie führt
in die Biographie einer der Öffentlichkeit weitgehend unbekannten Person des
Widerstands ein und bietet die Grundlage zu weiteren Forschungen , insbesondere
zum Widerstand des 20 . Juli . Beeindruckend - auch das sei gesagt - ist die große
Anzahl der hier recherchierten und erwähnten Personen . Das Buch bildet eine Fa¬
cette der Bremer Nachkriegsgeschichte ab , zu der bisher nicht gearbeitet worden
ist.

Peter Ulrich

M atthes , Olaf und Pelc , Ortwin (Hrsg .) : Menschen in der Revolution . Hamburger
Porträts 1918/19. Husum : Druck - und Verlagsgesellschaft 2018 . 211 S.

Hundert Jahre nach der Revolution von 1918/1919 war im Museum für Hambur-
gische Geschichte die Ausstellung » Revolution ! Revolution ? Hamburg 1918/19 « zu
sehen , zu der die Abteilungsleiter des Museums Olaf Matthes und Ortwin Pelc
neben der offiziellen Begleitpublikation das vorliegende Buch herausgegeben ha¬
ben , das einzelne Menschen jener Zeit in den Mittelpunkt rückt . Nach einer kur¬
zen Einführung der Herausgeber werden annähernd 60 Männer und Frauen von
zwölf Autorinnen und Autoren auf jeweils zwei bis vier Seiten vorgestellt , die die
Revolution im Raum Hamburg erlebten . Es werden auch die heutigen Stadtteile
Altona , Harburg und Wandsbek , die 1918 noch nicht zu Hamburg gehörten , und
Cuxhaven , das damals noch eine hamburgische Exklave war , berücksichtigt . Die
Beiträge enthalten knappe weiterführende Quellen - und Literaturhinweise und in
den meisten Fällen auch Abbildungen der porträtierten Zeitzeugen . Dabei handelt
es sich nicht um biografische Beiträge , die auf das gesamte Leben der behandelten
Personen eingehen , sondern im Zentrum der Betrachtung stehen die Ereignisse von
1918 und 1919 (bis zum Ende der sog . Sülzeunruhen im Sommer ) . Ausgehend von
den Fragen : »Was bewegte die einzelnen Menschen in dieser dramatischen Zeit?
Wie nahmen sie die Veränderungen wahr ? Waren sie dabei aktiv . . . ? « , werden Be¬
fürworter , Gegner , Involvierte und Beobachter der Revolution in den Blickpunkt
gestellt . Für die Auswahl der Zeitzeugen war freilich die Quellenlage maßgeblich,
wie die Herausgeber in ihrer Einführung deutlich machen : Auf ihre Namen stie¬
ßen sie einerseits in den Zeitungen , Flugblättern , Akten und Protokollen der
Behörden , privaten Einrichtungen und nicht zuletzt des Arbeiter - und Soldaten¬
rats . Und andererseits wurden Personen ausgewählt , die zeitgenössische Ego - Do¬
kumente wie z . B . Tagebücher hinterlassen haben . Deren Verfasser werden in den
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Beiträgen bisweilen auch ausführlich zitiert . So werden die bekanntesten politi¬
schen Akteure wie die Vorsitzenden der Arbeiter - und Soldatenräte , die Bürger¬
meister der Stadt Hamburg und die Oberbürgermeister von Altona , Harburg und
Wandsbek , weitere wichtige Akteure wie die Generäle (z . B . der auch in Bremen
bekannte Paul von Lettow - Vorbeck , der nach seinem Einmarsch in Hamburg im
Juli 1919 als Leiter des Militärregimes zwei Monate lang die höchste exekutive Ge¬
walt innehatte ) , Frauenrechtlerinnen und eher unbekannte Unternehmer , Ärzte,
Arbeiter , Bürgerliche und Künstler vorgestellt.

Mit dem biografischen Ansatz des Buches und dem Zitieren aus den Tage¬
büchern bieten die Herausgeber , wie sie selbst sagen , » subjektive Blicke auf die
Revolution , ganz von den Personen ausgehend « . Dabei fallen die biografischen An¬
gaben zu den einzelnen Personen bisweilen recht mager aus , so dass bei einigen
Personen auch genaue Lebensdaten fehlen , was die Herausgeber auf eine unzu¬
reichende Quellenlage zurückführen . Ob hier mehr aus den Quellen herauszuho¬
len gewesen wäre , lässt sich an dieser Stelle nicht beurteilen . Diese Frage ist aber
auch nachrangig . Denn selbst zu so vermeintlich prominenten Personen wie den
Vorsitzenden des Soldatenrats Wilhelm Heise lag bisher offenbar keine Literatur
oder ein Wikipedia - Beitrag vor . Insofern leistet das Buch gewissermaßen Pionier¬
arbeit , auf die folgende Untersuchungen aufbauen können . Außerdem sind die
biografischen Skizzen auch nur Mittel zu dem Zweck , Erkenntnisse darüber zu
gewinnen , wie die Menschen in Hamburg die Revolution als Zeichen der Verän¬
derung wahrnahmen und ggf . während der Revolution agierten . Wer sich dies ver¬
gegenwärtigt und das Buch als Ganzes betrachtet , erhält in der Tat ein vielfältiges
Bild von den Menschen jener Zeit , » das durch die Erfahrung von Krieg , Krankheit
und Hunger , aber auch von Hoffnung auf bessere und demokratischere Zeiten ge¬
prägt war « . Doch anders als in Bremen , wo im Verlauf der Revolution die sog . Räte¬
republik proklamiert und sie schließlich auf Veranlassung der Reichsregierung
gewaltsam niedergeschlagen wurde , endete die Revolution in Hamburg - abgese¬
hen von der bereits erwähnten Intervention von Lettow - Vorbeck relativ friedlich,
indem Mitglieder und Sympathisanten der MSPD im Arbeiter - und Soldatenrat
sukzessive die politische Macht übernahmen und sie schließlich der demokratisch
gewählten Bürgerschaft übergaben (vgl . z . B . die Beiträge zu Heinrich Laufen¬
berg , Karl Hense , Walther Lamp ' l und Otto Stolten ) . Ein weiterer Unterschied zu
Bremen betrifft wohl die bildliche Überlieferung zur Revolution . Während Fotos
von den Revolutionären in Bremen , der vorhandenen Literatur nach zu urteilen,
eine Rarität zu sein scheinen , gab es in Hamburg drei Fotografen , die die Revolu¬
tionszeit und ihre Akteure gezielt fotografisch festhielten und sie der Nachwelt
überließen . Dazu zählt der Fotograf Alexander Jaap , dem in dem Buch ein eigener
Beitrag gewidmet ist . Auch zu ihm sind aber noch keine Lebensdaten bekannt.

Lars Worgull

Pannier , Jessica : Parktor , Bootshaus , Oberrealschule und Co . Wie Stadtbaumeister
Heinrich Lagershausen das Gesicht Lehes prägte (Veröffentlichungen des
Stadtarchivs Bremerhaven , Band 25 ) Bremerhaven : Stadtarchiv 2019 . 176 S.

Die Publikation beruht auf einer an der Universität Osnabrück entstandenen Mas¬
ter - Arbeit im Fach Kunstgeschichte , die 2018 mit dem Bremer Preis für Heimatfor¬
schung der Wittheit zu Bremen ausgezeichnet wurde . Die Buchpublikation besorgte
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das Stadtarchiv Bremerhaven . Quellengrundlage der Arbeit sind vor allem die Bau¬
ordnungsakten im Bauordnungsamt Bremerhaven und die städtischen Akten über
die Erstellung der öffentlichen Gebäude.

Nach der Einleitung findet sich eine Einführung in die Geschichte Lehes seit
der Mitte des 19 . Jahrhunderts , verbunden mit biographischen Angaben zu dem
viele Jahre lang - 1892 bis 1924 - dort als Gemeinde - , später Stadtbaumeister tä¬
tigen Heinrich Lagershausen . Wie zu dieser Zeit üblich , absolvierte er nach der
Ausbildung zum Maurer in seiner Heimatstadt Braunschweig eine Handwerker-
Fortbildungsschule und anschließend eine einjährige bautechnische Ausbildung
am Technikum in Buxtehude.

In diesem Zeitabschnitt stellten sich in den schnell wachsenden Gemeinden
vielfältige Bauaufgaben . Lagershausen bearbeitete mehrere Schulbauten : die höhere
Mädchenschule (Theodor - Storm - Schule ) , errichtet 1914 , die katholische Volks¬
schule (Deichschule ) , 1903 errichtet und 1911 erweitert , die Oberrealschule ( Schule
am Ernst - Reuter - Platz ) , fertiggestellt 1906 , die Körnerschule (Astrid - Lindgren-
Schule ) , 1908 fertiggestellt und bereits 1911 auf die doppelte Größe erweitert , die
Leherheideschule ( Fritz - Husmann - Schule ) , 1909 eröffnet . Weitere Gemeindebau¬
ten waren das Krankenhaus an der Wurster Straße , eingeweiht 1906 , 1908 und 1910
erweitert , ein Diakonissenhaus , geplant 1909 , und die Feuerwache von 1903/04,
außerdem ein Erweiterungsbau des Leher Rathauses 1906/07 . Der Gemeinde¬
baumeister begleitete die Errichtung des Elektrizitätswerks 1906 und den Bau
des gemeinsam mit der Stadt Bremerhaven errichteten Schlacht - und Viehhofs
1912 . Nur zwei Wohnhausprojekte bearbeitete er - sein eigenes Wohnhaus und ein
Beamtenwohnhaus beim Elektrizitätswerk . Außerdem entstanden nach seinen
Entwürfen drei Kaffeehäuser im Speckenbütteler Park und ein Toreingang zu die¬
sem Park . Die genannten Gebäude sind weitgehend erhalten und prägen das
Stadtbild des Bremerhavener Stadtteils Lehe , fünf davon stehen unter Denkmal¬
schutz.

Zu jedem Bauprojekt sind Planunterlagen , soweit vorhanden , ausgewertet und
abgebildet , begleitet von überlieferten oder neu für die Publikation angefertigten
Fotos . Auch die Entwicklung der Gebäude mit den Veränderungen im Zeitverlauf
werden dargestellt . Jedes Gebäude wird hinsichtlich der stilistischen Merkmale
analysiert , außerdem finden sich in vielen Fällen Detailangaben über die verwen¬
deten Materialien und die Kosten der Bauwerke . Die Gebäude entstanden über
einen recht langen Zeitraum hinweg , zudem mit durchaus unterschiedlichem
Anspruchsniveau , so dass sich interessante Einblicke in den Wandel der persön¬
lichen Handschrift des Baumeisters im zeitlichen Ablauf ergeben . So zeigen die
späteren Gebäude bereits erkennbar Elemente der Reformarchitektur , z . B . des
Heimatschutzstils , während die älteren als historistisch im engeren Sinn bezeich¬
net werden können.

Die Publikation enthält schön präsentierte Abbildungen , die eng mit dem Text
in Beziehung stehen , Layout und Dekoration sind üppig ausgefallen - vielleicht
angesichts der mitunter recht verspielt ausgefallenen Gebäude nicht unpassend.

Bettina Schieier
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Schulz , Benno (Hrsg .) : 1918/1919 Revolution im Nordwesten . Demokratischer Aufbruch
im Nordwesten. Oldenburg : Isensee 2018 . 154 S.

Schon bei ihrer Veröffentlichung geriet diese Publikation in turbulentes Fahrwas¬
ser , denn ein Landtagsabgeordneter warf dem Verfasser des Vorworts , dem nieder¬
sächsischen Wissenschafts - und Kulturminister Björn Thümler , eine Geschichts¬
verdrehung vor , nämlich die Behauptung - so die Anschuldigung - , dass die
Matrosenaufstände in Wilhelmshaven und Kiel im Herbst 1918 bereits die Ursache
für eine politische Radikalisierung gewesen seien , an deren Ende das NS - Regime
gestanden habe . Der CDU - Politiker erklärte sich , und es kam zu keiner Neuauf¬
lage des Sammelbandes , womit nun jeder Leser einen eigenen Eindruck von
Thümlers Geschichtsbild gewinnen kann . Gegenüber der öffentlichen Aufregung
nimmt sich die Vorstellung des Projekts » 1918/1919 Revolution im Nordwesten«
geradezu handzahm aus . Zu Recht bezeichnet der Projektleiter Benno Schulz die
Revolution 1918/19 trotz aller Meinungsverschiedenheiten als demokratischen Auf¬
bruch im Nordwesten - ein Aufbruch in die parlamentarische Mehrparteiendemo¬
kratie möchte der Rezensent noch hinzufügen . Ähnlich wie im von Detlev Lehnert
herausgegebenen Sammelband (auch in diesem Jahrbuch rezensiert ) werden dem
Leser durchweg interessante Lokalstudien geboten . Dazu gehören beispielsweise
die Darstellungen zu Bremen ( Bearbeiter : Hans Rudolf Wahl ) und zu Wilhelms¬
haven ( Bearbeiter : Stefan Huck ) , die beide in geringfügig veränderter Fassung
zuvor schon an anderen Druckorten erschienen sind (vgl . auch die Besprechung
zu » Revolution ! Revolution ? Hamburg 1918/19 « in diesem Jahrbuch ) .

Ein kenntnisreicher Beitrag verfolgt die politische Entwicklung in Stadt und
Land Oldenburg (Bearbeiter : Matthias Nistal ) und zeigt einige Besonderheiten
auf : Im wichtigen Garnisonsstandort Oldenburg trat der dort gebildete Soldaten¬
rat als treibende Kraft auf und übernahm schnell die vollziehende Gewalt . Noch
im November 1918 organisierten sich ein Bürger - und ein Bauernrat , die die Inter¬
essen der bis dahin privilegierten Bevölkerungsgruppen vertraten . Die weitere
Entwicklung in Oldenburg besaß ein ausgeprägt reformistisches Gepräge . Ein
funktionsloser Landtag blieb bestehen ; die de jure außer Kraft gesetzte Verfassung
diente weiterhin als Orientierungsrahmen ; ein reibungsloses Management der pre¬
kären Versorgungslage war die Hauptaufgabe des neu gebildeten Landesdirekto¬
riums , dem als ad hoc gebildeten Regierungsorgan Arbeitervertreter , Landesmi¬
nister und Landtagsabgeordnete angehörten ; mit der Verhaftung von Bernhard
Kuhnt , dem Kopf einer radikalen Revolutionsbewegung im Land Oldenburg , und
der Bildung einer anti - revolutionären Volkswehr als Schutz vor möglichen Über¬
griffen durch die Bremer Räterepublik kam die Revolution zu einem Ende . Noch
weit weniger Bahn brach sich ein revolutionärer Elan in den übrigen Mittel - und
Kleinstädten , mit Ausnahme von Wilhelmshaven - Rüstringen , sondern es fand durch¬
weg ein geordneter Übergang zu republikanischen Verhältnissen statt . Der Auf¬
satz schließt mit interessanten Seitenblicken auf die Rückkehr der Fronttruppen
nach Oldenburg und die ersten Wahlkämpfe ab 1919.

Ähnlich gemäßigt nimmt sich der frühe Revolutionsverlauf in Emden aus , der
auf Grundlage zahlreicher Archivalien und der zeitgenössischen Tagespublizistik
beschrieben wird (leider hat der Bearbeiter Aiko Schmidt nicht die gesamte re¬
levante Forschungsliteratur herangezogen ) . Die in Emden stationierten Verbände
kleinerer Schiffe waren während der vier Kriegsjahre fortlaufend im Einsatz , all¬
tägliche , persönliche oder disziplinarische Konflikte zwischen Mannschaften und
Offizieren konnten so nicht in einem Umfang aufkommen wie beispielsweise in
Wilhelmshaven . Folglich hatte der Soldatenrat eine von der bisherigen Forschung
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verkannte ausgeprägt moderate Ausrichtung - sogar der Garnisonskommandant,
zahlreiche Offiziere , der Emdener Bürgermeister und der dortige Landrat traten
ihm bei ! Nur eine marginale Rolle spielte die Straßenpolitik , und im Dezember 1918
trat eine berufsständisch zusammengesetzte Hauptdelegiertenversammlung unter
Einschluss von Angestellten , Selbständigen und Beamten an die Seite des Arbeiter¬
und Soldatenrats und hegte diesen ein . Gleichwohl : Im neuen Jahr begehrten die
wenigen radikalen Elemente in den Übergangsgremien auf . Vereinzelte Proteste
führten zu einer Reorganisation des Sicherheitswesens . Ende Februar beendete die
Besetzung Emdens durch die Garde - Kavallerieschützen - Division die Revolution
in Ostfriesland , vorgeblich um einen großangelegten spartakistischen Putschver¬
such zu vereiteln . Der Übergang zur republikanischen Staatsform bedeutete auch
den Rücktritt des Großherzogs von Oldenburg , und dies war für die Geschichte des
Schlosses zu Jever ein deutlicher Einschnitt . Der entsprechende Beitrag (Bearbei¬
terin : Antje Sander ) lässt die Geschichte dieses Gebäudes seit der Eingliederung
des Jeverlands zu Oldenburg Revue passieren und schildert knapp die Revolution
vor Ort sowie die nachfolgende Entwicklung.

In der Gesamtschau aller Aufsätze fragt sich der Rezensent , ob diese nicht hätten
genauer aufeinander abgestimmt werden können . Insbesondere ist die Entwick¬
lung in Oldenburg nur im Wechselspiel mit den radikal - revolutionären Bestrebun¬
gen in Wilhelmshaven - Rüstringen zu verstehen . Der Beitrag zum Marinestützpunkt
am Jadebusen konzentriert sich allerdings auf die Vorgeschichte der Revolution.
Auch hätte eine den analytischen Gehalt würdigende Schlussbetrachtung diesem
Sammelband gut getan , dessen Beiträge mit ihrem Zuschnitt als erzählende Ereig¬
nis - und Politikgeschichten geradezu dazu auffordern , die Revolution 1918/19 in
Nordwestdeutschland in weiteren sozial - , alltags - und kulturgeschichtlichen Stu¬
dien zu erforschen.

Jörn Brinkhus
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Denkmalpflege in Bremen . Schriftenreihe des Landesamtes für Denkmalpflege
Bremen. Hrsg , von Georg Skalecki
Aus : Band 16 , 2019 (Bremen und Skandinavien)

Volker Scior , Vorstellungen vom Norden . Bremen und die Mission bis zum Ende
der Welt vom 9 . bis zum 12 . Jahrhundert , S . 8 - 14 . - Ulrich Weidinger , Staatsmacht
und Diplomatie im Dienst der Glaubensverkündigung : Die Nordlandmission der
Bremer Kirche im Früh - und Hochmittelalter , S . 25 - 48 . - Adolf E . Hofmeister , Bre¬
mens Handelsbeziehungen zu Skandinavien im Mittelalter und in der frühen
Neuzeit , S . 49 - 67. - Natascha Mehler , Island und Grönland zur Zeit Adams von
Bremen - eine archäologische Spurensuche , S . 68 - 82 . - Georg Skalecki , Die Ar¬
chitektur der Bremer Domkirchen des 8 . bis 11 . Jahrhunderts - Versuch einer bau¬
historischen Einordnung , S . 83 - 112 . - Bernd Päffgen , Mittelalterliche Bischofsgrä¬
ber und die Domgrabung in Bremen , S . 113 - 140.

Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte
Aus : Band 104 , 2018

Markus Friedrich , Jesuiten und Lutheraner im frühneuzeitlichen Hamburg . Katho¬
lische Seelsorge im Norden des Alten Reiches zwischen Konversionen , Konfes¬
sionskonflikten und interkonfessionellen Kontakten , S . 1 - 77. - Gerd Röndigs , Vom
Speersort zum Universitätscampus . Gebäude der Staats - und Universitätsbiblio¬
thek Hamburg , S . 79 - 119 . - Magda Thierling , Zerstörung einer Welt . Ausgrenzung,
Entrechtung und Ermordung der jüdischen Familie Hammerschlag im » Dritten
Reich « , S . 121 - 153 . - Josef Schmidt , » Eine wirkliche Freundschaft « ? Die asymme¬
trische Beziehung zwischen dem Politiker Helmut Schmidt und dem Unternehmer
und Stifter Kurt A . Körber , S . 155- 185.

Zeitschrift für Lübeckische Geschichte
Aus : Band 98 , 2018

Oliver Auge , Die vergessene Schlacht bei Mölln 1225 : Politische Weichenstellung für
Lübecks Reichsfreiheit und die politische Neuordnung Nordelbingens , S . 13 - 42 . -
Heinrich Dormeier , Laienfrömmigkeit , Pesterfahrung und Fernhandel in Lübeck um
1500 . Teil 1 : Die Rochusbruderschaft im Dom , S . 43 - 118 . - Arndt Reitemeier , Einfüh¬
rung und Folgen der Reformation in der Hansestadt . Ein Literaturbericht , S . 147 - 164.
- Hartmut Bickelmann , Konsumverein und Konsumgenossenschaft Lübeck . Vom
Lebensmittelversorger der Arbeiterbewegung zur regionalen Einzelhandelskette,
S . 165 - 218 . - Dominik Kuhn , Das älteste Lübecker Stadtsiegel , 1224 , S . 271 - 272.

Hansische Geschichtsblätter - Hanseatic History Review
Aus : Bd . 135 , 2017

Hans - Peter Baum , Nachruf auf Rolf Sprandel (9 . 11 . 1931- 17. 2 . 2018 ) , S . IX- XII . - Jan
Lokers , Die » Siegel « des Hansischen Geschichtsvereins von 1871 und 1942/43 , S.
1 - 18 . - Philipp Höhn und Alexander Krey , Schwächewahrnehmungen und Stadt¬
bucheditionen . Der Zugang zu Recht und Wirtschaft in drei Editionsansätzen des
20 . Jahrhunderts , S . 19 - 73 . - Carsten Groth , Die Lübecker Ratsurteile . Wilhelm Ebel
und die wissenschaftliche Geschäftsführung » ohne Auftrag « ? , S . 75 - 113 . - Ulrike
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Förster , Untersuchungen zum Hansebild Fritz Rörigs , S . 115 - 183 . - Volker Henn,
Die Städte an Zuiderzee und Ijssel auf den Hansetagen , S . 185 - 219 . - Klaus Milit-
zer , Kölns Beziehungen zu den Städten an der Ziuderzee , S . 221 - 233.

Aus : Bd . 136 , 2018

Albrecht Cordes , Angela Huang und Christian Link , LDA : Die Edition der » Parti-
culars of Account « der Londoner Zollakten in ihrem Wert für die Hanse - und Wirt¬
schaftsgeschichte , S . 1 - 12 . - Stephan Köhler und Carsten Jahnke : Vom Mittelmeer
zum Hanseraum : Der Handel mit Rosinen , Korinthen und Zibenen , S . 13 - 62 . -
Gustavs Strenga : Distance , presence , absence and memoria . Commemoration of
deceased Livonian merchants outside their native cities during the Late Middle
Ages , S . 63 - 92 . - Cora Zwart , Hanseatic merchant Heinrijc Hoep (f 1466 ) and his
precious book of sermons , S . 93 - 132 . - Dorothea Rettig , Ad referendeum . Zur Funk¬
tionsweise hansischer Versammlungen 1370 - 1453 , S . 133 - 173.

Jahrbuch der Männer vom Morgenstern
Aus : Band 96 , 2017/18

Axel Behne , Die Urkunden der Stadt Otterndorf von 1400 bis 1731 im Archiv des
Landkreises Cuxhaven (Edition ) , S . 31 - 120 . - Peter Winzen , F. W . von Loebell
( 1855 - 1931) als erster Landrat in Neuhaus an der Oste - eine preußische Mission,
S . 121 - 145 . - Burkhard Hergesell , Die Aussperrung der Bauarbeiter im Jahre 1904
an der Unterweser - und was davon heute noch wichtig ist , S . 145- 176. - Matthias
Loeber , Zwischen Nordlandschwärmerei und Rassenideologie . Die Nordische Ge¬
sellschaft in den Unterweserorten und im NSDAP - Parteigau Ost - Hannover , S . 177-
196 . - Peter Dittrich , Als Tyskenbarn (Deutschenkind ) in Deutschland , S . 197- 209.

Stader Jahrbuch (Stader Archiv NF)
Aus : Band 108 , 2018 ( 100 Jahre Novemberrevolution 1918)

Gudrun Fiedler , Der Preußische Regierungsbezirk Stade zwischen den revolutio¬
nären Zentren Hamburg , Cuxhaven und Bremen - Eine Einführung in das Thema,
S . 11 - 20 . - Martin Rackwitz , » Mobilmachung ! Mobilmachung !« - Das Kriegstage¬
buch des Oberrealschülers Theodor Pinn , S . 21 - 54 . - Sebastian Merkel , »Hamburger«
Kriegsgefangene im preußischen Regierungsbezirk Stade 1915 - 1919, S . 55 - 74 . -
Johannes Heinßen , Jugendarbeit zwischen Kaiserreich und Weimarer Republik.
Die Stader Jugendpflegekurse im Oktober 1918 , S . 75 - 98 . - Christian Lübcke,
Stade während der Novemberunruhendes Jahres 1918 , S . 99 - 116 . - Ingo Heidbrink,
Rote Fahnen über der Elbmündung - Die Novemberrevolution in Cuxhaven , S.
117 - 138 . - Henning K , Müller , »Aber die Wogen gingen nicht hoch « - Die ersten
Tage der Novemberrevolution 1918/19 in den Berichten des Stader Regierungs¬
präsidenten und seiner Landräte , S . 139 - 187.

Oldenburger Jahrbuch
Aus : Band 118 , 2018

Rudolf Holbach , Grafenherrschaft , Städte und Handel . Oldenburg und die Hanse
im späten Mittelalter , S . 9 - 34 . - Jörgen Welp , » o ewich is so lanck « - Rezeption
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und Ursprung der Oldenburger Kirchhofsinschrift , S . 35 - 54 . - Gerd Steinwascher,
Der Ovelgönner Vergleich zwischen Graf Anton Günther von Oldenburg und Graf
Christian IX . von Delmenhorst aus dem Jahre 1646 , S . 55 - 73 . - Bernd Müller , Die
allmähliche Verlagerung der Residenz von Herzog und Fürstbischof Peter Friedrich
Ludwig von Holstein - Oldenburg von Eutin nach Oldenburg in den Jahren 1785
bis 1829 . - Ulrike von Hase - Schmundt , Der oldenburgische Kammerherr Friedrich
Franz Graf von Münnich ( 1788 - 1870 ) als Offizier in den Befreiungskriegen auf
zwei Gemälden des Bremer Malers Gottfried Menken ( 1799 - 1838 ) , S . 81 - 108 . -
Matthias Bollmeyer , Vom frechen Primaner zum Bürgermeister und Admiral - zwei
Karrieren jeverscher Schüler um 1800 , S . 109 - 117. - Rüdiger Bernhardt , Julius Mo¬
sen (1803 - 1863 ) - Dichter und Dramaturg in Oldenburg , S . 119 - 130 . - Carina Lasch
Lind , Gottesdienstliche Musik am Hof der Großherzöge von Oldenburg um die
Mitte des 19 . Jahrhunderts : ein seltener Einblick in die höfische Musikpraxis , S.
131 - 139 . - Romy Meyer , Oldenburg auf dem Weg nach Niedersachsen - die Kabi¬
nettsprotokolle des Oldenburgischen Staatsministeriums von April bis November
1946 , S . 141 - 181 . - Dietmar J . Ponert , Das Epitaph für den Vogt Meent Siassen und
seine Familie von 1631 in der St . - Lamberti - Kirche zu Eckwarden als Teil ihrer
Ausstattung durch Ludwig Münstermann , S . 183 - 200 . - Gloria Köpnick , Eine Insel
des kulturellen Neubeginns - die >galerie schwoon < in Oldenburg , S . 209 - 227 . -
Maria Will , Carl Friedrich Wiepken : passionierter Ornithologe , Museumsdirektor
und begeisterter Sammler zerbrechlicher Blitzröhren , S . 295 - 308.

Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte
Hrsg , von der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen
Aus : Band 90 , 2018

Philip Haas und Martin Schürrer , Die Einbecker Reimchronik des Henning Schotte-
lius von 1580 . Einordnung - Deutungsansätze - Transkription , S . 7 - 42 . - Clemens
Cornelius Brinkmann , Leben , Laufbahn , Literatur des Goslarer Ratsschulrektors
Johannes Nendorf ( 1575- 1647 ) , S . 43 - 76 . - Stefan Brüdermann , Der Aufklärungs¬
philosoph Thomas Abbt in Rinteln und Bückeburg , S . 77 - 100 . - Chen Tzoref Ash-
kenazi , » Die indischen Verherungen sind von jeher als grausam in der Geschichte
bekannt « . Brief eines hannoverschen Offiziers aus dem britischen Indien , 1784 , S.
101 - 136 . - Henning Steinführer , Monarchie ohne Monarch . Das Herzogtum Braun¬
schweig in der Zeit der Regentschaft 1885 bis 1913 , S . 137 - 158 . - Sebastian Bon-
dzio , Soldatentod und Kriegsgesellschaft . Eine niedersächsische Stadt zwischen
»Augusterlebnis « und totaler Niederlage ( Osnabrück 1914 - 1918 ) , S . 159 - 200 . Chris¬
tian Hoffmann , » Durch ganz Deutschland geht das Streben , Kleinsiedlungen und
Kriegerheimstätten zu schaffen « . Wohnungsbau und Kleinsiedlung in der Stadt
Hannover in der Weimarer Republik und im » Dritten Reich « , S . 201 - 142 . - Martin
Schürrer , Das » Synagogenarchiv Königsberg « im Staatlichen Archivlager Göttin¬
gen . Der Transfer jüdischen Archivguts von Ostpreußen über Niedersachsen nach
Israel 1933 - 1959 , S . 243 - 268 . - Inge Becher , Das Niedersächsische Raumord¬
nungsgesetz 1966 . Entstehung , Anwendung und Folgen am Beispiel der Stadt
Georgsmarienhütte , S . 269 - 306 . - Wilfried Knauer , » Es wird weder eine Gesin¬
nungsschnüffelei noch eine Verfolgungskampagne oder eine rigorose Säuberungs¬
aktion stattfinden « . Die Umsetzung des » Radikalenerlasses « in Niedersachsen
1972 bis 1990 , S . 307 - 370.
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Weitere Neuerscheinungen zur bremischen Geschichte und Landeskunde
(Vollständigkeit im Sinne einer Bibliografie wird nicht angestrebt.
Besprechungen bleiben Vorbehalten .)

120 Jahre Werder Bremen (WK Geschichte . Heft 1 ) . Bremen : WESER - KURIER Me¬
diengruppe 2019 . 130 S.

Altmann , Ullrich und Paetow , Joachim : Haus des Reichs . Fotografie . Text : Gun-
dula Rentrop . Bremen : Kellner 2019 . 95 S.

Brand - Kruth , Dieter : Auf nach Bremen . Das große Buch über die Stadtmusikan¬
ten . Bremen : Kellner 2019 . 207 S.

Bremische Bürgerschaft ( Hrsg . ) : Abschied von Christian Weber : ( 1946 - 2019 ) . Got¬
tesdienst mit Staatsakt und Trauerfeier am 20 . Februar 2019 . Bremen : Bremi¬
sche Bürgerschaft 2019 . 41 S.

Bremer Friedensforum ( Hrsg . ) : » Für eine atomwaffenfreie Welt « . Bremen und der
Atomwaffenverbotsvertrag . Bremen : 2019 . 35 S.

Bresler , Siegfried : Auf den Spuren von Heinrich Vogeler . 2 . , überarb . Aufl . Bremen:
Schünemann 2019 . 148 S.

Burger , Jürgen : Vom Lehrerverein zur Bildungsgewerkschaft 1826 - 2016 . Ein zu¬
sammenfassender Überblick über die lange Geschichte der Selbstorganisa¬
tion der Bremer Pädagoginnen und Pädagogen . Bremen : Kellner 2019 . 152 S.

Christoffersen , Peter und Johr , Barbara ( Hrsg . ) : Stolpersteine in Bremen . Biografi¬
sche Spurensuche . Findorff/Walle/Gröpelingen . Bremen : Sujet 2019 . 214 S.

Dachale , Helmut und Momsen , Carsten : Als Opfer zu Tätern wurden . Eine Tragö¬
die aus deutscher Nachkriegszeit . Bremen : Falkenberg 2019 . 144 S.

Dorsay , Robert und Stampa , Volkrat : Es ging um sein Leben : nicht nur im Kino.
Bremen : Haus der Werbung 2019 . 139 S.

Franzen , Klaus : Erinnerungen und Anekdoten . 5 . , durchges . Aufl . Bremen : ME-
DIENHAVEN GmbH 2019 . VII und 373 S.

Frommann , Arndt : Die Bremer Gästebücher des Hans Wagenführ : 1914 bis 1932.
Bremen : [Selbstverl . ] 2018 . 78 ungez . S.

Garibaldi , Elise : Rosen in einem verbotenen Garten . Eine Liebe in Zeiten des
Holocaust . Aus dem Amerikanischen von Carina Tessari . Berlin : Hentrich &
Hentrich 2019 . 203 S.

Janosch : De musicis Bremensibus / pictis et acriter renarratis a Janosch . Die Bre¬
mer Stadtmusikanten , lateinisch . Bremen : Temmen 2019 . 52 ungez . S.

Koschnick , Hans : Anmerkungen zur Novemberrevolution 1918/19 . Zwei Reden -
eine Botschaft . Bremen : Selbstverl . 2019 . 39 S.

Miserok , Manuel (Hrsg . ) : Seenotretter 2019 . DGzRS - Neubauprogramm . Borgward-
Halbkettenfahrzeug . Seenotkreuzer außer Dienst . Retter und Schiffe im Bild
( OCEANUM , das maritime Magazin Spezial ) . Wiefelstede : Oceanum 2019.
96 S.

Persch , Rainer und Persch , Elke : Segeln durch stürmische Zeiten . Magnus Müller
und die Geschichte der Segelkameradschaft » Das Wappen von Bremen « e .V.
1912- 1951 . Bremen : Kellner [ 2018 ] , 108 S.

Rocco , Wilhelm : Vom schönen Schein . Ein Bremer Gesellschaftsroman . Bremen:
Schünemann 2019 . 317 S.
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Seger , Helmut : Leuchtfeuer . Bremen/Bremerhaven ( OCEANUM , das maritime
Magazin Spezial ) . Wiefelstede : Oceanum 2019 . 176 S.

Syring , Eberhard : Architekturführer Bremen/Bremerhaven . Herausgegeben vom
Bremer Zentrum für Baukultur . Mit Beiträgen von Melf Grantz , Carolin
Kountchev , Iris Reuther und Jörn Tore Schaper . Berlin : DOM publishers [2019] ,
367 S.

Tierischer Aufstand . 200 Jahre Bremer Stadtmusikanten in Kunst , Kitsch und Ge¬
sellschaft . Katalog zur Ausstellung »Tierischer Aufstand « in der Kunsthalle
Bremen vom 23 . 03 .- 01 . 09 . 2019 . Bremen : Schünemann 2019 . 144 S.

321



HISTORISCHE GESELLSCHAFT BREMEN

155 . Jahresbericht ( 2018)

Mitgliederversammlung
Die ordentliche Mitgliederversammlung fand am 24 . April 2018 im Vortrags¬
saal des Staatsarchivs Bremen statt . Der Vorsitzer Prof . Dr . Elmshäuser
begrüßte die erschienenen Mitglieder und erstattete satzungsgemäß den
Jahresbericht . Anschließend gedachte die Mitgliederversammlung der im
Berichtsjahr verstorbenen Mitglieder.

Es erfolgte die Berichterstattung des Schatzmeisters Herrn Salzer , der die
solide finanzielle Lage des Vereins erläuterte . Nach dem Bericht von Herrn
Worgull als Rechnungsprüfer wurden auf Antrag Schatzmeister und Vorstand
durch die Mitgliederversammlung entlastet . Der Vorsitzer dankte Herrn
Hofmann für seine über 20 - jährige Tätigkeit im Verein als Rechnungsprüfer.
Als Rechnungsprüfer wurden anschließend Herr Dr . Weidinger und Herr
Worgull gewählt.

Anschließend informierte Herr Prof . Dr . Elmshäuser über die vom Vor¬
stand vorbereitete moderate Anhebung der Mitgliedsbeiträge ab 2019 . Erin¬
nert wurde an die Inklusivrechte , die der Mitgliedsbeitrag beinhaltet wie
den Bezug des Jahrbuchs , exklusive Führungen sowie kostenfreie Vorträge.
Die Erhöhung sieht ab 2020 folgenden Beitragssummen vor : 30 € für Einzel¬
mitglieder , 40 € für Ehepaare , 15 € für Studierende , 50 € für Fördermitglied¬
schaften . Die Beschlussvorlage wird auf der Mitgliederversammlung 2019 zur
Abstimmung gestellt.

Der Versammlung schloss sich ein Kurzvortrag zur Benennung von Straßen
und Verkehrsflächen in Bremen und zur Rolle des Staatsarchivs bei der Prü¬
fung von Benennungsvorschlägen durch Herrn Prof . Dr . Elmshäuser und
Herrn Worgull an.

Vorstand
Im Vorstand der Historischen Gesellschaft ergaben sich im Berichtjahr fol¬
gende Änderungen.

Herr Christian Bosse schied nach 22 Jahren Vorstandstätigkeit auf eige¬
nen Wunsch aus dem Vorstand aus . Der Vorsitzer dankte Herrn Bosse sehr
herzlich für sein langjähriges Engagement . Die stellvertretende Vorsitzerin,
Frau Dr . Gabriele Hoffmann wird auf eigenen Wunsch dem Vorstand der
Historischen Gesellschaft zukünftig als Beisitzerin angehören . Der Vorsitzer
dankte Frau Dr . Hoffmann sehr herzlich für ihre 11 - jährige aktive Tätigkeit
als stellvertretende Vorsitzerin und freute sich auf die weitere Zusammen¬
arbeit . Zur neuen stellvertretenden Vorsitzerin wurde Frau Dr . Ina Grünjes
gewählt . Neben der Bestätigung des Vorstands wurde somit auch Ämter
und Funktionen neu vergeben.
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Den Vorstand der Historischen Gesellschaft Bremen bilden nach der auf
der Mitgliederversammlung erfolgten Wahl folgende Damen und Herren:

Prof . Dr . Konrad Elmshäuser (Vorsitzer)
Dr . Ina Grünjes (stellvertretende Vorsitzerin)
Heinz Salzer ( Schatzmeister)
Dr . Maria Hermes -Wladarsch ( Schriftführerin)
Dr . Peter Ulrich ( stellvertretender Schriftführer)
Dr . Dieter Bischop (Beisitzer)
Uwe Bölts M .A . ( Beisitzer)
Dr . Gabriele Hoffmann (Beisitzerin)
Prof . Dr . Franklin Kopitzsch ( Beisitzer)
Prof . Dr . Cordula Nolte (Beisitzerin)
Prof . Dr . Georg Skalecki (Beisitzer)

Mitgliederbewegung
Im Jahr 2018 traten 15 Personen der Gesellschaft bei , 19 Austritte aus Al¬
ters - oder anderen erklärten Beweggründen waren zu verzeichnen , 9 Mit¬
glieder sind verstorben . Am 31 . Dezember 2018 hatte die Historische Gesell¬
schaft 550 Mitglieder.

Veröffentlichungen
Band 97 (2018 ) des Bremischen Jahrbuchs ist im Dezember 2018 erschienen.
Das Jahrbuch lag wie immer in der Geschäftsstelle und der Benutzerbera¬
tung des Staatsarchivs zur Abholung bereit.

Vorträge
Auf Einladung der Historischen Gesellschaft Bremen und in Kooperation
mit anderen wissenschaftlichen Vereinen und Institutionen fanden im Be¬
richtsjahr 2018 u . a . folgende Vorträge und Veranstaltungen statt:

Dorothea Leibinger (Bremen ) : Das römische Motiv der Lucretia und andere
Frauendarstellungen auf frühneuzeitlichen Ofenkacheln im Bremer Stepha¬
niviertel ( 17 . Januar 2018)
Dr . Horst Rößler (Bremen ) : Mühlen klappern nicht nur am Bach - Von der
Naturkraft zur Dampfmühle (23 . Januar 2018)
Harald Focke (Bassum ) : »Wieder auf allen Meeren « - Der Norddeutsche
Lloyd 1945 - 1970 (28 . Februar 2018)
Dr . Michaele Hoffmann - Ruf ( Bonn ) : Johann Gustav Gildemeister ( 1812 —
1890 ) - ein Wissenschaftler zwischen Bremen , Preußen und dem Orient (22.
März 2018)
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Dr . Wolfgang Niess ( Stuttgart ) : Die Revolution von 1918/19 und der Beginn
der Demokratie in Deutschland . ( 1 . November 2018)
Prof . em . Dr. Georg Schmidt (Jena ) : Die Reiter der Apokalypse - der 30 - jäh-
rige Krieg (27. November 2018)

Gesprächsabende , Führungen und sonstige Veranstaltungen
Die Vergabe des von der Historischen Gesellschaft mitfinanzierten Bremer
Preis für Heimatforschung der Wittheit zu Bremen fand am Dienstag , dem
17. April 2018 im Staatsarchiv Bremen statt . Ausgezeichnet wurden Jessica
Pannier für ihre Arbeit » Heinrich Lagershausen , Stadtbaumeister in Bre-
merhaven - Lehe ( 1892 - 1924 ) « und Henri Hoor für seine Arbeit » Die Putz¬
fragmente des ersten Bremer Steindomes in Bremen im Spiegel der karolin¬
gischen Malerei Nordwestdeutschlands « .

Die Sonderausstellung im Focke - Museum mit dem Titel » Protest und
Neuanfang - Bremen nach ' 68 « wurde am 20 . März 2018 unter Leitung von
Ausstellungskurator Dr . Werquet besucht.

Am 8 . Juni erschien das Jahrbuch der Wittheit zu Bremen mit dem Titel
» Bürgersinn und Vereinskultur - Vereine im Stadtstaat Bremen « mit einem
Beitrag über die Historische Gesellschaft als Gründungsmitglied der Witt¬
heit . Der Beitrag wurde von Herrn Prof . Dr . Elmshäuser und Herrn Dr . Eis¬
mann verfasst.

Eine Vortragsreihe » Bremen und Skandinavien : Geschichten über den
Zauber des Anfangs « fand vom 1 . Juni bis 30 . September 2018 statt . Die Vor¬
tragsreihe zur Geschichte der frühen Bremer Kontakte in den europäischen
Norden war gleichzeitig der Bremer Beitrag zum europäischen Kulturerbe¬
jahr und wurde von einer Ausstellung im St . Petri Dom - Museum begleitet.
Die Vorträge wurden als Band 16 » Bremen und Skandinavien « der Reihe
Denkmalpflege in Bremen gedruckt.

Der Herbst 2018 stand im Zeichen der Erinnerung an das Ende des Ersten
Weltkriegs vor 100 Jahren mit weitreichenden Folgen wie der November¬
revolution , der Räterepublik in Bremen und dem Weg in die Weimarer Repu¬
blik . Auf einer öffentlichen Fachtagung » Novemberrevolution und Räterepu¬
blik 1918/19 - Bremen und Nordwestdeutschland zwischen Kriegsende und
Neuanfang « im Festsaal der Bremischen Bürgerschaft am 1 . November 2018
wurde dies thematisiert . Neun Fachvorträge und ein Festvortrag von Dr . Wolf¬
gang Niess ( s .o . ) bildeten ein umfassendes Programm . Zusammen mit der
Bremischen Bürgerschaft und dem Staatsarchiv war die Historische Gesell¬
schaft Bremen Mitveranstalter dieser gut besuchten Tagung , deren Vorträge
als Band 60 der Schriftenreihe des Staatsarchivs Bremen publiziert werden.

Zu einem vorweihnachtlichen Gesprächsabend trafen sich interessierte
Mitglieder am 11 . Dezember 2018 im Staatsarchiv . Dabei wurde der druck¬
frische Band 97 des Bremischen Jahrbuchs (2018 ) den Mitgliedern vorge¬
stellt . Zudem wurden ein Rückblick auf die Fahrten des zurückliegenden
Jahres genommen und geplante Aktivitäten für das kommende Jahr an¬
gekündigt.
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Tagesfahrten
Am 5 . Mai 2018 führte eine Tagesfahrt in die Seestadt Bremerhaven . Unter
der Leitung von Herrn Dr . Dirk Peters führte eine Bustour auf den Spuren
der bremischen Hafengründung von 1827 und der Stadtentwicklung im 20.
Jahrhundert zu den bremischen und preußischen Ursprüngen der Stadt.
Anschließend erfolgte eine sachkundige Führung durch das Historische Mu¬
seum Bremerhaven durch Herrn Matthias Loeber . Nach einer Stadtführung
schloss sich eine Barkassenfahrt durch die Häfen an . Den Abschluss bildete
eine Besichtigung der Kirche von Loxstedt.

Eine zweite Tagesfahrt führte am 22 . September 2018 in die Schwester¬
stadt Hamburg . Mit Hamburgs ehemaligem Ersten Baudirektor wurde per
Bus und zu Fuß die Hafencity erkundet . Anschließend führten Prof . Franklin
Kopitzsch und Dr . Ortwin Pelc durch die Sonderausstellung zur November¬
revolution » Revolution ! Revolution ? Hamburg 1918 - 1919 « . Der Besuch des
im Aufbau befindlichen neuen Hafenmuseums Hamburg und seiner Mu¬
seumsschiffe rundete den Tag ab.

Beide Fahrten leiteten Prof . Dr . Konrad Elmshäuser und Uwe Bülts.

Mehrtagesf ährten
Unter dem Titel » Das liebliche Taubertal - Kirchen , Burgen und pittoreske
Städte von Rothenburg bis Miltenberg « fand vom 19 . bis 25 . August 2018
unter der Leitung von Prof . Dr . Franklin Kopitzsch und Uwe Bülts eine Fahrt
durch Franken statt . Es wurden Rothenburg , Weikersheim mit seinem hohen-
loheschen Residenzschloss , Bad Mergentheim , Wertheim , Miltenberg und
Aschaffenburg besichtigt mit den kunsthistorischen Hühepunkten der Haupt¬
werke von Tilmann Riemenschneider , der Tafelmalerei von Matthias Grüne¬
wald und der Architektur von Balthasar Neumann.

Redaktionelle Mitteilung
An dieser Stelle wurde bislang im Bremischen Jahrbuch der Rechnungsbe¬
richt der Historischen Gesellschaft Bremen gedruckt . Die Veröffentlichung
des Rechnungsberichts des Vorjahres geschieht - wie auch in anderen Ge¬
schichtsvereinen üblich - zukünftig nicht mehr in der landeshistorischen
Zeitschrift , sondern änlässlich der Mitgliederversammlung und in den Mit¬
teilungsorganen des Vereins.
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